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Alſo hat Gott bie Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
A haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle E 
Völker, und taufet fie im Namen des E 
Baters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiftes. Matth. 28, 19. = 


Deransgegeben von der Deutſchen Langs Hyunode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Januar 1903. 


Nummer 1. 


Das neue Jahr ein Gnadenjahr. 


Der Geiſt des Herrn iſt über mir, darum hat mich der Herr geſalbet. 

Er hat mich geſandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen 

zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Ge⸗ 

bundenen eine Oeffnung; zu predigen ein gnädiges Jahr des Herrn. 
Jeſazas 61, 1. 2. 


Der Herr der Zeit und Ewigkeit hat mit ſtarker Hand 
ein neues Jahr am Himmel heraufgeführt. Was der na⸗ 
türliche Verlauf der Dinge zu ſein ſcheint, iſt doch ein Werk 
ſeiner erhaltenden Gottesmacht, eine Tat ſeiner Liebe. Wir 
begrüßen das neue Jahr mit Freuden; was immer es für 
uns in ſeinem dunklen Schoße bergen mag, iſt gut und 
heilſam für uns, denn es kommt aus Gottes Hand. Als 
Chriſten, als Miſſionsfreunde denken wir aber nicht nur 
an unſer Ergehen im neuen Jahre, ſondern vor allem an 
das Kommen des Reiches Gottes auf Erden. Wer die Vor⸗ 
gänge auf dem Miſſionsgebiet in den letzten Jahrzehnten 
beobachtet hat, der konnte wahrnehmen, wie das Miſſions⸗ 
werk ſich von Jahr zu Jahr ausgebreitet hat. Es geht da 
nach aufſteigenden Progreſſionen oder, um es deutlicher aus⸗ 
zudrücken, wie mit einem Kapital, bei dem zu den Zinſen 
auch noch die Zinzeszinſen geſchlagen werden, oder wie bei 
einem Feuer, das immer weiter um ſich greift, weil es im⸗ 
mer neue Nahrung findet. Und ſo wiſſen wir auch, daß 
das Jahr 1903 ein rechtes Miſſionsjahr ſein wird, ein 
Jahr, in dem die Kreuzesſtreiter, mit der Kreuzesfahne 
voran, immer weiter in das feindliche Gebiet eindringen 
und es für unſren König Jeſus in Beſitz nehmen werden. 
Aller Widerſtand wird dem Feinde nichts helfen, Jeſu 
Sache muß ſiegen, die Finſternis kann vor dem Lichte nicht 
beſtehen. Wie wir gläubig wiſſen, daß im neuen Jahr das 
Miſſionswerk im allgemeinen wachſen wird, ſo hoffen wir 
ebenſo zuverſichtlich, daß auch auf unſrem Miſſionsgebiet 
in Indien, das ja ein Teil des ganzen großen Miſſions⸗ 
feldes iſt, Sieg um Sieg errungen wird und die Zahl der 
Heidenchriſten immer mehr zunimmt. Das Jahr 1903 


wird ein rechtes Miſſionsjahr werden, möchte nun auch die 


Zahl der Miſſionsfreunde in unſrem Synodalkreiſe ſich 
recht vermehren, mögen die alten Freunde immer treuer, 
immer völliger werden in der Liebe zu dieſem Werke. 


Die Bürgſchaft für die Erfüllung dieſer Hoffnungen 


haben wir in unſrem Herrn Chriſto. Er iſt der Knecht des 
Herrn, der mit dem Geiſte Gottes ohne Maß geſalbt war. 
Der Herr hat ihn geſandt, den Elenden zu predigen, die 
zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu predigen den Ge⸗ 
fangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung, 
zu predigen ein gnädiges Jahr des Herrn. In ihm iſt die 
herrliche Weisſagung des Propheten herrlich erfüllt worden, 
wie er es denn ſelbſt dort in ſeiner Antrittspredigt zu Na⸗ 
zareth bezeugt hat (Luk. 4, 16 ff.). Ja er brachte Heilung, 
Erlöſung, die ſelige Predigt des Evangeliums, und nun 
ſein Werk vollendet iſt, ſendet er von ſeinem Thron ſeine 
Diener in die Chriſtenheit und die Heidenwelt, um, geſalbt 
mit ſeinem Geiſte, in ſeinem Namen und in Prophetenkraft 
den Menſchen das Heil zu bringen. Die ſtolzen Geiſter, 
die Selbſtgerechten wollen nichts davon wiſſen, aber wo 
Seelen ihre Gerechtigkeit haben in Trümmer ſinken ſehen, 
wo Elende ſchmachten nach Erquickung, zerbrochene Herzen 
nach Heilung und Troſt ſeufzen, wo Menſchen es erkennen, 
daß ſie Gefangene der Sünde und des Todes ſind, gebun⸗ 
den von dem alten böſen Feinde, da wird die Botſchaft des 
Evangeliums mit hoher Freude angenommen. Ja das 
Evangelium von Chriſto iſt der Balſam, der alle Wunden 
heilt, die Kraft, die alle Ketten ſprengt und die Herzen von 
Grund aus erneuert. Das Evangelium iſt die einzige Ret⸗ 
tung der Welt, darum auch der Heidenwelt. Das Jahr 
des Heils iſt längſt angebrochen, und auch das Jahr 1903 
wird ein angenehmes Jahr ſein, in dem vielen Seelen die 


Gnadenſonne aufgehen, eine neue Zeit anbrechen ſoll in dem 


Glauben an Chriſtum, den Retter. 


Frei BUN 155 der Tag des Heils, 
die Wahl des beſten Teils. 

Se dich dieſer Welt nicht gleich, 

Werd an guten Werken reich. 


2 Deutſcher Miſſionsfreund. 


Ein Wort über unſere Miſſionsaufgabe im neuen 
Jahre. 

Indem ich mich anſchicke, meinen erſten Artikel für den 
neuen Jahrgang des „Miſſionsfreundes“ zu ſchreiben, 
drängt es mich, ein beſonderes Wort an die Freunde und 
Mitarbeiter unſeres Miſſionswerkes in Indien zu richten. 
Teure Freunde und Mithelfer, ich will zunächſt euch allen, 
nah und fern, beim Beginn des neuen Jahres einen herz⸗ 
lichen Dank für alles das ausſprechen, was ihr im verfloſſe⸗ 
nen Jahre für unſer Miſſionswerk getan habt. Dahin ge⸗ 
hören zunächſt die vielen Miſſionsopfer, welche ihr ver⸗ 
trauensvoll in die Hände der Verwaltungsbehörde gelegt 
habt. Von dieſen Opfern läßt ſich ſagen, daß ſie im letz⸗ 
ten Jahre reichlicher denn je gefloſſen ſind. Es gereichte 
der Verwaltungsbehörde allemal zu großer Freude, wenn 
unſer werter Schatzmeiſter berichten konnte, es wären ſo 
viel Gelder an Hand, daß kein Defizit zu befürchten ſei. 
Habt alſo innigen Dank, daß ihr unſere Miſſionskaſſe das 
ganze Jahr hindurch in den Stand geſetzt habt, daß ſie ihren 
Verpflichtungen Er und zur rechten Zeit e 
konnte. 

Die Freunde unſrer Miſſion haben aber noch mehr 
getan, als daß ſie nur die Bedürfniſſe der Kaſſe beſtritten 
hätten, nein, ſie haben derſelben auch ihr Intereſſe, ihre 
Liebe geſchenkt. Dieſe Liebe hat ihren Ausdruck auch in 
treuer Fürbitte gefunden. 
Miſſionsgaben zur Weiterbeförderung zugeſandt, ſo für 
die allgemeine Miſſionskaſſe oder für Katechiſten, Waiſen, 
Frauenmiſſion u. ſ. w., aber immer wurden dieſe Gaben 
mit Worten der Liebe und mit Segenswünſchen begleitet. 
Wie tut das ſo wohl, wenn man in ſolch wichtiger, ſchwerer 
und verantwortungsvoller Arbeit ſteht! Ihr lieben Miſ⸗ 
ſionsfreunde, für ſolche Liebe, für ſolche Fürbitte danke 
ich euch im Namen der Verwaltungsbehörde auf das herz— 
lichſte. Wir Glieder von der Verwaltungsbehörde wiſſen 
es und erfahren es immer wieder aufs neue, daß wir in 
dieſer Arbeit nicht allein ſtehen, ſondern daß viele mithelfen 
im Geben und im Beten. Geſtern erhielt ich z. B. von 
einem warmen Miſſionsfreunde 5100 für verſchiedene 
Zwecke und Zweige unſeres Werkes, aber dieſe ſchöne Gabe 
war begleitet von den herzlichſten Segenswünſchen. Sol⸗ 
ches Geben und Mithelfen erfreut unſere Herzen und er⸗ 
mutigt uns auch, in der Arbeit fortzufahren. — 

Was nun dieſe Arbeit betrifft, ſo tritt ſie aufs neue 
als eine hohe und heilige Aufgabe vor uns hin. Wir alle, 
die wir uns Miſſionsfreunde nennen, ſind entſchieden da⸗ 


für, daß dieſe Arbeit auch im neuen Jahre mit allem Eifer 


nicht nur fortgeſetzt, ſondern wenn möglich noch erweitert 
werde. Was ſind zehn Miſſionare mit einer Gehilfenſchar 
von etwas über hundert aus den Eingeborenen für eine Be⸗ 
völkerung, die etliche Millionen (d. h. in jenem Teil In⸗ 
diens, denn ganz Indien hat 290 Millionen Einwohner) 
zählt? Da gilt noch immer das Wort unſeres Herrn: „Die 
Ernte iſt groß, aber wenige ſind der Arbeiter. Darum bit⸗ 
tet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 
ſende.“ 


Ab und zu werden auch mir 


daß die Zahl unſerer Arbeiter vermehrt werde. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden wir noch in dieſem Jahre im ſtande ſein, 
einen neuen Miſſionar nach Indien zu ſenden, ſind uns 


doch, wie ſchon früher gemeldet, die Mittel dafür von einem 


eifrigen Miſſionsfreunde zur Verfügung geſtellt worden. 


Wir hoffen, daß uns der Herr, deſſen Willen wir ausrich⸗ 


ten wollen, den Boten wird finden laſſen, der nach dem fer⸗ 
nen Indien ziehen will, der aber auch fähig iſt, die ſchwere 
Arbeit unter den Heiden mit ganzem Ben und darum 
auch mit Erfolg zu tun. 


Das führt uns noch zu etlichen Bemerkungen über das 
Wie unſerer Miſſionstätigkeit. Ihr lieben Miſſions⸗ 
freunde, wir ſollen nicht bloß darauf bedacht ſein, daß die 
Zahl unſerer Arbeiter wachſe, ſondern wir ſollen auch da⸗ 
für ſorgen, daß die Arbeit recht getan werde. Mit einer 
vermehrten Arbeit iſt wenig ausgerichtet, wenn es ihr an 
der nötigen Vertiefung fehlt. Wie die Verwaltungsbehörde 
auf dieſe Vertiefung ihr Augenmerk im hinter uns liegen⸗ 
den Jahre gerichtet hat, ſo wird ſie auch im neuen Miſ⸗ 
ſionsjahre bemüht ſein, daß der wachſenden, ſich immer wei⸗ 
ter ausbreitenden Arbeit die rechte Tiefe nicht abgehe. Aus 
dem Grunde iſt auch während der jüngſten Verſammlung 
beſchloſſen worden, daß in Zukunft beſſer für die Ausbil⸗ 
dung der eingeborenen Helferkräfte geſorgt werden ſoll. 
Wer ein ſegensreich arbeitender Miſſionar, Katechiſt und 
Lehrer ſein will, der muß auch tief in der Wahrheit ge- 
gründet fein, die er als freimachende, erlöſende Kraft ver⸗ 
kündigen will. Daß hier eine beſonders ſchwere Aufgabe 
für die Verwaltungsbehörde vorliegt, kann ich eben nur an⸗ 
deuten. Es würde um unſer Miſſionswerk viel beſſer ſtehen, 
wenn wir immer die rechten Arbeiter gehabt hätten. Unſer 
Bitten und Flehen geht dahin, daß der ewige Gott und 
Herr alle unſere Arbeiter mit ſeinem Geiſte erfüllen wolle, 
welcher da iſt ein Geiſt des Glaubens, der Liebe, des Frie⸗ 
dens, der Einigkeit, der Weisheit, der Geduld und der 
Stärke. Die Arbeit, welche unſere Miſſionare und die ein⸗ 
geborenen Helfer zu tun haben, iſt, wie wir uns leicht vor⸗ 
ſtellen können, eine ſehr ſchwere, handelt es ſich doch darum, 
die feſten Bollwerke des Teufels zu zerſtören und an ihrer 
Stelle die Hallen des Heils und der Seligkeit aufzurichten. 
Dieſe unſere Boten, und wir alle, ſollen uns demnach 
mit hohem Glaubensmut dieſer ſchwierigen Arbeit unter⸗ 
ziehen, ſollen auch im neuen Jahre ſiegesmutig in den 
Kampf ziehen, denn der Herr, welcher befohlen hat: „Ge⸗ 
het hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller 
Kreatur,“ der hat auch verheißen: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage.“ 

Ihr lieben Miſſionsfreunde, das ſollen unſere Ent⸗ 
ſchlüſſe ſein; wir wollen uns aufs neue unter das Panier 
unſeres Herrn und Heilandes ſtellen, wir wollen ſeinem 
Miſſionsbefehl noch treuer nachkommen, wir wollen das 
uns im fernen Indien anvertraute Werk noch eifriger pfle⸗ 
gen, wir wollen, mit einem Wort, durch Gaben und Für⸗ 
bitte mithelfen, daß ſein Reich zu uns und durch uns 
komme. Mit herzlichem Gruß euer 


Vorſ. der V.⸗B 


.“ Es ſoll uns darum allen ernſtlich angelegen ſein, a B. 


W. Behrendt 
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Ueber die abermalige Notlage. 

Darüber liegen heute (16. Dez.) nur etliche weitere 
Nachrichten vor. Miſſionar Gaß weiſt auf dieſelbe hin 
mit dem Seufzer: „Die armen Bauern! Sie kommen 
auch gar nicht aus ihrer fürchterlichen Armut heraus! Ich 
hoffe, daß wir ihnen wieder etwas helfen dürfen, — Jo⸗ 
ſeph hat ja auch ſieben Jahre lang geholfen.“ — Miſſionar 
Jul. Lohr bemerkt: 

„Unſere Chriſten ſind eigentlich ſchon ſeit Jahren un⸗ 
abhängig, ſelbſt die Neugetauften haben ſich durch Arbeit 
bei den Bauern und Regierungsarbeiten ihre Nahrung zu 
erwerben geſucht. Leider iſt nun wieder unſere Ernte nur 
eine Viertelernte, und vorige Woche wurde von der Regie⸗ 
rung offiziell erklärt, daß Famine' — Hungersnot in den 
Zentral⸗Provinzen exiſtiere. Viele unſerer Bauern werden 
nicht einmal den Samen wieder ernten. In mehreren Dör⸗ 
fern iſt alles abgeweidet worden. Ich hoffe von der Re⸗ 
gierung etwas Hilfe zu bekommen, damit ich den armen 
Leuten helfen kann. Bis Januar wird die Not anfangen, 
und ſchon kommen die Aermeren täglich und bitten um Ar⸗ 
beit und Brot. Ich glaube zwar nicht, daß die Not ſo 
groß werden wird wie in ’96 oder ’99, denn in anderen 
Provinzen iſt die Ernte ziemlich gut, aber ſie wird immer⸗ 
hin einen Stand erreichen, den man in Amerika für uner⸗ 
hört erklären würde. 


„Es iſt wirklich zu traurig, daß unſere Leute ſchon 
wieder eine Fehlernte haben. Ich hatte ſicher gehofft, daß 
dieſelben dieſes Jahr alleſamt ſelbſtändig werden und keiner 
Hilfe mehr von auswärts bedürfen würden. Dieſe Hoff⸗ 
nung iſt nun ſchon wieder zu Schanden geworden. Unſere 
acht neuverheirateten Familien aus dem Waiſenhauſe haben 
nun ſeit zwei Jahren keinerlei Unterſtützung erhalten, we⸗ 
der in der Form von Geld oder Arbeit oder Samen. Sie 
haben ſich ganz ernährt von dem Ertrag der vier Acker 
Land, die jedem Ehepaare zugewieſen worden waren. In 
dieſem Jahre aber werden ihrer fünf Familien auch nicht 
ein Korn ernten, da ſie nur Reis, und dieſen ſpät, geſät 
hatten.“ 


Zu den bedeutſamen Zeichen der Zeit 
gehören ohne Frage die immer häufiger werdenden und mit 
immer größerem Erfolge gekrönten Spezial⸗Verſamm⸗ 
lungen von Miſſionsfreunden. Der Gedanke, daß das 
Evangelium allen, allen Menſchen gebracht werden 
müſſe, ergreift immer mehr alle lebendigen Kreiſe der 
Kirche, wird zu einem unwiderſtehlichen Drange und bringt 
es zuwege, daß nicht nur allgemeine Miſſions⸗Ver⸗ 
ſammlungen möglich werden, wobei ſich eine Anzahl von 
Kirchengemeinſchaften beteiligen, ſondern daß auch die ein⸗ 
zelnen Kirchengemeinſchaften ihre Glieder in große Miſ⸗ 
ſionskonferenzen zuſammen zu rufen vermögen. Der „Frie⸗ 
densbote“ hat ſchon vor einiger Zeit auf die große Miſ⸗ 
ſionskonvention der Methodiſten hinge⸗ 
wieſen, abgehalten in Cleveland, Ohio, vom 21.—24. Ok⸗ 
tober. Es war auf derſelben nur die Nördliche Biſchöf⸗ 
liche Methodiſten⸗Kirche vertreten, und doch hatten ſich 


etwas über 1900 Delegaten eingefunden, darunter eine 
Mehrzahl von Laien, Gemeindeälteſten, Vertreter von 
Miſſions⸗ und Jugendvereinen u. ſ. w. Die Leiter der 
Kirche hatten die Konvention einberufen, um die allgemeine 
Aufmerkſamkeit aller Gemeindeglieder auf die Notwendig⸗ 
keit der Miſſionsarbeit zu lenken, und beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß fetzt, in unſeren Tagen, die 
Gelegenheiten benutzt werden müſſen, die der Herr ſeiner 
Kirche zur Ausbreitung ſeines Reiches gegeben hat. Die 
Verſammlungen waren mitſamt ihrem beſonderen Zweck 
allgemein bekannt gemacht worden. In weiten Kreiſen war 
für den Erfolg derſelben gebetet worden, und allem An⸗ 
ſchein nach hat auch durch die Konvention die Erkenntnis 
der Miſſionsverpflichtung eine gewaltige Belebung empfan⸗ 
gen. In einer Abendverſammlung wurden, während der 
Konvention ſelbſt, Extragaben im Betrage 
von $330,000 gezeichnet; und ein Rundſchreiben 
an die Gemeinden, das nach Schluß der Sitzungen erlaſſen 
wurde, bittet, dieſe Summe auf eine halbe Mil⸗ 
lion Dollars zu erhöhen. Wir hegen keinen 
Zweifel, daß der Bitte entſprochen wird, zumal Biſchöfe, 
Prediger, Gemeindeälteſte und Vereinsleiter mit erhöhtem 
Ernſt und Eifer die Miſſionsſache vor die Gemeinden brin⸗ 
gen werden. Die Konvention wird ſich als ein großes 
Hilfsmittel in der Erziehung der Methodiſten zu immer 
völligeren Miſſionstätigkeit erweiſen. | 
Wecken ſolche Mitteilungen nicht den Gedanken: und 
wie ſteht's bei uns? Laſſen wir uns doch ja recht 
demütigen. Immer heraus mit der Wahrheit, und auch 
in dieſer Beziehung wird uns die Wahrheit frei machen. 
Die Wahrheit aber iſt, daß wir in unſerer ganzen lieben 
Kirche noch ſpielen mit der großen Miſſionsaufgabe, anſtatt 
fie ernſtlich zu betreiben. Wir tun ja eines Teils fo 
viel uns gut dünkt, anderen und größeren Teils aber dünkt 
es uns leider gut, uns keine Mühe zu machen, ſondern nach 
alter Weiſe dahinzuleben. So „dahinzuleben“, heißt aber 
mit andern Worten allgemach dahinzuſterben. 
Wenn wir das Reich Gottes nicht anderen anpreiſen, wer⸗ 
den wir es ſelbſt nicht behalten. Wenn wir nicht mit dem⸗ 
ſelben ſiegen, ſo werden wir ohne dasſelbe überwunden wer⸗ 
den. Was tun? Vorerſt allgemein und inbrünſtig und 
anhaltend bitten: Herr, mach mich zu deinem Arbeiter, 
mache jeden meiner Mitchriſten zu einem Mitarbeiter. Alles 


andere wird ſich dann von ſelbſt finden durch den Geiſt, den 


der Herr uns beſcheren wird. Laßt uns mit größerem 
Ernſt bitten. P. A. M. 


Der rechte Dienſt. 

Wer dem Herrn dienen will, muß ihm mit Freuden 
dienen, ſonſt iſt ſein Dienſt nicht der rechte. Ein gezwun⸗ 
gener oder ein mit halbem Herzen dargebrachter Dienſt hat 
in Gottes Augen keinen Wert; es liegt im Weſen von Got⸗ 
tes Dienſt, daß er ein Dienſt mit Freuden ſein muß. Wo 
die Gnade Gottes ſich einem Herzen geoffenbart hat, da 
kann der Dank und die Freude nicht fehlen, da gibt man 
dem Herrn das Leben. Das iſt eben der Dienſt, den wir 
dem Herrn ſchuldig ſind. | | 
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Unſre Neujahrswünſche. 

1. Unſren Miſſionaren in Indien wünſchen 
wir neuen Mut und große Freudigkeit im neuen Jahre und 
viel Frucht, die da bleibet. 

2. Der Verwaltungs behörde den Geiſt des 
Gebets, der Weisheit, der Kraft, eine heilige Begeiſterung 
und viel Unterſtützung von ſeiten der Miſſionsfreunde. 

3. Der Miſſionsgemeinde viel Intereſſe für 
das heilige Miſſionswerk und immer mehr Glauben an Gott 
und Liebe zu den Brüdern. 

4. Dem „Deutſchen Miſſionsfreund“ 
mindeſtens 3000 neue Abonnenten. 


| Eine Bitte, 

Die Verwaltungsbehörde bittet, daß am 1. Sonntag 
nach Epiphanias, dem 11. Januar 1903, von allen unſren 
evangeliſchen Paſtoren im Morgengottesdienſt über die Hei⸗ 
denmiſſion gepredigt und eine Kollekte zum Beſten unſres 
indiſchen Miſſionswerkes erhoben werden möchte. 


Zum 20. Jahrgang unſeres Blattes. 
Mit der vorliegenden Nummer tritt der „Deutſche 
Miſſionsfreund“ in ſeinen 20. Jahrgang ein. Das iſt 
weiter kein ſehr großes Ereignis, und wir könnten es ruhig 


vorübergehen laſſen, ohne ein Wort darüber zu verlieren. 


Und doch liegt darin viel Urſache zu Lob und Dank gegen 
den treuen Herrn. Das dürfen, ja das wollen wir froh 
bezeugen, daß er ſich zu dem Blatt bekannt hat, weil es 
allezeit ihn bekannt hat und von Anfang an bemüht ge⸗ 
weſen iſt, die heilige Miſſionsſache zu fördern und ſein 
Reich bauen zu helfen. Iſt der Einfluß des Blattes auch 
nicht beſonders groß geweſen und kann es ſich auch nicht 
dem „Friedensboten“ an die Seite ſtellen, ſo hat es eben 
doch Einfluß ausgeübt und manche Herzen im Laufe der 
Jahre erwärmt und ermuntert zur Mitarbeit am Werke 
des Herrn. Darum ſollte in unſren Kreiſen auch niemand 
mit Geringſchätzung auf das „kleine Blättchen“ hinſchauen 
— das Kleine und von der Welt Verachtete gilt in des 
Herrn Augen in der Regel mehr als das Große und Glän⸗ 
zende. Alſo nicht den „Deutſchen Miſſionsfreund“ verach⸗ 
ten ſollten evangeliſche Chriſten, ſondern ihn vielmehr ach⸗ 
ten und zu ſeiner Ausbreitung wacker mithelfen. In die⸗ 


— 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


| ſem Punkte kann in dem neuen Jahre noch viel geſchehen. 


Alle Miſſionsfreunde in unſrem Synodalkreiſe ſollten es 
ſich angelegen ſein laſſen, dem Blatte neue Abonnenten zu 
gewinnen. Man muß das Miſſionswerk kennen, um es 
zu lieben, aber um es zu kennen, muß man ſich damit ver⸗ 
traut machen. Das geſchieht durch das Halten und flei— 
Bige Leſen von Miſſionsſchriften. 

Nachſtehend geben wir eine Liſte, die über die Verbrei⸗ 
tung unſres Blattes nach Staaten orientiert. Voran ſte⸗ 
hen wieder — wie beim „Friedensboten“ — Illinois und 
Miſſouri, dann aber kommt hier an dritter Stelle New 
Vork. — Das Bild geſtaltet ſich alſo etwas anders. Ins 
Ausland, das ſei hier noch bemerkt, gehen 92 Exemplare, 
d. h. nach Deutſchland, das obenan ſteht, der Schweiz, 
Indien, Afrika, England, Spanien, Schottland und der 


Türkei. Probeexemplare können leicht von unſerem Ver⸗ 
lagshauſe bezogen werden. 
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Zu unſrem Bilde. 

Das nebenſtehende Gruppenbild von elf jungen Män⸗ 
nern muß in ganz beſonderem Sinne das Intereſſe unſerer 
Miſſionsfreunde finden. Werden uns doch darin die Schü⸗ 
ler unſerer Katechiſtenſchule gezeigt, die theologiſchen Stu⸗ 
denten und die zukünftigen eingeborenen Prediger unſerer 
Miſſion. 

So viel wir wiſſen, werden alle oder faſt alle dieſer 
jungen Männer von Privatfreunden unterhalten. Ein Ge⸗ 
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meindeglied aus Nebraska hat das Schulgeld ($24 pro 


Jahr) für drei derſelben übernommen. Die Photographie 
wurde von Miſſionar Gaß auf die Anfrage einer Miſſions⸗ 
freundin geſandt, die ebenfalls für den Unterhalt eines der 
Schüler aufkommt. Wir laſſen den Begleitbrief Miſſio⸗ 
nars Gaß folgen und hoffen, daß das darin Mitgeteilte 
unſeren Freunden allgemein zur Ermutigung gereiche. 

Raipur, 10. Nov. 1902. 

Werte Miſſionsfreundin! 

Es hat mich überaus gefreut, von Herrn Paſtor . 
zu hören, daß Sie willig geworden ſind, für einen unſerer 
Katechiſtenſchüler zu ſorgen. Solche Gaben tun der Miſ⸗ 
ſion not, und wir ſollten noch viel mehr ſolcher Freunde 
haben, welche unſer Werk in beſonderer Weiſe unterſtützen. 

Gern will ich Ihren Wunſch erfüllen und Ihnen ein 

Bild des Schülers, der Ihnen zugeſchrieben iſt, überſenden. 
Er heißt Dayadan (No. 2 oben, links). Unſere Schüler 
ſind, wie Sie ſehen, lauter junge Leute, welche noch ein Le⸗ 
ben voller Arbeit vor ſich haben. Dayadan heißt auf deutſch 
„Gnadengabe“. Er iſt einer der jüngſten Schüler, iſt aber 
entſchieden der begabteſte unter allen. Er lernt gerne und 
hat ein wundervolles Gedächtnis. Mit ſeinen Aufgaben 
iſt er immer bald fertig. Auch hat er letzthin in dem Exa⸗ 
men für alle Sonntagſchüler Indiens in Hindi in der Se⸗ 
nioren⸗Abteilung den erſten Preis bekommen. Das hat 
mich ſehr gefreut. Auch No. 1 (unten, links), der eine Ar⸗ 
beit für dasſelbe Examen machte, hat ſeine Tüchtigkeit ge⸗ 
zeigt; er war der ſiebente nach Dayadan. 

Dayadan iſt von uns getauft worden. Es ſind nun 
etwa vier Jahre her. Er konnte damals ſchon leſen und 
ſchreiben, denn er hatte dies von ſeinem Vater zu Hauſe 
gelernt. Das Leſen ging aber nicht beſonders. Jetzt hält 
er in unſerer Kirche ohne Furcht Bibelſtunden und predigt 
gerne im Bazar, im Markt, auf den Straßen. Der Herr 
wolle dieſe Schüler alleſamt zu erfolgreichen Predigern 


machen. Beten Sie für Ihren Dayadan, aber auch für die 
anderen, auch für mich und für uns alle, daß der Herr uns 
ſchenke, mit freudigem Auftun unſeres Mundes ſein Heil 
zu verkündigen. Ihnen dankend für Ihre Mithilfe, bleibe 
ich Ihr im Herrn verbundener J. Gaß. 

* * * 

Was die Unterhaltung beſtimmter Miſſionsarbeiter 
durch Privatleute betrifft, ſo iſt dieſelbe auch in unſerer 
Miſſion nicht erſt in letzter Zeit geübt worden. Beim 
Durchblättern alter Nummern des „Miſſionsfreundes“ 
ſind wir kürzlich auf eine Notiz geſtoßen, die darauf ein 
Licht wirft. Miſſionar O. Lohr gab ſich bald nach ſeiner 
Ankunft in Indien, und zumal nachdem es ihm mit Got⸗ 
tes Hilfe gelungen war, etliche Eingeborene zu taufen, mit 
der Aufgabe ab, die Tüchtigeren unter den Neugetauften 
weiter zu unterrichten und ſie zur Mitarbeit in den Schu⸗ 
len und beim Predigen vorzubilden. So iſt ſchon im 
Jahre 1877, als das Kirchenbuch von Bisrampur erſt 40 
Getaufte aufwies, öfters die Rede von einer Normalſchule. 
In der Aprilnummer von 1872 berichtet Miſſionar Lohr, 
daß er vier Schulen beſetzt habe mit ſeinen ſelbſterzogenen 
Gehilfen und ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſe Mit⸗ 
arbeiter nicht nur den Kindern Leſen und Schreiben bei⸗ 
bringen, ſondern ſie auch zu Chriſto, ihrem Heilande, füh⸗ 
ren möchten. „Unſere Normalſchule ſollte fortbeſtehen,“ 
fährt er dann fort, „und es wäre gut, wenn recht 
viele Sonntagſchulen dem Beiſpiele der 
Zions⸗Kirche in Philadelphia folgten 
und die Koſten für je einen Schüler auf⸗ 
brächten. Dreißig Dollars iſt die Summe, die einer 
per Jahr koſtet zu erziehen, und zwei bis drei Jahre ſind, 
je nach den Fähigkeiten, nötig zur Erwerbung der für den 
Dienſt nötigen Kenntniſſe. 

Das gute, ſchon vor Jahren gegebene Beiſpiel, findet 
jetzt allmählich immer weitere Nachahmung. Vereine und 
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Privatperſonen ſetzen ſich in der Unterhaltung von Wai⸗ | leſen und das Anfangsgebet frei geſprochen hatte, beſtieg 


ſenkindern und Katechiſtenſchülern ein beſtimmtes Ziel für 


ihre Opferwilligkeit und verhüten dadurch bei ſich ſelbſt 
etwaige Nachläſſigkeit und Trägheit. Ein Freund hat, 
wie bekannt, ſich ſogar zur Zahlung der Unterhaltung3- 
koſten (einſchließlich der Reiſe und Ausrüſtung) für einen 
Miſſionar verpflichtet. Wie viele Leſer könnten, wenn ſie 
es ernſtlich wollten, je einen Katechiſten erhalten. 

Die Hauptſache aber, auch wenn unſere Katechiſten 
alleſamt derart durch die Liebe von Privatfreunden ange- 
ſtellt würden, bleibt das, was uns der Herr Matth. 9, 37 
und 38 aufs Herz bindet. Das Anſtellen und Bezahlen 
von weißen und braunen Leuten tut's noch lange nicht. Es 
kommt darauf an, daß ſie lebendige Zeugen und Botſchafter 
des Heilandes ſind. Und deswegen müſſen wir immer wie⸗ 
der dem Worte nachkommen: „Bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende.“ P. A. M. 


Ein Miſſionsfeſt in Afrika. 
In dem intereſſanten Büchlein „Ein Beſuch auf dem 
Miſſionsfelde in Togo“ von Paſtor A. W. Schreiber, dem 
Inſpektor der Norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft, (ſiehe No⸗ 


vember⸗Nummer unſres Blattes) findet ſich eine Schilde⸗ 


rung eines Miſſionsfeſtes zu Keta in Afrika (alſo einem 
dortigen Felde der genannten Geſellſchaft), die ungemein 
anziehend iſt. Es heißt da: | 

„Ein ſehr ſchöner Tag war das Miſſionsfeſt 
am erſten Advent. Im Nachmittaggottesdienſt hielt 
nach der Predigt eines eingeborenen Lehrers Miſſionar 
Däuble die Feſtanſprache über Jeſ. 60, 1: „Mache dich auf 
und werde licht!“ Nach Verleſung der langen Gabenliſte 
trat ich vor den Altar, um die von den Lehrern und Xel- 
teſten überreichten Kollekten der einzelnen Gemeinden in 
Empfang zu nehmen, insgeſamt 1047.60 Mk. Ich legte die 
Gaben auf den Altar zum Zeichen, daß das reiche Opfer 
für die Miſſionsarbeit im Stationsbezirk Verwendung fin⸗ 
den ſollte. Meinen Dank knüpfte ich an das Wort Matth. 
5, 16: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie 
eure guten Werke ſehen und euren Vater im Himmel prei⸗ 
ſen.“ Die Nachmittagfeier begann ich mit einer Anſprache 
über die Adventsbotſchaft: „Siehe, dein König kommt zu 
dir ſanftmütig!“ Dasſelbe Wort hatte ich am erſten Ad⸗ 
vent des Vorjahres den jungen Brüdern Flothmeier und 
Weſtermann bei ihrer Ordination in der Stephani⸗Kirche 
in Bremen zugerufen. Es war ein liebliches Zuſammen⸗ 
treffen, daß wir genau nach Jahresfriſt wieder hier in 
Afrika vereinigt waren. Es folgten dann nicht weniger 
als zehn Anſprachen, da außer Bruder Flothmeier und 
einem Baſeler Lehrer ein Vertreter des Lomebezirkes und 
alle Lehrer der Außenſtationen zu Worte kamen. Es war 
eine Freude, die Eingeborenen ſprechen zu ſehen, und manche 
wußten offenbar ſehr volkstümlich zu reden. Um einen 
Eindruck von dem Inhalte dieſer Reden zu gewinnen, be⸗ 
auftragte ich einen ganz jungen, in Deutſchland ausgebilde⸗ 
ten Lehrer mit einem deutſchen Bericht über das Miſſions⸗ 
feſt. Ich laſſe denſelben faſt unverändert hier folgen. 
„Nachdem Herr Miſſionar Däuble den 100. Pſalm ver⸗ 


zu teil werden laſſen. 


der Herr Inſpektor die Kanzel mit dem eindringlichen, 
warmen Ruf an die Miſſionsfeſtgenoſſen: „Zion, dein Kö⸗ 
nig kommt zu dir.“ Dieſe alte Adventsbotſchaft ſolle nicht 
nur den Chriſten, ſondern beſonders auch den armen Hei⸗ 
den den in ihr enthaltenen Frieden und die darauf folgende 
Freude bringen. Danach erſchienen die Lehrer auf der 
Kanzel der Reihe nach. Lehrer Timoteo Dzoloto aus 
Agave: Wir müſſen auch den Miſſionaren helfen, ſonſt 
werden unſer eigenes Land und unſere Landsleute Schaden 
leiden. Wir ſollen nicht meinen, nur die gebildeten Leute 
will der Herr in ſeinem Dienſte haben, oder wenn wir nur 
das Wort Gottes können, ſo ſei es genug. Wir müſſen 
dasſelbe auch anderen zu teil werden laſſen. Beim Aus⸗ 
löſchen einer Feuersbrunſt braucht man nicht nur reines 
Waſſer, ſondern auch das ſchmutzige. Lehrer Peter Quiſt 
aus We hielt einen Vortrag über die Götzen in We. Die 
Leute in We ziehen den Jewe allen anderen Götzen vor, 
weil ſie beim Dienſt desſelben am meiſten freſſen und ſau⸗ 
fen dürfen. Die Heiden ſelbſt bekennen, die Götzen ſeien 
nichts; nur die Angſt vor den anderen Leuten hindert die 
meiſten noch, Chriſt zu werden. Herr Miſſionar Floth⸗ 
meier bewies in vielen Beiſpielen, daß Chriſtus das allei⸗ 
nige Fundament der Kirche ſei, das einzige Thema, 
welches gepredigt wurde im Anfang unſerer Arbeit, jetzt, 
immerdar und auch überall. Daher müſſen auch wir hel⸗ 
fen, weil es Zeit iſt, denn es kommt die Nacht, da niemand 
mehr arbeiten kann. Lehrer Elia Awuma aus Lome: 
Offenb. 21, 15. Mit einer ſchlichten Geſchichte (Erzäh⸗ 
lung) konnte er die gleich im Anfang aufgeſtellte Frage: 
„Was erhöht einen Menſchen?“ beantworten, daß dies durch 
nichts anderes mehr geſchehen kann, als das Wort Gottes, 
denn es iſt nicht bloß eine welterobernde, ſondern auch eine 
weltſegnende Macht. Evangeliſt Stefano Hiob Kwadzo 
aus Agboſome: Joh. 14, 18. Die Liebe Gottes in ver⸗ 
ſchiedenen Beiſpielen, erklärt an Schüler und an das ganze 
Volk. Die Chriſten und Schüler ſollen dieſe Liebe nicht 
nur für ſich allein behalten, ſondern auch anderen Leuten 
Chr. G. Senage aus Dzelukowe: 
Pi. 115, 1. Verſchiedene Beweiſe, daß die Götzen der hart⸗ 
näckigen Heiden in Dzelukowe doch nichts ſeien. Etwas 
über den Götzen Awleketi, dem kürzlich ein lebendiger Ochſe 
weit ins Meer geworfen wurde, damit man Fiſche fange, 
aber ganz erfolglos. Daher Gott allein die Ehre. Lehrer 
Edmund Keleve hielt einen ſchneidigen Vortrag über die 
ſchreckliche Lage der Heiden in Atoko, die wir Chriſten be⸗ 
dauern müſſen. Die Arbeit dort kam ihm anfangs un⸗ 
möglich vor, doch hat ihn der Herr durch manchen, wenn 
auch ganz kleinen Erfolg wiſſen laſſen, daß er ſelber auch 
eingreift. Bitte um Leute, Geld, Fürbitte und den Heili⸗ 


gen Geiſt. Lehrer Jonathan Giraldo aus Anyako: Röm. 


9, 33. An verſchiedenen traurigen Beiſpielen hat er es 
klar gemacht, daß Chriſtus den halsſtarrigen Heiden in 
der alten verlaſſenen Stadt Anyako nur ein Aergernis ſei. 
Da wir Chriſten das Gegenteil haben, müſſen wir auch 
dazu helfen, daß der Erlöſerſtein, der ja ſeit langer Zeit in 
Anyako iſt, nicht endlich auf ſie falle und ſie zermalme. 
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Evangeliſt Jakob Ho aus Sadame: 2. Moſe 3, 4 und 5. 
Mit wehmütigem Herzen erinnerte er ſich an den ſeligen 
Inſpektor Zahn, der nicht in unſerer Mitte ſein konnte, 
dagegen mit freudigerem Blick dürfe er deſſen Nachfolger 
ſchauen, der unter uns iſt. Wenn im Text nur eine Stätte 
dem Herrn ſo heilig iſt, wie heilig und wichtig muß eine 
Menſchenſeele ſein. Wenn wir daher an der Menſchheit 
arbeiten wollen, müſſen wir unſere Schuhe ausziehen wie 
Moſe, d. h. uns verleugnen, dann erſt können wir Gott 
dienen in rechter Weiſe. Katechiſt David Beſa: Das Feſt 
ſoll dienen zur Stärkung und Aufmunterung der Arbeiter; 
es ſoll uns wiſſen laſſen, daß wir alle Brüder ſind und 
daher auch um einander beſorgt ſein ſollen wie Brüder. 
Ein Blinder, der in der Nacht eine Lampe in der Hand 
hielt, wurde gefragt, wozu das ihm nütze. „Damit andere 
nicht auf mich ſtolpern und fallen,“ antwortete er. So 
ſollen auch die gefallenen Chriſten doch Chriſtum noch als 
ein Licht in der Hand halten, damit die Heiden keinen An⸗ 
ſtoß nehmen an ihnen. Denn es iſt ſchon ſchrecklich, ver⸗ 
loren zu ſein, noch ſchrecklicher iſt's, dazu eine Seele ins 
Verderben geführt zu haben.“ 


Notizen. 


Miſſionar J. Gaß berichtet, daß das ſchwererkrankte 
Söhnchen desſelben nach längerer Krankheitszeit endlich 
wieder geneſen iſt. ö 

Frau Miſſionar Jul. Lohr iſt am 3. Dez. von New 
York in Begleitung ihres jüngſten Kindes abgereiſt und 
hat ſich am 23. Dez. in Trieſt zur Weiterreiſe nach Indien 
eingeſchifft. 

Lektionsblätter, ſowohl in vierteljährlicher als monat⸗ 
licher Ausgabe, können vom Sekretär der Verwaltungs- 
behörde bezogen werden. Erſtere koſten 1 Cent, letztere 
4 Cts. per Exemplar. 

Desgleichen iſt beim Sekretär ein engliſcher Traktat, 
die Gründungsgeſchichte unſerer Miſſion behandelnd, zu 
haben. Probeexemplare gratis. 

Vom 11.—17. Dez. fand in Madras die regelmäßige 
zehnjährige Konferenz indiſcher Miſſionen ſtatt. Miſſionar 
K. W. Nottrott vertrat unſere Miſſion. 

Im „Bible Houſe“ New Pork, wird am 14. und 15. 
Januar die jährliche Konferenz der Vertreter amerikani⸗ 
ſcher Miſſionsgeſellſchaften abgehalten werden. Paſtor 
Chr. Buckiſch iſt unſer Delegat. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Eine begeiſterte Verſammlung. Die 35. 
Verſammlung des Women's Board of Missions“ fand am 
5. und 6. November in der Bundeshauptſtadt ſtatt. Als die 
Verſammlung eröffnet wurde, berichtete ein Spezial⸗Komitee, 
daß noch ein Defizit (ca. 842,000 waren in den letzten zwei Jah⸗ 
ren abbezahlt worden) von 88500 vorhanden ſei. Am Tage 
vorher war aber ein Check im Betrage von 88000 eingereicht wor⸗ 
den und der Reſt von 8500 wurde ſehr ſchnell von der Ver⸗ 
ſammlung zuſammengebracht. Frau Howland, die als Miſſio⸗ 
nar in Guadalajara in Mexico ſtationiert iſt, berichtete von dem 
großen Umſchwung, der in jenem Lande innerhalb der letzten 


zwanzig Jahre ſtattgefunden habe. Frau Chaunch Goodrich 
ſprach über die Zuſtände in China und Frl. Stone von Salo⸗ 
nichi, deren Erlebniſſe unter den Räubern unſeren Leſern ja 
bekannt ſind, von der Lage in Macedonien. Dr. Julia Biſſell, 
ſeit ſieben Jahren Miſſionsärztin in Indien, erſtattete in be⸗ 
ſcheidener Weiſe Bericht über ihre dortige Arbeit. Von anderer 


Seite ward über das amerikaniſche College für Mädchen in 


Konſtantinopel Kunde gegeben. Die Verſammlungen wurden 
von großer Begeiſterung beherrſcht. Die alten Beamten wur⸗ 
den faſt alle wiedergewählt. 


Europa. 

— Der Frauen⸗Miſſionsverein für China 
feierte am 26. Oktober ſein Jahresfeſt in der Bethlehems⸗Kirche 
zu Berlin und lenkte dabei wieder einmal die Blicke weiterer 
Kreiſe auf das unter feiner Pflege ſtehende Findelhaus Be⸗ 
thesda auf Honkong. Es dient in erſter Linie der Aufnahme 
kleiner Chineſinnen, die von ihren Müttern nach einer abſcheu⸗ 
lichen Sitte des Landes ausgeſetzt werden. Im chriſtlichen 
Hauſe, das bis 180 aufnehmen kann, genießen ſie eine fröhliche 
und glückliche Kindheit; ſie werden durch deutſche Schweſtern 
und geprüfte Lehrerinnen unter Leitung eines deutſchen Pa⸗ 
ſtors chriſtlich erzogen und unterrichtet. Erſt in reiferem Alter 
verlaſſen die Zöglinge die ihnen liebgewordene Anſtalt, um mit 
chriſtlichen chineſiſchen Predigern, Aerzten oder Lehrern in die 
Ehe zu treten. Neben dieſer Hauptaufgabe dient das Haus der 
deutſchen Seemannsmiſſion, die bei dem unaufhörlich wachſen⸗ 
den Schiffsverkehr nach Oſtaſien immer größere Bedeutung ge- 
winnt; auch iſt es ein beliebter Aufenthaltsort für durchreiſende 
oder erholungsbedürftige Perſonen. Während der Wirren im 
Jahre 1900 war es zeitweilig mit deutſchen Flüchtlingen vom 
chineſiſchen Feſtlande überfüllt. 


Afrika. 


— Die von uns ſchon erwähnten Verhandlungen zwiſchen 
der Basler und der Bremer Miſſion ſind zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen; die Basler Miſſion tritt ihre Stationen im 
Hinterlande des deutſchen Togo-Gebietes an die Bremer Miſ⸗ 
ſion ab. Die wichtigſten Gründe ſind: 1. Die Sprachverhält⸗ 
niſſe haben ſich in dieſem Landſtriche ſo verſchoben, daß die 
Tſchi ſprechenden Lehrer und Katechiſten der Basler Miſſion 


keine größere Tätigkeit mehr entfalten können, ſondern durch 


Ewe ſprechende Eingeborene erſetzt werden müſſen; 2. die Ewe⸗ 
Miſſion aber hat von jeher die Bremer Geſellſchaft als ihre 
Aufgabe angeſehen. Den Baslern iſt der Entſchluß, ſich aus 
dem hoffnungsvollen Gebiete zurückzuziehen, dadurch erleichtert, 
daß ihnen von den amerikaniſchen Presbyterianern deren Miſ⸗ 
ſion im ſüdlichen Kamerun unter günſtigen Bedingungen an⸗ 
geboten worden iſt. Indeſſen ſind die diesbezüglichen Verhand⸗ 
lungen noch nicht zum Abſchluß gelangt. 

— In Aegypten iſt eine Geſellſchaft zur Verbreitung 
chriſtlicher Litteratur im Entſtehen begriffen. Es iſt bekannt, 
wie viel Schwierigkeiten den Miſſionaren bei der Niederlaſſung 
in muhammedaniſchen Ländern, namentlich in Nord⸗Afrika 
und dem Sudan, bereitet werden. Um dieſe zu umgehen und 
planmäßig chriſtliche Gedanken unter ſämtliche arabiſch ſpre⸗ 
chende Völker zu tragen, haben ſich die in Aegypten tätigen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften entſchloſſen, auf gemeinſame Koſten in Alexan⸗ 
dria eine Druckpreſſe aufzuſtellen; ein von ihnen zu beſtellen⸗ 
des Komitee ſoll die in Betracht kommenden Schriften beſtim⸗ 
men und ihre Ueberſetzung beſorgen. Als Vorbereitungsgebiet 
iſt die ganze arabiſch ſprechende Welt, die mit ihren Ausläufern 
von Sierra Leone bis Peking und von Tobolsk bis Kapſtadt 
reicht, in Ausſicht genommen. 

Asien. 


— Miſſionar Kranz einer der tüchtigſten deutſchen 
China⸗Miſſionare der Gegenwart, deſſen ganzes Herz für die 
China⸗Miſſion ſchlägt, hat ſich genötigt geſehen, aus der Ge⸗ 
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770 Deutſcher Miſſionsfreund. 


ſellſchaft, der er bisher angehörte, dem „Allgemeinen Evange⸗ 
liſch⸗Proteſtantiſchen Miſſionsverein“ auszutreten, weil der 
Vorſtand dieſes Vereins es nicht hat über ſich gewinnen können, 
dem Antrage des Miſſ. Kranz zu willfahren, dem Paragraph 1 
ſeiner Satzungen, der einfach lautete: „Der Allgemeine Evan⸗ 
geliſch⸗Proteſtantiſche Miſſions⸗Verein ſteht auf dem Grunde 
des Evangeliums Jeſu Chriſti“ den Zuſatz zu geben: „und be= 
kennt ſich zu Jeſus, als dem auferſtandenen, erhöhten und le- 
bendig perſönlich fortwirkenden Herrn.“ Miſſ. Kranz fand ſich 
durch dieſe Ablehnung in ſeinem Gefühl beſtärkt, „daß er ſeiner 
ganzen Grundrichtung nach nicht in den Verein gehöre.“ Wir 
hoffen, daß Miſſ. Kranz und ſeine ſelbſtloſe Liebe der Miſſion 
in China erhalten bleibt. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 49, 50 und 51.) 


Unſere HDeidenmiſſton. 


Es gingen 2 folgende Paſtoren ein: W. Bühler, . v. 
M.⸗Feſt 88; E. C. H. Peithmann, Webſter, v. M.⸗Feſt 57.45; Th. Haas, 
Breeſe, v. R. S. 510; C. F. Baumann, Bartlett, v. d. Gem. 5 > 

F. Ernit, 5 v. Frau K. Peſch 35c; 8 Krull, Mascoutah, v. L. 
Beifiegel 50°; F. D 2 Schüler, Syracuſe, v Jugendver. 23.50, a. d. 
Miſſ.⸗Büchſe 32.85; Schori, Deniſon, 5 Frauenver. = ob. :Gem., 
Weit Side 5; F. C. Par ein, en . M.⸗Feſt * . M.⸗Feſt in 
Hokah 83, v. Frau Horſtmann 51; G. na Drain, v. Witwe Meyer 
85; Th. Wittlinger, Rome, Miſſ. Koll. 55; R. Vieweg, Buffalo, Er 
evang. Chriſtus⸗Gem. 34.25; E. Asbrand, 8 700 v. E. W. Volk⸗ 
mar 32; H. 2 Landrum, v. M. ⸗ ⸗Feſt Re Meinzer, Ackley, 
Ungenannt 35; L. Sternberg, Urbana, v. M. Fest 515; A. Berens, 
Elmhurſt, a. e. Miſſ.⸗St. 56; J. H. Ellerbrake b. d. Imm.⸗Gem., Ha: 
nover 8, v. Frau N. N. 50c; C. F. Fleckl, Taborton, a. Miſſ.⸗St. 
32.88; Th. Bode, 3 v. M.⸗Feſt 550; H. Höfer, . 
. A. Starke 81; L. Schmidt, Barnesburg, v. 1 Hauſer 506; C. 
Held, Louis ville, v. d. e Gem. 55; Alf. Meyer, Belleville, 
a. Miff. ⸗St. 32; G. Deckinger v. Gem. in Germania 85, v. Burnſide 
. Reller, Elberfeld, a. Miss -St. 32.80; v. Frl. Anna Stien⸗ 
eder, Cincinnati 506; v. Herrn John Reni, Madiſon 25c; A. Kuhn, 
Stonyhill, v. N. N. 51; Herr W. Dürr, Meadville, v. d. evang. Zions⸗ 
Gem. 312.29: v. Herrn J. Bamberger, Sidney 51; A. Dreuſicke, Black⸗ 
burn, v. M.⸗Feſt 510; K. Kißling, St. Louis, eingegangen für die 
Weihnachtskiſte, nach Abzug der Fracht 329.92; H. Gundert, Mt. Ele: 
mens, v. d. Zions⸗Gem. 818; J. F. Klick, St. ee 12 Frau Tibbe 
für 5 der Miſſionare für das Predigerſem. 53, v. Freundin d. 
Miſſ. $2; 8 Chicago, v. Kinder-M.⸗Feſt 95.87; W. 5 
Atlanta, Koll. en 32.07; H. Walz, St. Louis, v. Salems⸗ 
Gem. $10, v. d. 5 S. 24.10; O. Satzinger, Los Angeles, Koll. d. S.⸗S. 
51.25; J. Kramer, Quincy, v. d. Salems⸗Gem. 525, v. E. Sturnhahn 
510, C. Schmidt 35, F. Albsmeyer 52; J. Silbermann, Alma, v. 9. 
Geisler 33; R. Beutler, Delray, v. d. Gem. 513; Chr. 1 7 
Liberty, v. d. Petri⸗Gem. * F. u. K., Ungenannt $15; C. R. 
Beyer, 1 Miſſ.⸗Koll. „Petri⸗ Gem. 86.53; dh. Herrn J. Wöhrle, 
Naſhua, v. N. N. 514.40. use 8382.81. 

Durch folgende Paſtoren En ein: Th. pn Alton, v. 
8 50c; Chr. Koch v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem. a. d. Miſſion 
en 520; H. Bode, Mehlville, v. H. Bender 51; S. Fayn, High Hill, 

Gem. 51; Gypcum, Ohio, v. einer Freundin des Reiches Gottes 
9853 v. Matth. Maſt, Pope Valley 50c; G. Ronte v. Miſſ.⸗Gottesdienſt 
in La Grange 32.12, in Ewing 606; L. Pfeiffer v. d. Gem. 8 Ohlman 
52.25, in Oconee 11. 50; G. A. Kienle, ee v. M.⸗Feſt 510; 
H. Frigge, Louisville, Miſſ.⸗Koll. 510.90, v. d. 3 818.61, v. d. 
Kleinkinderklaſſe 581.65; P. Repke, Reading, v. d. Joh.⸗Gem. 514. > 
J. G. ie South Tonawanda, a. d. Miſſ.⸗Büchſe 86.80, v. K. 
und E. 81.75; P. 5 St. Charles, =: Miſſ.⸗St. 35.25 J. J. 
Mayer, Bloomingdale, v. Jordan 81: P. Göbel, dial Ridge, 
v. d. St. Martinus⸗Gem. 81.50 3: St St. Louis 8, v. C. 
W. 9 Co. 55; J. E. Birkner, Primroſe, v. M⸗Feſt 525, S⸗S. ⸗Koll. 
88, L. R. 52, J. R. 81; A. Schönhuth, Weſt Salem, v. G. Bopp, 
Dankesgabe f. d. reichen 3 310, H. Sonnenberg 32.50, Frau 
Edwards 52.50, W. Pocker 51, H. E. 22, 8 * 10c; M. F. Zutz, 
5 v. d. St. Joh. Beem 80; J. G. Enßlin, Sandusty, 
v. d. Imm.⸗S.⸗S. $15; J. Th. Seybold, Wellington, Miſſ.⸗St. 51.50; 
v. Prof. Otto, Elmhurſt 82.50; v. K. J. Ibrig, Pittsburg 2506; O. 
Luthe, Orlando, v. 5 in Lovel 31; F. Gadow, Newton, v. 
W. Ebert fen. 32; G. Gaſtrock, Heusler, er 5815; H. C. Grä⸗ 
ber, v. d. Salems⸗Gem., Weſtphalia 865; C. Schauer, Schenectady, 

Miſſ.⸗Ver. 312; J. Herr — 5 Clarence, aus den Miſſ.⸗Sparkaſſen 
oe Glieder d. Joh.⸗ F. Albert 48c, G. Albert 50c, Ch. 
Brinkmann 81.11, Karl Belnkmann 106, H. Bödecker 51.08, Fried. Bark 
106, H. Botterbrodt jun. 7406, F. Botterbrodt 50e, e Behrend fen. 58c, 
F. Büſching 80 H. Biere 706, G. Barüth 50c, E. Baumann $1, 
L. Conrad 200, D. Conrad 90c, E. Conrad 81, M. ea 20, H. J. 
Dettmann 10c, F. Debner 87c, Eliſa Dettmann 566, Hans Dettmann 
50c, W. Ebert 42c, Mutter Gödelmann 75c, Vater Ebert 506, C. Engel: 
king fen. 50c, H. Ehmke 106, F. Edler 276, Joa. Goldſchmidt 50e, H. 
Goldſchmidt b. Cl. 31, H. Goldſchmidt b. St. 60c, Karoline Gödelmann 
51.18, Fritz Goldſchmidt 216, Chr. Hanſen 46c, E. Haſſelbuſch 50c, Joh. 
Hartwig 35c, W. Hartwig 51, D. Hülſe 50c, H. Hülſe 33c, Chr. Haſe⸗ 
meiſter 10c, J. Herrmann 60e, D. Helmold 81, Joa. Kahl 526, J. Klatt 
12c, H. Koth 64c, E. Kintzel 566, J. Kröplin 75c, F. Keſeberg 746, A. 
Kammeier 606, Joh. Birke 466, Joh. Lehrmann 50c, H. D. Meier 36c, 
H. v. Münſter 57c, H. Prüß 47c, Guſtav Peters 5 37, W. Penningroth 
50c, Peter Rüther 81, H. Reinking 156, Joh. Runge 50c, Emil 4 
Be $1.01, ze 580, Joh. Syring 70c, H. Vitenſe 270 3 
©.: S.⸗Kaſſe 450; v. S. Lang, Lincoln 7c. Zuſammen 8321.35 

Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—30. Nov. 1902: Vermächt⸗ 
nis von der verſtorbenen Frau Eliſabeth Huneke, Staunton, Ill., 


aus ihrem e von Paſt. C. Kniker, Teſtamentsvollſtrecker, aus⸗ 
bezahlt 8300. Durch folgende aſtoren: E. Schmidt v. C. ⸗V. d. 
St. Peters⸗Gem., Syracuſe 312, v. Fr. 195 Müller, Portsmouth 
212, 3 für je ein Waiſenkind; P. Speidel v. d. 9 Gem. u. 
Buffalo 519; Theo. Munzert M. ⸗ aten. 510, C. E.⸗Ver. für 
Mi Lohans Gehalt 85; F. Mühlinghaus v S.⸗S. d. St. Joh.⸗ 
Gem. 86.27, Frl. Elly Sah 83; Dr. Paul L. „Menge v. „your little 
friend“ 85, aus d. S.⸗S.⸗Miff.⸗Kaffe An F. C. Krüger aus d. Miſſ.⸗ 
Büchſe des Frauenver. 22. N. 8 Helmkamp v. C. E. rn zum 
Gehalt des Miſſ. Lohans 817; Behrendt v. Frauenver. 55, v. Fr. 
Bökenkröger, Evansville 81, dat Stion aus d. 5 Pauls⸗Gem. v. 
Frauenmiſſions ver. 350, aus d Miſſ.⸗Kaſſe 55. v. d. S.⸗S. und dem 
Jungfrauenver. für je ein Waiſenkind 325; E. Schmidt Koll. 
beim als ⸗Gottesdienſt gelegentlich der Sting der V.⸗B. 89.30; W. 
o ⸗Feſtkoll. d. Friedens-Gem. zu Kingfiſher 88; Aug. L. 
Gehrke v. "Billing Workers“ d. St. Joh.⸗Gem. für ein Waiſenkind 
812 rn . Zeller M.⸗Feſtkoll. d. 2 Peters⸗Gem., Lockport 512: 
Koch M.⸗Feſtkoll. zu Woollam 83; Müller weitere Beiträge zur 
oll. für das Gehalt v. Miſſ. Lohans 1 D. 1 v. Frauenver. 
d. St. Joh.⸗Gem. für ein Waiſenkind 3125 v. N. N. aus Broofin $1; 
2 Fr. Chas. Spiekermann v. Frauenver. zu Fergus Falls $10; v. Fr. 
Weber, New Vork, für die Ausſätzigen 510; v. Frl. C. Dengler, 
Waſbington, D. C., für einen Katechiſtenſchüler 86 v. Frl. Anna Len⸗ 
ſchau v. Paſtoren⸗Frauen⸗Miſſionsver. v. Cleveland und Umgegend 325; 
v. Hrn. Wm. Stamm, Waſhington, Kans. 82; Frau J. F. Schöllkopf 


zum Gehalt und für die Arbeit des Miſſ. H. 9. Lohans 5100. Zu⸗ 


ſammen 5747.29 

8 Besiötiaung bel 2. 1 et 95 Te 46 Rt 
„Friedensboten“ ſoll e eißen: on Pa uſtav e anſtatt 
Paſt. Guſtav Mehl. 

Durch folgende inen gingen ein: 5 Götz, Buffalo, v. Frau 
Anna M. Weber 61.50, 2,4 Grill 256, v. d. Bethlehems-Gem. $5.42; 
E. Bleibtreu, St. Louis, 15 d. Miſſ.⸗Büchſe d. Frauenver. 87; H. Bode, 
Mehlville, Ungenannt 5 Th. Braun, eg v. d. Gem . 2.82, 
v. Tabea⸗Ver. 11 H. Betz, Baltimore, v. Gem. 810; Th. John, 
Rn 2 M.⸗Feſt $58.60; > meg Millersburg, v. Frauen⸗ 
en 85, Joh. Gem. 86; Schild, Buffalo, Er an A. $1; 

Pfeiffer, 1 Louis, Miſſ. 1 d. Eden⸗Gem. 81.5 Haack, 
Milwauſle, Koll. d. Gem, 323.52, v. H. Gammann a. 2 Mif.⸗ ⸗Büchſe 
55 v. Witwe N a Lina Hamm $1; C. Schäffer, Er a. 

Miſſ.⸗Kaſſe 88 G. Dietz, S v. Maria Dietz 85; P. Förſter, 
bb 8 Pede d. S.⸗S. 74.53; C. Nauerth, Minonk, v. 

M.⸗Feſtkoll. 840; C. Kramer, St. Louis, v. Frau zn $1; F. 
Krüger, Gentralia, v. d. St. Pauls: ⸗Gem. 87.84; J. leer, v. d. 
Friedens⸗ PEN, Reedsville $1.75; v. H. Miſche, Nevada $2; O. W. 
N > E. C. Eberle, Moundridge 55 F. A. Umbeck, Galifornia, 
v. N. 815; J. 9 ** Meyer, Boonville, v ir: Burkhartin 510; P. J. 
Geh, Wauſau, v . W. Kienemann $2; L. Kohlmann, Eaft St. Louis, 

M.⸗Feſt 511.27. Zuſammen 2247883. 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Durch folgende en gingen ein: S. Müller, Mariette, v. d. 
St. Pauls⸗Gem. 86: C. Werz 7 5 8 v. N. N. 25: Frl. Min: 


nie Steiner, 3 v. d. S.⸗S. 8; Deckinger a. d. Miſſ.⸗ 
Büchſe v. Frl. E. Braun, Fuge e: p, 89 88 H. Zaſtrow. Stolpe 
35c: K. Koch, en Paul, v. d. S. 512: Jul. Kramer, Quincy, v 


Salems-Gem., e 994: A. Friz, Millſtadt, v. einigen 
Gliedern des Miſſ.⸗Ver. d. Concordia⸗Gem. 87. Zuſammen 858.10. 

DH. Paſt. H. C Gräver, Evansville, v. C. C. Steins Kindern 81: 
oh. Paſt. C. Schauer, Schenectady, v. Miſſ.⸗Ver. für Tabea 52 dch. 
Paſt. A. Debus, Hebron, v. Frau Chr. eg 32: dch. Paſt. J. 
Herrmann, Clarence, v. d. S.⸗S. 45e: dh. Paſt. K. Scheib, Burling⸗ 
ton, v. d. Lukas⸗S.⸗S. 312. Zuſammen 227.45. 

Es Se durch folgende Paſtoren ein: F. Groſſe, Bemes, v. d. 
S. ⸗S. d. 8 ⸗Gem. 312: Th. John, Br a v. d. Gem., für 
Chaiti 812: Bourquin, Millersburg, v. Ver., für Nora Clark 
512: J. L. Sung Milwaukee, Ungenannt, 6910. für Daniel, v. Miſſ.⸗ 
Frauenver 812: J. Schwarz, Lena, 8 Frau W. Ranike 33: C. 
Nauerth, Minonk, v. Frauenver. 812: O. Peſſel, Ft. Madiſon, v. d. 
Gem. 85. Zuſammen $78. 


Für die Notleidenden in Andien. 


Es ainaen ein durch folgende Paſtoren: J. Kramer, Quincy, v. 
H. H. Merten 810: J. M. Häfele, Cleveland, 15 Frau Seith 51: O. 
C. Miner, Louisville, Dankopfer v. N. N. 9: Debus, Hebron, d. 
Ph. Bratzel 810: L. Kleber, Detroit, v. C. Schub 82. Zuſammen 925. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: P. Grob, Wakaruſa. v. F. 
Faßnacht 35, v. M. Grob 31: W. Fiſcher, Janſen, v. ſ. Kindern 81: 
J. Schwarz, Lena, v. F. Klöpping : H. Stäbler, Sidney, v. ihm 
ſelbſt 81: v. Herrn J. H. Berger, Princeton 83: Poſtſtempvel Monrne, 
Wis. 50c: H. Voß. Mancheſter, v. Frau Brockmann 50e: Ad. Woth, 
Seward, v. Ungenannt 82: F. Werning, Lowden, v. Frau Dörmann 22. 


Zuſammen 221. 
Kat⸗chiſten in Indien. 


Durch Frl. Louiſe Zuelly. Tell we > d. S.:6. 92: dh. Wait. 
Jul. Kramer. Quincy. fir Gangaram, v. d. Salems⸗Gem., Quartal⸗ 
gehalt 312. Zuſammen 414. 

Durch Frl. Louiſe Zuellv, Tell City, v. d. S.⸗ 75 82. 


Bau der Kirche in Chandruri. 
DH. A. Schön huth, Weſt Salem, v. Frl. Klara Otte 50c: = > 
Mornhinweg, New Braunfels, v. Frau Steinmeier 85. Zuſ. $5.5 
Für das Auskätzigen⸗Aſyl in Indien. \ 


Durch Walt. C. Moritz. Femme Oſage, v. N. N. M. 

DH. Paſt. J. M. Häfele. Cleveland, v. Frau Seith $1. 

Durch Naſt. W. H. Schild. Buffalo, v. Frau A. 31: dh. Paſt. J. 
L. Haack, Milwaukee, v. Witwe Hamm $1; dch. Paſt. H. Stäbler, 
Sidney, v. G. Frick 50e. Zuſammen 22.50. 


Für Wpileptiſche in Indien. 
Durch Paſt. W. H. Schild, Buffalo, v. Frau A. 81. 


Umbau der Kirche in Reipur. 
Durch Paſt. C. Nauerth, Minonk, v. A. Graßmann 22. 


Für die Weihnachtskiſte nach Indien. 


Durch Paſt. C. Kay Minonk, v. Frau M. Barth $2, Frau 
von Behren, Frau P. Schneider, Frau V. Upts, Frau F. Dankes, 
Frau Graßmann je 81, Frau Viſſering Dona 83, En Vosberg und 
Frau Claaſſen je 506, Frau Oldenburg $1.25, Frau C. Dürre 25c. 
Zuſammen 812.50. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, au 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


S| ‚haben. Joh. 3, 16, 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1903. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 7 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 2. 


Heiden und Chriſten. 


So ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, was tut ihr 
Sonderliches? Tun nicht die Heiden auch alſo?—Matth. 5, 47. 


Nicht wenige Chriſten machen ſich ganz falſche Vor⸗ 
ſtellungen von den Heiden; ſie ſind der Meinung, alle Hei⸗ 
den wandelten in einem Moraſte aller Laſter und Schanden, 
jedes beſſere Gefühl ſei in ihnen erſtorben, jede Spur des 
göttlichen Ebenbildes bei ihnen verwiſcht. Nein, ſo verhält 
ſich die Sache doch nicht. Gewiß ſind viele Heiden ganz ver⸗ 
ſunken in Sündendienſt, dasſelbe läßt ſich aber auch von 
vielen ſogenannten Chriſten ſagen. Jeſu heiliges Auge 
ruhte auch auf den Heiden und ſahe, daß bei aller Gott⸗ 
entfremdung und Sündenknechtſchaft ſie doch nicht völlig er— 
ſtorben waren, daß noch in ihren Herzen die Liebe zu den 
Ihrigen wohnt, allerdings nur eine natürliche Liebe, die 
von der chriſtlichen Tugend der Liebe noch weit entfernt, 
aber immerhin ein Reſt des göttlichen Ebenbildes, ein 
ſchwacher Abglanz der göttlichen Liebe, die letzte Erbſchaft 
aus dem verlorenen Paradieſe iſt. Die Miſſionare geben 
uns manch rührendes Beiſpiel von der Elternliebe der Hei⸗ 
den, das am Ende manche Eltern in der Chriſtenheit tief 
beſchämen möchte. Da iſt es nun die Aufgabe der Miſſio⸗ 
nare, die Heiden aus dem Vorhofe der natürlichen Liebe in 
das Heiligtum der Liebe Jeſu Chriſti zu führen, damit ſie 
hier lernen, was wahre chriſtliche Liebe iſt. 

Kein Menſch iſt aus eigener Kraft imſtande, einen 
Feind zu lieben; er bringt das ſo wenig fertig, wie er ſeine 
Haut zu ändern oder ſeiner Länge eine Elle zuzuſetzen ver⸗ 
mag. Sünde iſt im tiefſten Grunde Eigenliebe, Selbſt⸗ 
ſucht, und wo die Sündenmacht noch nicht gebrochen iſt, 
da liegt ihm blutwenig an andern Menſchen, und wenn je⸗ 
mand ihn beleidigt hat, ſo haßt er ihn und brütet im Her⸗ 
zen Rache. „Wie du mir, jo ich dir,“ das iſt hier die Lo⸗ 
ſung. — Der Miſſionar hat unter der Bosheit der Heiden 
und ihrer Rachſucht gar viel zu leiden, beſonders dann, 
wenn die Götzenprieſter erkennen müſſen, daß die „Jeſus⸗ 


lehre“ ihnen Schaden bringt, weil ſie ihren Lug und Trug 
aufdeckt. Da iſt es Pflicht des Miſſionars, ſeine Chriſten⸗ 
liebe zu bezeugen, zu ſegnen, wo man ihm flucht, wohlzu⸗ 
tun, wo man ihn haßt, zu bitten für die, ſo ihn beleidigen 
und verfolgen. Das kann der Miſſionar nur deshalb, weil 
er Jeſu heilige Wunderliebe am eigenen Herzen erfahren. 
Die dankbare Gegenliebe zum Herrn iſt es ja, was ihn 
hinausgetrieben in das fremde Land, hinweg aus ſeines 
Vaters Hauſe und ſeiner Freundſchaft, er dient Gott an 
den armen Heiden. Und wenn dieſe dann ſehen, wie der 
Gottesmann ihren Haß ſo merkwürdig vergilt, wie ſie es 
nie geſehen oder gehört haben, ſo werden ſie entwaffnet, 
überwältigt, die Feindesliebe ſchmilzt die Eiskruſte ihres 
Herzens in vielen Fällen. Sie erkennen, die Gerechtigkeit 
dieſes Mannes iſt eine ganz andere als die ihre, der Mann 
tut etwas „Sonderliches“, was kein Heide tun 
kann. Solche Predigt mit der Tat iſt in der Regel viel 
kräftiger als die Predigt mit Worten, ſie macht einen un⸗ 
auslöſchlichen Eindruck. Sie iſt Gottes Licht, welches in 
ihre Finſternis hineinſcheint, ſie merken, das ſind Gottes⸗ 
menſchen, Kinder des himmliſchen Vaters und ſolche Kinder 
möchten ſie auch ſein. f 

Namuri, ein Katechiſt Miſſionars Paton auf Tanna 
wurde, als er gerade mit einigen Tanneſen betete, durch 
einen Keulenſchlag eines heidniſchen Prieſters auf den Tod 
verwundet. Nur mit Mühe ſchleppte er ſich zum Miſſions⸗ 
hauſe. Ueber ſeine großen Schmerzen klagte er nicht, ſon⸗ 
dern wiederholte nur ſtets: „Für Jeſus, um Jeſu willen.“ 
Dann betete er für ſeine Feinde: „Herr Jeſu, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun! O nimm nicht alle deine 
Diener von Tanna weg! Herr, bringe alle Tanneſen dazu, 
dich zu lieben und dir zu folgen.“ So betend entſchlief er. 
Und der Mann, der alſo betete, war früher ein wilder Kan⸗ 
nibale auf der Inſel Aneytum geweſen. Jeſu Liebe hatte 
aus ihm einen ganz neuen Menſchen gemacht. Wie ſteht es 
mit unſrer Feindesliebesn 28 
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Bericht von Miſſionar J. Becker an die ehrw. Ver⸗ | ich ſehr fühle, noch ein gebrochenes ift, jo bat ich hierauf 


waltungs behörde. 
Kasmi, im Camp, den 12. Nov. 1902. 
In dem Herrn geliebte und verehrte Brüder! 

Die Zeit, in der Sie einen Bericht von mir erwar- 
ten konnten, iſt bereits verfloſſen. Ich bitte, mein langes 
Schweigen gütigſt entſchuldigen zu wollen; die viele Arbeit 
ließ mich nicht zum Schreiben kommen. 

In der letzten Zeit hatte ich mich auf meine Reiſe vor⸗ 
bereiten müſſen. Nun bin ich bereits ſeit zwei Wochen auf 
einer Predigttour begriffen, um die entfernten Orte zu 
beſuchen und das Evangelium zu verkündigen. Vor ſechs 
Wochen bin ich zum erſtenmal in die um Bisrampur lie⸗ 
genden Ortſchaften gegangen, wobei mich zwei Evange⸗ 
liſten begleiteten. — Am zweiten Tage kam ich in die Nähe 
eines Dorfes, in welchem ein Götzenfeſt abgehalten wurde. 
Ich zog nähere Erkundigungen ein und entſchloß mich, mit 
meinen Begleitern dorthin zu gehen. Nach einer Stunde 
etwa war das Dorf erreicht, und daß es da toll zugehen 
müſſe, ward mir bald klar, denn ſchon aus weiter Ferne 
konnte man die Trommeln und das Muſizieren hören. 
Alles war auf dem freien Platze vor des Dorfbeſitzers Woh⸗ 
nung verſammelt, und man ließ es an Lärm nicht fehlen, 
galt es doch den Rieſen Bhemſin günſtig zu ſtimmen, da⸗ 
mit der drohenden Not gewehrt werde. Da dem Reis der 
ſo nötige Regen mangelte, konnte er keine Aehren treiben, 
und jetzt ſollte der Rieſe wie vor Zeiten an die Erde und 
die Felſen ſchlagen, damit die Waſſerquellen aufgetan wür⸗ 
den und die Frucht die nötige Feuchtigkeit empfinge. 

Wie geſagt, die Leutchen gebärdeten ſich wie toll; ein⸗ 
zelne von ihnen durchſtachen die Zunge von unten mit einem 
Eiſendraht und auf die Spitze ſteckten ſie dann eine halbe 
Zitrone und tanzten wie wahnſinnig umher. Als ich auf 
meinem kleinen Pony unter die Menge ritt, hörte die Muſik 
und der ganze Spektakel auf. Der Dorfbeſitzer, ein Mann 
von der Kaſte der Ranthin (Kuhhirten) bat mich, auf einer 
ſchnell herbeigeſchafften Bettſtelle Platz zu nehmen, welcher 
Einladung ich dann auch nachkam. Er erzählte mir nun 
bereitwillig, warum ſie eigentlich zuſammen gekommen ſeien 
und ſuchte ſich und die Leute zu entſchuldigen. Er wußte 
wohl, daß die meiſten von ihnen ſchon von dem wahren 
Gott und ſeinem eingeborenen Sohne, Jeſus Chriſtus, ge⸗ 
hört hatten. Ich redete dann zu ihnen und hielt ihnen Ge⸗ 
richt und Ewigkeit vor und erinnerte ſie an ihre Verant⸗ 
wortlichkeit vor Gott; ich machte ſie darauf aufmerkſam, 
daß ſie ſeit Jahren immer wieder von Zeit zu Zeit das 
Wort Gottes gehört und daß ſie es gleichwohl nicht ange⸗ 
nommen hätten. Weiter gab ich ihnen zu bedenken, daß 
ſie keine Urſache hätten, ſich über Gott zu beklagen, und 
wenn ſie ſagten, Gott wäre nicht die Liebe, denn ſonſt könnte 
er ſie nicht Jahr für Jahr mit Hungersnot ſchlagen, ſo 
müßte ich ihnen erwidern, daß ſie mit ihrem Treiben 
Gottes Zorn auf ſich herabriefen. Endlich konnte ich ihnen 
vorhalten, daß noch keiner der Chriſten den Hungertod habe 
ſterben müſſen, eine Wahrheit, die ſie längſt wußten und 
der ſie nicht widerſprechen konnten. Da mein Hindi, wie 


die Katechiſten, noch weiter zur Menge zu reden. Das 
geſchah, und die Leute hörten ſtille zu, nur daß ſie hier und 
da Fragen aufwarfen. Als wir uns dann zur Weiterreiſe 
anſchickten, bat einer aus der Kaſte der Brahminen, wir 
möchten doch ſo lange bleiben, bis ſie glauben könnten, da 
die Sonne aber ſchon ſehr heiß hernieder brannte, mußten 
wir uns auf den Weg machen. Ich verſprach ihnen, bald 
wieder zu kehren und lud ſie ein, nach Bisrampur zu kom⸗ 
men, wo wir ſie gern weiter belehren würden. Die Leute 
konnten wohl wiſſen, daß von Bhemſin keine Hilfe zu er⸗ 
warten ſei, und wenn fie es damals nicht wußten, jo müſ⸗ 
ſen ſie es heute doch einſehen. Der Reis blieb in den Hal⸗ 
men ſtecken, und wo hier und da eine Aehre ſchüchtern her⸗ 
vorlugt, iſt doch keine Frucht in ihr zu finden. | 

Auf meiner Weiterreife habe ich dann Dörfer ange: 
troffen, die nicht einmal die Ausſaat zurückerhalten haben. 
Da iſt die Not bereits groß. Der Herr redet zu dieſem 
Volke eine ernſte, harte Sprache, die es aus ſeiner Herzens⸗ 
härtigkeit aufwecken ſollte. Ich werde ſchon ſehr wegen 
Unterſtützung geplagt, allein mein Arm iſt zu kurz. Mit 
Medizin will ich gern nach Kräften helfen. Vater Lohr 
hat mir noch geſtern einen Mann mit Heilmitteln nachge⸗ 
ſchickt. Möge der Herr ſich des Volks in Gnaden erbarmen. 
Dieſe Not ſollte doch endlich einmal den Leuten die Augen 
über ihre Götter öffnen. Wenn ſie am Nachmittag um 
mein Zelt herum ſitzen und mich um Medizin bitten, laſſe 
ich die Gelegenheit nicht vorübergehen, ſie auf den Herrn zu 
weiſen. Geſtern fragte ich einige Satnamis: „Warum 
kommt ihr denn zu mir? warum geht ihr nicht zu eurem 
Guru?“ Da erwiderten ſie: „Der will noch von uns haben, 
aber geben tut er uns nichts, du mußt uns helfen.“ Sie 
hörten dann ganz ſtille zu, als ich und einer der Katechiſten 
ihnen von Jeſu erzählte. Viele ſind auch bereit, Chriſten 
zu werden, wenn wir ihnen helfen. 

So ziehen wir von Dorf zu Dorf, um den Leuten das 
Wort Gottes zu verkündigen. Hier in Kasmi bin ich heute 
am vierten Tage. Mit dem erſten Morgengrauen gehen wir 
in die Dörfer, denn mit Sonnenaufgang gehen die Leute 
aufs Feld, um die geringe Ernte einzuheimſen. Im erſten 
Dorf haben wir dann auch jedesmal eine ſchöne Anzahl von 
Zuhörern, oftmals bis hundert; in den andern Dörfern 
müſſen wir meiſt mit weniger zufrieden fein. Sehen wir 
dann mehrere Leute auf dem Felde zuſammen arbeiten, ſo 
laſſen wir ſie rufen und verkündigen ihnen Jeſum Chriſtum 
auf dem Felde. Ich tue das beſonders gern, weil wir auf 
dieſe Weiſe auch die Frauen erreichen, die bei den öffent⸗ 
lichen Verſammlungen nie erſcheinen. 

Wenn wir ſo an einem Vormittag drei bis vier Dörfer 
beſucht haben, ſo iſt es zwölf bis ein Uhr und wir ſind dann 
herzlich müde. Mein Katechiſt Benjamin wünſchte heute 
morgen Medizin zu erhalten, er ſei ſo müde, daß er nachts 
nicht ſchlafen könne, er könne bald nicht mehr mit. Ich 
kann das ſehr gut verſtehen, darum kam ich auch ſeinem 
Wunſche nach. Er iſt meine rechte Hand und ein ſehr treuer 
Arbeiter. | 
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Meine Reife wird wohl erſt kurz vor Weihnachten zu 
Ende ſein, da ich gedenke, noch weiter weſtlich zu ziehen und 
an der äußerſten Grenze des Raipur⸗Diſtrikts mich nach 
dem Süden zu wenden, da, wie ich höre, dieſe Gegend noch 
nie bereiſt wurde. Das alles, ſo der Herr will und ich ge⸗ 
ſund bleibe. 

Ich werde je mehr und mehr davon überzeugt, daß wir 
in dieſen fernen Dörfern mehr vermittelſt der Schule 
arbeiten ſollten. In der Regel liegen um ein größeres 
Dorf fünf bis ſechs kleinere Dörfer. Wenn nur aus jedem 
Dorfe drei bis vier Kinder die Schule beſuchten, die in dem 
größeren Dorfe, als dem Mittelpunkte, gehalten werden 
müßte, ſo wäre das gewißlich der Mühe wert. Hier in 
Kasmi hat der Dorfbeſitzer auf eigene Koſten eine Schule 
angefangen, ſie ſteht aber auf einer ſehr niedern Stufe, die 
Kinder ſollen nur leſen und ein wenig ſchreiben lernen. 
Da ſie für Kinder von Brahminen beſtimmt iſt, haben 
Kinder aus andern Kaſten keinen Zutritt.. 

Gedenken Sie meiner in Ihrem Gebet, daß der Herr 
ſeinen Segen auf dieſe meine Arbeit in reichem Maße legen 
wolle. Ihr im Herrn verbundener J. Becker. 


Zweiter Quartalbericht von Frl. Uffmann. 


(Nachſtehender Bericht traf einen Tag zu ſpät für No. 1 ein; er mußte daher 
für dieſe Nummer überliegen.) 


Drei Monate ſind verfloſſen, ſeit ich meinen letzten 
Bericht einſchickte. Nur kurze Zeit war ich damals in mei⸗ 
ner Arbeit tätig geweſen und konnte deshalb nicht viel mit⸗ 
teilen. In meinem heutigen Schreiben hoffe ich etwas mehr 
und genauer über meine Arbeit berichten zu können. 

Seit meinem Hierſein hat ſich die Mädchenſchule um 
11 Mädchen vergrößert, aber auch ſechs Mädchen haben die 
Schule verlaſſen müſſen, weil ihre Eltern auf andere Sta⸗ 
tionen verſetzt wurden; ſo iſt die Zahl der Schülerinnen bei⸗ 
nahe dieſelbe geblieben. In den drei oberſten Klaſſen be⸗ 
finden ſich wenige Mädchen, dagegen die unterſte wird am 
beſten beſucht. In den beiden letzten Monaten herrſchte viel 
Krankheit unter den Kindern, daher war der Schulbeſuch 
kein guter. Manchmal war nur die Hälfte der Mädchen 
anweſend, und faſt täglich mußte ich fieber⸗ und augen⸗ 
kranke Kinder entlaſſen. Nun ſcheinen ſie aber alle mehr 
oder weniger wieder beſſer zu ſein, denn mit wenigen Aus⸗ 
nahmen ſind ſie alle wieder erſchienen. Eine Lehrerin habe 
ich vor einigen Wochen entlaſſen müſſen, habe aber dafür 
die Frau eines Katechiſtenſchülers angeſtellt, welche ſich 
beſſer zum Unterrichten zu eignen ſcheint. Augenblicklich 
unterrichten in der Schule außer mir zwei Lehrerinnen und 
ein Lehrer. Es iſt erfreulich, daß auch Frauen ſich jetzt 
entſchließen, am Unterricht in der Schule teil zu nehmen. 
So iſt da zum Beiſpiel eine nette Frau, die Frau eines Ka⸗ 
techiſtenſchülers, die täglich regelmäßig zur Schule kommt. 
Von Haushaltungs⸗ und Mutterpflichten läßt ſie ſich nicht 
abhalten und ſchämt ſich nicht, mit einer Tafel in der Hand 
in der unterſten Klaſſe zu ſitzen, um mit den kleinen Kin⸗ 
dern das A B C zu lernen. Sie iſt eine Frau vom Lande 
und hat daher nie leſen und ſchreiben gelernt, aber, wie ſie 


mir einmal ſagte, ſie will jetzt alles nachholen, und ſie zeigt 
auch großen Eifer zum Lernen. Es iſt erſtaunlich, wie 
ſchnell dieſe Frau mit ihren ſteifen Fingern, die nur an 
grobe Arbeiten gewöhnt geweſen waren, ſchreiben und die 
Handarbeiten gelernt hat. Sie kann jetzt ſchon ſehr nette 
Spitzen verfertigen. Auch am Singen und dem Religions⸗ 
unterricht nimmt ſie teil und lernt ſchnell Sprüche und 
Pſalmen auswendig. Eine andere Frau aus der Stadt 
beſuchte mich vor wenigen Tagen und bat mich, ihr zu er⸗ 
lauben, am Handarbeitunterricht teil nehmen zu dürfen, 
ſie wolle gern nähen und andere hübſche Handarbeiten ler⸗ 
nen. Ich ſagte natürlich mit Freuden „ja“ und hoffe, daß 
es nicht nur bei wenigen Frauen bleibt, ſondern daß mit 
der Zeit immer mehr kommen werden. 

Kürzlich beſuchte der Schulinſpektor die Mädchen⸗ 
ſchule, um die Schülerinnen zu examinieren. Er meinte, 
daß ſich die Schule nie vergrößern würde, weil ſie zu weit | 
von der Stadt entfernt liege, nur die Mädchen aus der 
Nähe kämen. Schon häufig fragte ich die Schulbotin, 
warum ſie nicht mehr Mädchen brächte, und ihre Antwort 
war ſtets: „Der Weg iſt den Kindern zu weit; wenn die 
Schule mehr in der Nähe der Stadt läge, dann würde ſie 
beſſer beſucht werden.“ — Bis jetzt befindet ſich außer der 
Miſſionsſchule nur noch eine Mädchenſchule hier in Raipur, 
und daher hat die Regierung im Sinn, in kurzer Zeit eine 
zweite Mädchenſchule in der Stadt anzufangen. Wie ſchön 
wäre es da, wenn die Miſſion anſtatt der Regierung eine 
Schule im Bazaar eröffnen könnte. Wie viel mehr Ge⸗ 
legenheit würde in dieſem Falle den Kindern geboten, von 
Jeſus, dem großen Kinderfreunde, zu hören. Das würde 
in einer Regierungsſchule ganz wegfallen, denn da wird 
ihnen nur die heidniſche Religion beigebracht. Der Herr 
wolle die Herzen der lieben Leſer lenken, damit ſich immer 
mehr finden möchten, die ſich für die Sache intereſſieren und 
bereit ſind, mitzuhelfen an der Ausbreitung derſelben. 

Meine Mädchengruppe in der Sonntagſchule beſteht 
aus 11—12 Mädchen. Sie find meiſt noch recht klein und 
mit zwei Ausnahmen alles Kinder von unſeren Chriſten. 
Mehrere Male beſuchte auch ein Heidenmädchen die Sonn⸗ 
tagſchule und erfreute mich immer durch ihre guten Ant⸗ 
worten. Leider hat ſie vor wenigen Tagen die Station ver⸗ 
laſſen, doch hoffe ich, daß das Wort, welches ſie in der 
Schule ſowohl als auch in der Sonntagſchule gehört hat, 
nicht fruchtlos geweſen iſt. 

Zum Schluſſe möchte ich Sie und alle Freunde der 
Miſſion herzlich bitten, fürbittend unſer und unſeres 
Werks zu gedenken, damit der Herr uns immer mehr Weis⸗ 
heit und Kraft ſchenken möge, um in reichem Segen unter 
dieſem Volke wirken zu können. 

Mit herzlichem Gruß Ihre im Herrn verbundene 


Eliſabeth Uffmann. 


Siehe zu, daß du nicht bloß im bürgerlichen Gemein⸗ 
weſen, ſondern im Reich Gottes erfunden werdeſt. 

Gott wird einſt zu ſich nehmen, was Gottes iſt. Die 
er nicht annimmt, wo wollen ſie ewiglich bleiben? 
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Herzliche Bitte. 
Unſer Wunſch, die Leſerzahl des „D. Miſſionsfreun⸗ 
des“ möge ſich im neuen Jahre bedeutend vermehren, iſt lei⸗ 
der nicht in Erfüllung gegangen, vielmehr hat ſie abgenom⸗ 
men — um wie viele Abonnenten, können wir heute noch 


nicht ſagen. Aber die Tatſache ſteht feſt, daß ſie ſich ver⸗ 
In dem Maße, wie 


ringert hat. Das ſollte nicht ſein. 
das Miſſionsintereſſe in unſerem Kreiſe wächſt — und daß 
es wirklich wächſt, dafür ſind, Gott Lob, ja manche An⸗ 
zeichen vorhanden — ſollte doch auch die Leſerzahl unſeres 
Blattes wachſen. Wir erſuchen darum alle unſere Mif- 
ſionsfreunde herzlich und dringend, unſer Blatt nach Kräf⸗ 
ten zu verbreiten. Sie leiſten damit dem Herrn und ſeiner 
Miſſionsſache wie auch manchen Seelen einen Dienſt. Es 
läßt ſich bei einem redlichen Willen viel tun. 
Die Redaktion. 


Miſſionsintereſſe. 
III. 

Wenn das Böſe, wie man zu ſagen pflegt, „anſteckt“, 
ſo daß dadurch wieder neues Böſes entſteht, ſo darf auch 
wohl von dem Guten geſagt werden, daß von ihm eine „an⸗ 
ſteckende“ Kraft ausgeht. Geſchieht das erſtere, ſo muß 
man darüber trauern, tritt aber das letztere ein, ſo ſoll 


man ſich darüber freuen. Gott Lob, daß auch dem Guten 
eine ſolch große Kraft innewohnt, eine Kraft, die häufig 


wieder viel Gutes hervorruft. Auch auf dem Gebiete der Hei⸗ 


denmiſſion machen wir die erfreuliche Erfahrung, daß gute 


Taten zu ſolchen Vorbildern werden, die bald hier, bald 


dort nachgeahmt werden. Ich freue mich ſehr, daß ich den 


werten Leſern abermals melden kann, daß das Miſſions⸗ 
intereſſe, oder die Liebe zur Miſſion, im Wachſen begriffen 
iſt. Möchten auch die nachſtehenden Mitteilungen auf viele 
Leſer einen „anſteckenden“ Einfluß ausüben. 

Da ſchrieb uns vor etlicher Zeit eine warme Miſſions⸗ 
freundin aus dem Staate Indiana — näher will ich die⸗ 
ſelbe nicht angeben —: „Im Miſſionsfreund' dieſes Mo⸗ 
nats habe ich geleſen, daß in Raipur die Kirche 
ſoll umgebaut oder ganz neugebaut wer⸗ 
den. Wünſche, daß der liebe Gott vielen Reichen das Herz 
auftun möchte, von ihrem Reichtum zu geben, daß letzteres 
(alſo das Bauen) geſchehen kann. Reich bin ich nun nicht 
an Geld, wünſche aber doch ein Scherflein dazu beizutragen 


Sende Ihnen Pen einen Dollar für den Zweck. Der 
Herr ſegne die kleine Gabe zum Wohle der Miſſionsſache.“ 

Dieſe Gabe iſt allerdings nicht groß, wenn ſie ſich aber 
um ſo und ſo viel mal vertauſendfachen würde, was leicht 
geſchehen könnte, ſo würde in Raipur bald eine hübſche 
Kirche für die Predigt des Evangeliums gebaut werden 
können. Indem ich vorſtehendes gute Beiſpiel wiedergebe, 
wünſche ich demſelben in dem großen, nach vielen Tauſen⸗ 
den zählenden Leſerkreis eine „anſteckende“ Kraft, nämlich 
eine ſolche, daß noch viele ſagen: Auch ich 5 eine Gabe 
für dieſen Kirchbau übrig. 

Großes Intereſſe findet unſere Waiſenſache in 
Indien. So ſind von unſeren 450 Waiſenkindern ca. 160 
von Gemeinden, Sonntagſchulen, Frauen⸗, Miſſions⸗ und 
Jugendvereinen, wie auch von einzelnen Perſonen adoptiert 
worden, d. h. es wird von den betreffenden Vereinen das 
Erziehungs⸗ und Pflegegeld aufgebracht. Erſt kürzlich ſind 
mir verſchiedene darauf bezügliche Anerbietungen zugegan⸗ 
gen. So ſchrieb mir ein Paſtor aus Michigan: „Was koſtet 
die Unterhaltung eines Waiſenkindes in Indien? Mein 
Jugendverein hat Luſt, für ein ſolches Sorge zu tragen.“ 
Auf ſolche Frage wird gerne geantwortet und die gewünſchte 
Auskunft gegeben. Ein anderer Paſtor aus Ohio macht 
in derſelben Sache ein fertiges Anerbieten, wenn er meldet: 
„Teile Dir mit, daß unſer Sonntagſchullehrer-Perſonal be⸗ 
ſchloſſen hat, ein indiſches Waiſenkind zu adoptieren, alſo 
für ſeinen Unterhalt zu ſorgen. Ich wurde dann erſucht, Dich 
zu fragen, ob die Sonntagſchule der Gemeinde ein ſolches 
Kind bekommen könnte. Die $12 oder $15, welche der Un⸗ 
terhalt koſtet, ſind zum Verſandt bereit.“ Auch dieſes An⸗ 
erbieten wurde mit Freuden begrüßt und die nötige Aus⸗ 


kunft gegeben. Bemerkt ſei noch, daß der jährliche Betrag 


für den Unterhalt eines Waiſenkindes nur 512 beträgt. 
Auch ſei hier daran erinnert, daß die Waiſenſache von Herrn 
Paſtor E. Schmidt in Elmira, N. Y., Glied der Verwal- 
tungsbehörde, im Namen und Auftrag dieſer Behörde ge— 
leitet wird. Allerdings nimmt auch der Schreiber dieſer 
Zeilen gerne ſolche Anerbietungen entgegen; ich kann die 
Leſer verſichern, daß mir jede neue Anmeldung eine „helle“ 
Freude bereitet. 

Ein anderes wichtiges Inſtitut unſeres Miſſionswer⸗ 
kes bildet die Katechiſtenſchule. Dieſelbe iſt jetzt 
auf 12 Schüler eingerichtet; ſie muß aber ſo bald als mög⸗ 
lich vergrößert werden. Da iſt es nun gut, daß wir Miſ⸗ 
ſionsfreunde haben, deren Intereſſe ſich auf die Katechiſten⸗ 
ſchüler richtet. In dieſer Beziehung ging mir kürzlich fol⸗ 
gendes Schreiben aus Wisconſin zu: „Lieber Bruder im 
Herrn! Da die Koſten zur Ausbildung eines Katechiſten 
in Indien nur $24 pro Jahr betragen, jo haben meine 
Frau und ich uns entſchloſſen, jo es uns möglich ſein ſollte, 
dieſe Summe für drei Jahre in halb- oder vierteljährlichen 
Raten zu entrichten. Empfangen Sie nun für das erſte 
Halbjahr $12. Könnten Sie uns ſpäter den Namen des 
Katechiſten mitteilen, ſo wäre uns das lieb. Unſern Na⸗ 
men möchten wir nicht veröffentlicht haben.“ Iſt das nicht 
ein ſchönes Anerbieten? Es wurde ebenfalls mit dankbarer 
Freude acceptiert. 


Das Miſſionsintereſſe in’ unferem I 
Kreiſe richtet ſich auch auf unſere IM 
Miſſionslitteratur. So 
wurde ich gebeten, das von mir ver⸗ 
faßte Schriftchen: „Die Mitar⸗ 
beit der Frauen auf dem 
Gebiete der Inneren und 
Aeußeren Miſſion“ u. ſ. w. 
an etliche Plätze zu ſenden; die eine 
Sendung beſtand ſogar aus 200 Ko- 
pien. Auch nach den „Fliegen⸗ 
den Miſſionsblättern“ kam 
Nachfrage. Dieſe Art Litteratur flei⸗ 
Big in den Gemeinden zu verbreiten, 
ſcheint mir ſehr notwendig zu ſein. 
Woher ſollen viele der Unſrigen Miſ⸗ 
ſionskenntnis gewinnen, wenn ihnen 
nicht die verſchiedenen Miſſionsſchrif⸗ 

ten zugänglich gemacht werden? Es 
ſteht ja leider häufig ſo, daß viele 
nicht einmal wiſſen, daß ſolche 
Schriften exiſtieren. Daß ſich für ſol⸗ 


chen Dienſt neuerdings noch ein recht: 2 85 und bequemer | 
Weg exöffnet hat, davon gedenke ich bald ein anderes Mal 


zu ſprechen. 


Zeit von einem Paſtor aus Miſſouri erhielt. 
enthielt zunächſt eine Anweiſung auf $125 Miſſionsgelder. 
Nachdem der freundliche Schreiber geſagt hatte, von wem 
die einzelnen Miſſionsgaben ſeien und wie ſie verteilt 
werden ſollten, fuhr derſelbe fort: „Für die ſchönen Briefe, 
welche Frau Miſſionar Gaß an die Sonntagſchule und 


den Jungfrauenverein geſchrieben, ſind wir recht dankbar, 


und wir werden dieſelben gelegentlich erwidern. Wir freuen 
uns, daß unſere Fürbitten für die Waiſenknaben erhört 


ſind, ſo daß dieſelben ihren Lehrern und Pflegeeltern Freude 
machen und, will's Gott, für das nm ausreifen. 


Der Herr laſſe ſein Reich kommen.“ 


Alle dieſe kurzen Mitteilungen ale davon Zeugnis, 


daß es unter uns, d. h. in unſerer lieben Evang. Synode, 
warmes Miſſionsintereſſe gibt, ja das dasſelbe wächſt und 
zunimmt. 
Zeilen dazu beitragen, daß der Strom der helfenden, retten⸗ 
den Liebe in unſerer Kirche immer breiter, immer tiefer und 
immer mächtiger werde. Ich grüße alle unſere Miſſions⸗ 
freunde und Mithelfer im Werk des Herrn auf das herz⸗ 
lichſte , W. Behrendt, Vorſ. d. V.⸗B. 


Zu unſrem Bilde. 

Dasſelbe ſtellt die drei „Tajas“ dar. Dieſelben ſind 
in überaus kunſtvoller Weiſe aus Papier verfertigt und in 
Wirklichkeit Nachbildungen muhammedaniſcher Gräber. 
Die „Tajas“ werden für ein muhammedaniſches Feſt zu⸗ 
recht gemacht, deſſen Name „Moharrum“ iſt. Es iſt der 


Erinnerung an den Tod von Haſſein und Huſſein, den 
Nachkommen Muhammeds und Söhnen des großen Pro⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


O wie iſt das ſo erfreulich! Möchten auch dieſe 


Am 
in einen Teich 


pheten Hazrat Ali gewidmet, und alſo ein Trauerfeſt. 
letzten Tage desſelben werden die „Tajas“ 


geworfen und alles ſchreit dann „Haſſein, Huſſein, Haſſein, 

Den Schluß 18 Mitteilungen von heute mag ein 
ſchönes Stück aus einem Briefe bilden, den ich vor etlicher 
Dieſer Brief 


Huſſein.“ Es hinge dies wohl, wie Miſſ. J. Gaß ſchreibt, 
damit zuſammen, daß mit den beiden Tauſende vor Hitze 
und Durſt umgekommen ſeien, die nicht durchs Schwert 
den Tod fanden. So iſt dies Trauerfeſt im Grunde ein 
recht armes Feſt, denn was ihm vor allem fehlt, iſt die le⸗ 
bendige Chriſtenhoffnung, die alljährlich bei dem Totenfeſt 
unſerer Kirche zum ſchönen Ausdruck kommt. Unſere Hoff- 
nung iſt Chriſtus, der da tot war und nun ewiglich lebt 
und in deſſen Gemeinſchaft wir das Leben haben. 


In Indien angekommen. 

Unſer Miſſionar H. Lohans, welcher ſich am 18. 
November v. J. in Genua, Italien, einſchiffte, hat am 6. 
Dezember wohlbehalten Indien erreicht. Gleich nach fei- 
ner Landung in Bombay zeigte er dem Unterzeichneten 
durch eine Poſtkarte ſeine glückliche Ankunft wie folgt an: 
„Bombay, den 7. Dez. 1902. Die erſten herzlichen Grüße 
aus Indien! Geſtern ſind wir durch Gottes Freundlich⸗ 
keit nach einer ſehr angenehmen Reiſe hier gelandet. Da 
die Abteilung für Frachtgüter Samstagnachmittags hier ge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſo kann ich leider erſt Dienstagmittag weiter. 
Das Wort Dezember im Datum wollte gar nicht recht aus 
der Feder, denn hier iſt's ſo gar nicht dezemberlich. Von 
Raipur aus mehr.“ 

Wir danken Gott von Herzen, der unſerem jüngſten 
Boten ſo weit geholfen hat, er wird ihn auch die letzte 
Strecke ſeiner weiten Reiſe geſund und wohl zurücklegen 
laſſen. Wie wohl wird ihm ſein, wenn er die ihm zugewie⸗ 
ſene Station Raipur wird erreicht haben. Wir dürfen ſchon 
in den nächſten Tagen der verſprochenen Nachricht entge⸗ 
genſehen. Auch von dieſer ſollen die werten Leſer bald⸗ 


N in Kenntnis geſetzt werden. 


W. Behrendt, Vorſ. d. BB. 


Ein guter Erfolg. 

Dieſe Ueberſchrift bezieht ſich auf die neuen Miſſions⸗ 
lektionen für Sonntagſchulen, von welchen die erſte Num⸗ 
mer mit einem Bilde von Miſſionar O. Lohr und mit einer 
Karte über Indien erſchienen iſt. Ich bin froh, daß dieſe 
gute Sache ſofort in meiner Sonntagſchule eingeführt wor⸗ 
den iſt. Als ich die Kinder in der Schlußkatecheſe nach den 
Hauptpunkten der Lektion fragte, ſtreckten ſich mir Hände 
über Hände entgegen. Es war ſehr erfreulich, dieſen Eifer 
bei den Kindern wahrzunehmen. Sie wußten mir ſehr gut 
den Namen des Miſſionars, ſein Alter, ſeinen Wohnort 
u. ſ. w. anzugeben. So werden die Kinder ſchon früh mit 
unſerem Miſſionswerk in Indien bekannt. Und da die⸗ 
ſelben die Lektionsblätter mit nach Hauſe bringen, ſo neh⸗ 
men auch die Eltern und die größeren Geſchwiſter Einſicht 
von dem wichtigen Werk. Daß bei dieſem Anlaß auch eine 
Kollekte für unſere Miſſion erhoben wurde, verſteht ſich von 
ſelbſt. Das Ganze war in der Tat ein guter Erfolg. Ich 
bin ſicher, daß die Fortſetzung des Angefangenen den Leh⸗ 
rern wie den Kindern ſtets Freude bereiten wird. 

Daß ich über dieſen Erfolg ſchon heute ſpreche, hat ſei⸗ 
nen Grund darin, daß ich auch andere reizen möchte, die 
Miſſionslektionen ſofort bei ſich einführen zu wollen. Es 
ſollte bald keine Sonntagſchule gefunden werden, wo nicht 
dieſe Lektionen Aufnahme und Verwendung finden. Die⸗ 
ſelben erſcheinen, wie ſchon früher angezeigt wurde, von 
jetzt ab vierteljährlich für den geringen Preis von einem 
Cent das Jahr. Herr Paſtor P. A. Menzel, der fleißige 
Sekretär der Verwaltungsbehörde, iſt der Redakteur, bei 
ihm ſind auch die Beſtellungen zu machen. Wenn wir uns 
jetzt alle an dieſer guten Sache beteiligen, ſo haben wir ein 
Mittel in der Hand, wodurch viel Segen geſtiftet werden 
kann. Auf denn, ihr geehrten Brüder im Amte, ihr lieben 
Lehrer unſerer Sonntagſchulen und ihr werten Miſſions⸗ 
freunde alle, um etwas zu fördern und zu pflegen, was von 
großer Tragweite für unſere Miſſionstätigkeit werden 
kann! W. Behrendt, P. 


Miſſionskonferenz. | 

Die 10. Jahreskonferenz der amerikaniſchen Behörden 
für Aeußere Miſſion hat am 14. und 15. Januar im Bi⸗ 
belhauſe in New Pork getagt, an welcher ſich ca. 20 Behör⸗ 
den aus den Vereinigten Staaten und aus Canada durch 
etwa 45 Glieder beteiligt haben. Die dabei verleſenen Re⸗ 
ferate zeugten ſämtlich von eingehender Geiſtesarbeit; ſie 
waren durchweg praktiſcher Art und werden ohne Zweifel 
weitgehenden Einfluß auf die Verwaltung der beteiligten 
Miſſionen und damit auch auf deren Felder in der Heiden⸗ 
welt haben. 

Unſere Behörde hat erſt vor einem Jahre angefangen, 
an dieſer Konferenz teil zu nehmen und war damals durch 
unſeren fleißigen Sekretär vertreten. Aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten iſt diesmal, weil er an Ort und Stelle iſt, der 
Berichterſtatter dazu delegiert worden. Sicherlich wird es 
ihm ſelbſt nie leid tun, daß er die Vertretung übernommen 
hat; aber ſchade iſt es, daß wir nicht wenigſtens durch zwei 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Mann repräſentiert waren. Unſere Miſſion tritt eben aus 
ihrem Anfangsſtadium heraus; ſie muß in Zukunft auf be⸗ 
deutende Erweiterung ihrer Arbeitskräfte rechnen. Das er⸗ 
fordert eine erweiterte Miſſionspolitik, welche für das be⸗ 
ſondere Miſſionsfeld auch ihre beſonderen Probleme invol⸗ 
viert. Dazu hat unſere Synode keine Behörde, die ſich mit 
dieſen Fragen ausſchließlich beſchäftigen könnte; nicht ein⸗ 
mal haben wir einen Miſſionsſekretär im Sinne der Ame⸗ 
rikaner; jedes Glied hat ſeinen paſtoralen oder geſchäft⸗ 
lichen Beruf, und nur nebenbei muß es Zeit finden, ſich mit 
den allernotwendigſten Angelegenheiten in der Führung der 
Miſſionsarbeit zu befaſſen. Es iſt auch nicht möglich, daß 
jedes Glied zu je der Verſammlung käme. Da iſt es um 
ſo notwendiger, daß mehrere Glieder einer Behörde ſolcher 
Konferenz beiwohnen, wie die hier beſprochene eine iſt, um 
ihren Segen unter uns recht fühlbar zu machen. Daß wir 
in unſerer Verwaltung den älteren amerikaniſchen Behörden 
keineswegs nachſtehen, davon durfte ſich der Schreiber bei 
dieſer Konferenz genugſam überzeugen. In der Tat ſind die 
Grundzüge der ſämtlichen Arbeiten dieſer Konferenz, mit 
einer einzigen Ausnahme, in ſeiner gelegentlich der General⸗ 
ſynode in St. Louis, 1901, gehaltenen Miſſionspredigt an⸗ 
gegeben worden, von denen ein Punkt auch in die Neben⸗ 
geſetze unſerer ſynodalen Statuten Eingang gefunden hat. 
Allein in ſolchen Grundſätzen wird man erſt ſicher, wenn 
man ſie mit kompetenten Mitarbeitern an der gleichen Auf⸗ 
gabe beſprochen hat. In der Hinſicht iſt die Konferenz ein 
“Clearing House”, und es bildet ſich ein Konſenſus aus, 
nach welchem man in der Miſſionsleitung über das „Vor⸗ 
läufige“ hinaus kommt und auch in den verwickeltſten An⸗ 
gelegenheiten klaren Ein⸗ und Durchblick bekommt. Schon 
das iſt an und für ſich ein Segen für unſer Werk, daß ſich 
zwei Glieder unſerer Behörde zwei volle Tage rein und 
ausſchließlich in einer Miſſionsatmoſphäre befinden. — 
Denn hier iſt ſelbſt bei den Mahlzeiten Miſſion der Gegen⸗ 
ſtand der Unterhaltung. Mir ſtanden alle dieſe Arbeiten 
in ihrer Anwendung auf unſer Miſſionsfeld in Indien vor 
der Seele. Eine Umarbeitung derſelben in ſolcher Weiſe 
aber dürfte ſich ſo umfangreich erweiſen, daß ſie der „Miſ⸗ 
ſionsfreund“ kaum aufnehmen dürfte. 

Eine ganz einzigartige Arbeit lieferte der Schatzmeiſter 
der Behörde der Presbyterianer, Herr Chas. W. Hand. 
Er legte der Verſammlung einen Miſſions⸗Kodex für De⸗ 
peſchen vor, an welchem er als Sachkundiger drei Jahre 
lang in ſeinen Mußeſtunden gearbeitet hat und der nach 
dem allgemeinen Urteil der Verſammlung das Depeſchieren 
in Miſſionsangelegenheiten weſentlich erleichtern wird, da 
ſich beim Gebrauch desſelben der Preis bedeutend niedriger 
ſtellen wird. 


Das Protokoll der Konferenz wird im Druck erſchei⸗ 
nen und kann von Wm. Grant, 156 Fifth Ave., New Pork, 
gegen Einſendung von 15 Cents bezogen werden. 


Chr. B. 


Wie die Menſchen zur Miſſion ſtehen, ſo ſtehen ſie in 
der Regel zu Gott. 


Deutſcher — 
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aleme Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Miſſionseifer. Wir berichteten vor einigen Mo⸗ 
naten, daß die Presbyterianer nicht weniger als 74 
Miſſionare auf einmal in die Heidenwelt entſandt hätten. Um 
dieſelbe Zeit hatten die Kongregationaliſten einige 
40 Perſonen an Hand, die fertig waren, den Heiden das Evan⸗ 
gelium zu bringen. Die Biſchöfliche Methodiſten⸗ 
kirche war damals gleichfalls bereit, 52 Miſſionsleute hin⸗ 
auszuſenden. So haben drei Denominationen allein 172 Brü⸗ 
der und Schweſtern ungefähr zur ſelben Zeit in den Miſſions⸗ 
dienſt geſtellt. Wahrlich, die Miſſionsſache nimmt herrlich zu. 
Gott ſei 0 und Dank dafür. 

Europa. 

— Ein gutes Zeugnis. Nach alle der feindſeligen 
Verunglimpfung, welche die Heidenmiſſion in den letzten Jah⸗ 
ren hat erfahren müſſen, tut wahrhaftig wohl ein Zeugnis für 
die Miſſion, das letzthin der Kolonialkongreß in Berlin abge⸗ 
legt hat. Er hat folgenden Satz angenommen: „Der deutſche 
Kolonialkongreß von 1902 empfiehlt in Anerkennung der nam⸗ 
haften Opfer, welche die in den Kolonien tätigen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften bringen, das den Miſſionaren bisher bewieſene 
Wohlwollen zu erhalten und ihre raſtloſe Arbeit ſo viel als 
möglich zu fördern, namentlich dadurch, daß ſie 1) in der Ver⸗ 
waltung der überſoeiſchen Gebiete den chriſtlichen Charakter 
des Mutterlandes allenthalben zur Geltung bringt, 2) den 
Miſſionsgeſellſchaften unbeſchadet aller geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen volle Freiheit im eigentlichen Miſſionsbetriebe läßt, und 

3) ihrer gemeinnützigen Arbeit, beſonders auf dem Schulge⸗ 
biete, bei der ärztlichen Miſſionstätigkeit, im gewerblichen Un⸗ 
terricht, aber auch bei der Drucklegung wertvoller Sprach- oder 
auf die koloniale Wiſſenſchaft bezüglichen Werke finanzielle 
Unterſtützung gewährt.“ 

— Die Goßnerſche Miſſion befindet ſich in gro⸗ 
ßer finanzieller Bedrängnis. Ihre Kaſſe weiſt einen Fehlbetrag 
von mehr als 167,000 Mark auf, der ihr ganzes hoffnungsvolles 
Werk lahm zu legen droht. Ihre unter den Kols in Oſtindien 
arbeitenden Miſſionare haben größere und ſchnellere Erfolge, 
als jede andere Miſſion im Lande. In Chota⸗Nagpur zählen 
ſie 50,850 Getaufte und 25,592 Taufbewerber; auch in der kürz⸗ 
lich erſt in Angriff genommenen Miſſion im Teediſtrikt von 
Aſſam iſt ein gewaltiger Zulauf ſeitens der Kulis zu verzeich⸗ 
nen. Um dieſe günſtige Gelegenheit, größere Scharen indiſcher 
Heiden der chriſtlichen Kirche einzuverleiben, nicht zu verlieren, 
wendet ſich die bedrängte Miſſionsgeſellſchaft mit der dringen⸗ 
den Bitte um ſchnelle Beihilfe an weitere Kreiſe. Wie ſehr ſie 
die Teilnahme verdient, erſieht man daraus, daß die meiſten 
deutſchen Miſſionsgeſellſchaften unbekümmert um den Ausfall 
ihrer eigenen Sammlungen zur Verbreitung des Aufrufs bei⸗ 
tragen und ihn der Beachtung ihrer Freunde empfehlen. 

Asien. 

— Verſchwendung. Die Tagesblätter machten in allen 
Tonarten auf den Durbar oder großen Empfang aufmerkſam, 
den Vizekönig Curzon in Delhi, Indien, zu dem Zweck abhielt, 
um die Thronbeſteigung Edwards VII. zu proklamieren und 
die Huldigung der indiſchen Rajas oder Fürſten entgegenzu⸗ 
nehmen. Eine ganz rieſige Prachtentfaltung fand bei der Ge⸗ 
legenheit ſtatt, die alles bisher Dageweſene weit in den Schat⸗ 
ten geſtellt haben ſoll. Die Regierung ſoll für den Zweck nicht 
weniger als 93,750,000 ausgeworfen haben, und daß die Rajas 
ſich gegenſeitig in Prunkentfaltung überbieten würden, war 
vorauszuſehen. Im ganzen ſollen 10 Millionen Dollars für 
den Durbar, der doch nur einige Tage dauerte, ausgegeben wor— 
den ſein. Und dabei ſtarrt das Geſpenſt der Hungersnot Tau⸗ 
ſenden von armen Hindus ins Geſicht. Wird die Regierung 
auch für den Zweck Mittel haben? Mit dem Gelde, das bei 
dieſem Durbar verſchleudert wurde, hätte der größten Hungers⸗ 
not geſteuert werden können. 


Allgemeines. 

— Welche Ausdehnung die evangeliſche 
Heidenmiſſion erlangt hat und wie die einzelnen pro⸗ 
teſtantiſchen Länder daran beteiligt ſind, erſieht man aus fol⸗ 
genden Zahlen. Deutſchland verfügt über rund 1000 Miſſio⸗ 
nare und bringt jährlich etwa 1½ Millionen Dollars für die 
Zwecke der Heidenbekehrung auf. Die nordiſchen Länder (Däs 
nemark, Schweden, Norwegen und Finnland) ſtellen zuſammen 
612 Glaubensboten und opfern $500,000. Die Proteſtanten 
Frankreichs beteiligen ſich mit 83 Miſſionaren und ca. 210,000. 
Aus Holland kommen 82 Miſſionare und $125,000 Miſſions⸗ 
geld. Weitaus die größten Zahlen aber haben die Länder eng⸗ 
liſcher Zunge aufzuweiſen. England ſelbſt verfügt über ein 
Heer von 5233 Miſſionsleuten und bringt jährlich 99,500,000 
für ihr Werk auf, in Nordamerika werden 3371 Miſſionare und 
86,500,000 an Miſſionsbeiträgen gezählt. Bei dieſen Zahlen 
ſind als Miſſionare nicht nur die im eigentlichen Miſſ ionsdienſt 
ſtehenden Prediger und Lehrer, ſondern auch die Aerzte, ferner 
die der Miſſion beim Ausbau der Stationen dienenden Hand⸗ 
werker und andere Laienbrüder mitgerechnet, ebenſo die in 
Schulen und Erziehungshäuſern beſchäftigten unverheirateten 
Miſſionarinnen, die Ehefrauen der Miſſionare dagegen nicht. 
— i — — k ——1ärr5v5r᷑— 

Vom Büchertiſch. 

Verlag des Eden Publiſhing Houſe: „Die 
Schloßbauern.“ Erzählung von Johannes Albus. 
Preis: 60 Cts., geſchmackvoll gebunden. Unter dem Pſeudonym 
„Albus“ verbirgt ſich ein evangeliſcher Paſtor im Sften, der 
recht hübſch zu erzählen weiß. Wir können das intereſſante 
Büchlein, in dem auch die amerikaniſchen Verhältniſſe zu ihrem 
Rechte kommen, herzlich empfehlen. 


. Quittungen. 


Einbezahlt beim omobalihapmeifter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 8 


daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
8 loren werden, ſondern das ewige Leben 
Se ‚baben. Joh. 3, 16. 
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Darum gehet hin und lehret alle JE 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Baters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 5 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Hynode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., März 1903. 


Nummer 3. 


Menſchliche Schuld — göttliche Huld. 


Siehe, die Stunde iſt hier, daß des Menſchen Sohn in 
der Sünde Hände überantwortet wird. Matth. 26, 45. 


In dem gallenbittern Leidenskelche unſeres Heilandes 
und Erlöſers war einer der allerbitterſten Tropfen der, daß 
er, des Menſchen Sohn, in die Hände der Sünder überant⸗ 
wortet werden ſollte. Wir werden kaum irre gehen, wenn 
wir unter den „Sündern“ die Heiden verſtehen, hat der 
Herr es doch des öftern in den Leidensankündigungen offen⸗ 
bar mit heißem Weh hervorgehoben, daß die Hohenprieſter 
und Schriftgelehrten ihn den Heiden überantworten wür⸗ 
den. Jene hatten es wohl größere Sünde als dieſe, konnte 
ihre Erkenntnis des Herrn doch eine ganz andere ſein, war 
ihnen doch die Wahrheit ganz anders gegenüber getreten 
als dieſen. Aber ſchuldlos waren die Heiden an dem Tode 
Jeſu nicht. Wäre der Heide Pontius Pilatus aus der 
Wahrheit geweſen, ſo hätte er der Wahrheit Stimme gehört 
und ſie nicht gekreuzigt; wären die Kriegsknechte nicht von 
der Sünde gänzlich verhärtet und verſtockt geweſen, ſo 
hätten ſie mit ihrem Hauptmann bekennen müſſen: „Wahr⸗ 
lich, dieſer iſt Gottes Sohn geweſen.“ Die Heiden machten 
ſich in ihrem Unglauben der Sünde der Juden teilhaftig, 
und die Juden benützten die Heiden als gefügige Mittel zu 
dem böſen Zwecke, dieſen Jeſum von Nazareth aus der 
Welt zu ſchaffen. Die Verführer werden ſchließlich die 
Verführten, aus der Sünde kann nur neue Sünde kommen, 
alles ſucht ſie in ihren Strudel zu ziehen. Wir können uns 
nur eine ſchwache Vorſtellung von der entſetzlichen Ent⸗ 
ehrung, Schmach und Schande machen, die der Tod und 
das ihm vorausgehende Leiden Jeſu brachten, das Ent- 
ehrendſte von allem war es für ihn, daß die Heiden 
alle Schandtaten an ihm ausüben durften — denken wir 
an ſeine Verſpottung! — und ihn an das Holz des Fluchs 
bringen würden. 

Nun dürfen, ja ſollen wir es den Heiden ſagen: ihr 
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Heiden habt Jeſum, den Freund der Sünder, den Heiland 
der Welt an das Kreuz gebracht. Eure Schuld iſt es, daß 
es dazu kam. Gerade den ſtolzen Heiden, die ſich brüſten 
mit ihrer Tugend und Gerechtigkeit, muß dieſe Wahrheit 
vorgehalten werden. Was Sünde iſt — nirgends in der 


ganzen Welt zeigt es ſich ſo deutlich, ſo harrſcharf, wie unter 


dem Kreuze Chriſti. Es gibt keine Sünde, für die er nicht 
an dem Marterpfahl hätte büßen müſſen.. Die eigentlichſte 
und tiefſte Sünde des ganzen Heidentums, in Indien ſo gut 
wie im Innern von Afrika, bei den Lappländern droben im 
Norden wie den Patagoniern drunten im Süden, iſt die 
Fleiſchesluſt. Zwiſchen Wolluſt und Mordluſt beſteht ein 
furchtbarer innerer Zuſammenhang, wie das beſonders bei 
den Heiden ſich immer aufs neue offenbart. Der reine und 
heilige Jeſus hängt nackt und bloß am Kreuz, er gibt ſein 
Leben hin, um unzählige vom Tode zu retten. 

Der Schuld der Menſchen ſteht gegenüber die Huld 
Gottes. Was die Heiden tief in den Staub beugen muß, 
ihre Verſündigung am Heiligen Gottes, der Tod des Soh⸗ 
nes des Höchſten, das ſoll ſie auch wieder aufrichten. Das 
Evangelium verwundet und heilet, es tötet und macht le⸗ 
bendig, es führt zur Höllenfahrt der Buße und der Him- 
melfahrt des Glaubens. Seht da, wie ihr gehandelt, muß 
der Miſſionar den Heiden zurufen, gehandelt an dem Herrn 
der Herrlichkeit, ſeht aber auch, wie Gott ſich rächen will 
an euch. Er bietet euch Gnade, Heil und Vergebung an, er 
will nicht gedenken eurer Sünde und Miſſetat, ſondern deſ⸗ 
ſen, was Jeſu Liebe für euch getan hat. Das iſt die Bot⸗ 
ſchaft, die die Herzen erweicht, die Götzenaltäre zertrüm⸗ 
mert, die Nebel des Aberglaubens und Unglaubens zerſtreut 
und das Heidentum überwindet. Stoßen ſich auch manche 
daran — denn noch immer iſt das Wort vom Kreuz eine 


Torheit denen, die verloren gehen, — ſo iſt es doch vielen 


göttliche Kraft und Weisheit. Dem Kreuz und dem Evan⸗ 
gelium zum Siege zu verhelfen, iſt der Miſſionsfreunde 
hohe und ſegensreiche Aufgabe. 
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„Was ihr getan habt einem unter dieſen meinen ge- 
ringſten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 

Die lieben Miſſionsfreunde werden ſich mit der Ver⸗ 
waltungsbehörde von Herzen freuen, wenn berichtet werden 
kann, daß das Intereſſe für unſer von Gott ſo reich geſeg⸗ 
netes Werk, beſonders für einen Zweig desſelben, die Für⸗ 
ſorge für unſere armen Waiſenkinder in Indien, 
beſtändig zunimmt. Es vergeht kaum eine Woche, in der 
nicht neue Anmeldungen von ſolchen, die bereit ſind, für 
eins unſerer vielen Waiſenkinder die Unterhaltungs- und 
Erziehungskoſten (812 im Jahr) zu zahlen, bei dem Unter⸗ 
zeichneten einlaufen. Die heutige Poſt brachte mir zwei 
ſolcher Briefe. In dem einen aus St. Louis heißt es: „L. 
Br.! Ihr wertes Schreiben erhalten. . .. Mit großer Be⸗ 
geiſterung hat unſere Sonntagſchule beſchloſſen, ein Wai⸗ 
ſenmädchen anzunehmen und ſich für den Namen „Ruth“ 
entſchieden. Die Kinder können jetzt kaum warten, bis die 
Photographie und die in Ausſicht geſtellte kurze Lebensbe⸗ 
ſchreibung unſerer Ruth kommt. Wir haben beſchloſſen, 
den vollen Betrag jedesmal am 1. Juli einzuſenden . 
Mit brüderl. Gruß Ihr P., P.“ Im zweiten Briefe aus 
New Orleans heißt es: „Unſer Miſſionsverein möchte einen 
Johannes haben, der in ſpäteren Jahren einmal Pre⸗ 
diger werden ſoll. Suchen Sie uns wenn möglich einen 
ſolchen aus. . .. Der Frauenverein hat ebenfalls beſchloſ⸗ 
ſen, ein Waiſenkind anzunehmen. Es ſoll Ruth heißen. 
Mit herzl. Gruße Ihr F. F.“ 

Kürzlich wurde im „D. Miſſionsfreund“ berichtet, daß 
etwa 160 von unferen 450 Waiſenkindern angenommen 
ſind. Jetzt kann ich mitteilen, daß die Zahl auf 208 ge⸗ 
ſtiegen iſt. — Einen nachahmenswerten Beſchluß hat die 
Sonntagſchul⸗Union der evang. Gemeinden in Scranton, 
Pa., und Umgegend gefaßt. Dieſe Sonntagſchulen wollen 
miteinander das Gehalt eines jungen Katechiſten aufbrin⸗ 
gen. Ein Paſtor, der ſeinen Namen nicht genannt haben 
will, hat ein ähnliches Anerbieten gemacht. Gott lohne es 
dieſen lieben Miſſionsfreunden, den jungen und den alten, 
was ſie um Chriſti willen zu tun bereit ſind. 

Aus unſeren indiſchen Waiſenanſtalten ſind uns in 
letzter Zeit mancherlei Nachrichten zugegangen, aus denen 
ich einige Mitteilungen mache. Miſſionar K. Nottrott 
ſchreibt an den C. E.⸗Verein der Johannes⸗Gemeinde in St. 
Louis über den von dieſem angenommenen Knaben: „Prab⸗ 
hudas iſt ziemlich herangewachſen, und die Frage liegt mir 
vor, was aus ihm werden ſoll. Bei keinem der Kinder iſt 
es ſo ſchwer, dieſe Frage zu beantworten, wie bei ihm, da 
er blind iſt. Er hat eine ſehr gute chriſtliche Erkenntnis 
und vorzügliche Bibelkenntnis; ſeine Blindenbibel lieſt er 
ſehr gut. Auf einer benachbarten Station hat ein blinder 
Katechiſt als Prediger in großem Segen gewirkt, und ich 
glaube, auch Prabhudas hätte die Gabe, es zu tun. Als 
ich ihn in unſere Katechiſtenſchule ſenden wollte, wurde ſeine 
Aufnahme verweigert. Er würde vor allen unter den Hei⸗ 
den ſehr gut arbeiten können, die einen blinden Prediger 
eher anhören würden als einen gewöhnlichen. Helfen Sie 
mir mit Beten, daß Gott mir einen Weg zeige, wie und was 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


ich mit dem Knaben tun kann. Er iſt geſund und kräftig 
und macht mir ſonſt wenig Sorge. Mit den anderen Kna⸗ 
ben lebt er friedlich zuſammen, alle haben ihn lieb. Das 
Kinderheim, in dem auch Prabhudas wohnt, haben Sie vor 
einiger Zeit im Bilde im D. Miſſionsfreund' geſehen. Lei⸗ 
der zeigt es nicht ſo recht die Größe des Hauſes. Zwei 
Sprüche ſind, in Stein gehauen, in der Wand angebracht, 
nämlich Joh. 3, 16 und Joh. 11, 25. Mögen beide Worte 
unſeres Heilandes von den Kindern und uns allen in inni⸗ 
gem Glauben angenommen werden.“ — Ueber Benira m 
(von der St. Pauls⸗Gemeinde in Erie, Pa., angenommen) 
berichtet Miſſionar Nottrott: „B. iſt ein aufgeweckter Knabe. 

Seit etlichen Monaten habe ich ihn im beſonderen Reli⸗ 
gionsunterricht, um ihn für die Taufe und Konfirmation 
vorzubereiten. Dieſe wird aber erſt in 1½ Jahren ſtatt⸗ 
finden. Schon jetzt liebt er ſeinen Heiland, und bevor er 
zu Bett geht, beugt er ſeine Knie, um zu beten, was auch 
am Morgen das erſte für ihn iſt. Am Sonntag beſchäftigt 


er ſich am liebſten mit dem Leſen im Neuen Teſtament. Im 


Religionsunterricht ſehe ich beſonders darauf, daß die Kin⸗ 
der die Bibel recht kennen, und die Geſchichten ſowohl als 
auch viele Stellen auswendig lernen. So ſind ſie jetzt dabei, 
die ganze Bergpredigt (Matth. 5—7) zu lernen. B. kann 
ſeine Aufgaben ſtets ſehr gut, auch in der Schule iſt er lieb 
und fleißig.“ — 

Nicht von allen Kindern in unſeren indiſchen Waiſen⸗ 
häuſern können die Miſſionare Gutes berichten. Manch⸗ 
mal heißt es u. a.: „Der N. N. hat ſich als ſehr undank⸗ 
bar erwieſen, er iſt bei Nacht heimlich davon gelaufen, und 
alle unſere Bemühungen, ihn zurückzubekommen, ſind ver⸗ 
geblich geweſen. Hört nicht auf, für den armen Jungen 
zu beten.“ Die Sorge, was aus den Kindern, beſonders 
den Knaben, werden ſoll, wenn ſie die Schule verlaſſen, 
liegt oft ſchwer auf den Miſſionaren. Wie freuen ſie ſich, 
wenn ſie berichten können: „Patros kann als Lehrer aus⸗ 
gebildet werden, N. iſt in die Katechiſtenſchule aufgenom- 
men und wird, ſo Gott will, ein Prediger unter ſeinem 
Volke werden!“ Oder: „Johann, ein Knabe, für den die 
Sonntagſchule in Tiffin, Ohio, Sorge getragen hat, iſt jetzt 
angeſtellt in einem Hoſpital. Es iſt ſein Wunſch, Arzt zu 
werden. Er verdient jetzt Geld genug, ſo daß er keine Un⸗ 
terſtützung mehr braucht.“ „O, ihr lieben Kinder,“ ſchreibt 
Frau Miſſionar Gaß an die genannte Sonntagſchule in 
Ohio, „ihr könnt Euch die Freude vorſtellen, welche wir 
haben, wenn wir ſehen dürfen, daß die Mehrzahl unſerer 
Waiſenknaben als tüchtige Leute aus unſerer Anſtalt zie⸗ 
hen. Solche Erfolge ſehen zu dürfen, ſtimmt unſere Her⸗ 
zen zum Dank und gibt uns neuen Mut zur Arbeit. Jo⸗ 
hann iſt nicht mehr hier, ſondern ſeit vier Monaten in 
Agra. Er dankt Euch herzlich für alles, was Ihr an ihm 
getan habt. Ja, der treue Gott ſegne Euch reichlich dafür. 
Betet weiter für Johann, daß der Herr ihn bewahre vor 
allem Uebel.“ — Lieber Leſer! Iſt unſere Ueberſchrift über 
dieſen Mitteilungen nicht berechtigt? f 

Ernſt Schmidt, Vorſ. des Waiſen⸗Kom. 

Elmira, N. Y. . 
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Wie das Evangelium Geſpenſterfurcht und Aber⸗ 
glauben überwindet. 
Miſſionar Nottrott hat im Laufe des vergangenen 


Sommers etliche Zeit in den Außenſtationen zugebracht und 


dort durch eine längere Anweſenheit das Werk zu ſtärken 
geſucht. 
Lehrer unterrichtet, Gottesdienſte in etlichen Außenſtatio⸗ 
nen gehalten und mit den Katechiſten die umliegenden Dör⸗ 
fer beſucht. In ſeinem Bericht, den er über jene Arbeit ver⸗ 
faßt hat, erzählt er unter anderem auch das folgende über 
das Gebiet des Aberglaubens, auf dem das Apoſtel⸗ 
wort eine ſeiner vielen Beſtätigungen findet, daß die Heiden 
„durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte ſein 
müſſen.“ Noch ein anderes Schriftwort dürfen wir hier 
anführen. Von den Uebeltätern heißt es in Pſalm 53: 
„Gott rufen ſie nicht an. Da fürchten ſie ſich aber, wo 
nichts zu fürchten iſt.“ 

„„Das Dorf Sambalpuri war früher ſehr verrufen als 
Sitz der böſen Geiſter. Nachts wagte ſich kaum einer allein 
auf die engen Dorfſtraßen, am allerwenigſten über das 
Dorf hinaus, aus Furcht, irgend einem Geiſte zu begegnen. 
Aber auch am Tage war man vor ihnen nicht ſicher. Glaub⸗ 
würdige Perſonen haben mir das hier Mitgeteilte erzählt 
und ſind davon überzeugt, daß ſie es wirklich erfahren 
haben. 

Einer der dortigen Chriſten will, als er noch Heide 
war, eines Tages ſeiner verſtorbenen Tante auf der Straße 
begegnet ſein. Er behauptete, er habe ſie ganz deutlich er⸗ 
kannt an ihren Pockennarben und an anderen Erkennungs⸗ 
zeichen. Sobald ſie nahe an ihn heran gekommen ſei, habe 
er ihr Handgelenk erfaßt und ſie freudig begrüßt. Sie aber 
habe ſich von ihm loszumachen geſucht und geſagt: „Junge, 
laß mich los.“ Er habe ihr erwidert: „Aber, Tante, da 
du nun doch einmal wieder auferſtanden biſt, ſo bleibe doch 
ganz bei uns, warum willſt du wieder gehen?“ Sie aber 
habe immer das eine wiederholt: „Junge, laß mich los.“ 
Nachdem beide eine Zeit lang miteinander gerungen und 
auch ſich unterhalten hätten, ſei ſie plötzlich verſchwunden. 
— Der Erzähler verſichert mir, daß die Wiedererſchienene 
ganz wie im Leben ausgeſehen und auch Fleiſch und Blut 


gehabt habe, auf alle Fälle ganz ſicher ſeine Tante gewe⸗ 


ſen ſei. 

Ein andermal habe er einen Mann mitten auf der 
Dorfſtraße ſitzen ſehen. Die Straße iſt ziemlich eng. Da 
habe er mit dem Vieh, das er gerade vor ſich her trieb, nicht 
vorbei gekonnt. So habe er denn, nach Heidenart, den 
Mann geſchimpft und geſcholten, warum er nicht Platz 
mache? Da erkannte er ihn plötzlich als den Geiſt eines 
jüngſt verſtorbenen Dorfbewohners, der Geiſt aber ver⸗ 
ſchwand im ſelben Augenblicke. 

Mehr Angſt haben die Leute, wenn ihnen Geiſter bei 
Nacht begegnen, weil man dann glaubt, ſterben zu müſſen. 
Beſonders viele kleine Kinder ſollen von den e ge⸗ 
tötet worden ſein. 


Das Merkwürdige und Erfreuliche aber iſt, daß all 


dieſe Geiſter und damit auch die Geiſterfurcht, ſeitdem das 
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Er hat während jener Zeit die Katechiſten und 


Chriſtentum in Sambalpuri eingekehrt iſt, verſchwunden 
ſind. Die Leute verſichern, daß die Geiſter weder bei Tag 
noch bei Nacht mehr erſcheinen, auch keine Kinder mehr 
töten. Und zwar bezeugen das nicht nur unſere Chriſten, 
ſondern auch die heidniſchen Ghonds, die ſonſt ſehr ſtark 
an Geſpenſter glauben. Und alle, Chriſten und Heiden, er⸗ 
blicken die Urſache der Befreiung darin, daß das Chriſten⸗ 
tum in das Dorf eingekehrt iſt. — 

Eine ähnliche Erfahrung durfte ich in einer anderen 
Außenſtation machen. Als ich im letzten März eines 
Sonntags das Dorf Dighora (2) beſuchte, um dort Got: 
tesdienſt zu halten, kam nach demſelben der heidniſche Dorf- 
beſitzer, ein Chamar, zu mir, um ſich über die dortigen 
Chriſten zu beſchweren. Er beſchuldigte fie, fie ſeien ſchlechte, 
ruchloſe Menſchen. Als ich mich danach erkundigte, was 
ſie denn verbrochen hätten, teilte er mir mit, ſie hätten ihren 
Beitrag nicht geben wollen, um „das Dorf zu 
machen“. Im März und April jeden Jahres wird 
nämlich der gefürchteten Cholera wegen das Dorf „gemacht“, 
d. h. ein tüchtiger Zauberer wird gerufen, der unter allerlei 


Hokuspokus der böſen Einflüſſe der Cholera abwendet und 


das Dorf dagegen „ſicher macht“. Für gewöhnlich wird 
ein Stück Eiſen vergraben oder ein Pflug eingegraben und 
ähnliches mehr. 

Solch ein Dorf durch Zauberei „machen“, koſtet na⸗ 
türlich ein gutes Stück Geld, denn der Zauber iſt ſchon 
etwas wert. Nachdem der Akt vollzogen iſt, kann keiner der 
Einwohner von der Seuche befallen werden und ſterben. 
So glauben es wenigſtens die armen Leute. Als nun in 
dieſem Jahre die Zeit für dieſe Zauberei gekommen war, 
weigerten ſich die dort wohnenden Chriſten mit Recht, ihren 
Beitrag zu geben, weil ſie ſich dadurch einer Sünde mit⸗ 
ſchuldig gemacht hätten. Als die heidniſchen Einwohner 
aber von der Weigerung der Chriſten hörten, wurden auch 
ſie unwillig, zu zahlen. „Denn,“ ſagten ſie, „ſollen wir un⸗ 
ſer gutes Geld hergeben, um das ganze Dorf vor Krankheit 
zu ſchützen, und die Chriſten, die nichts bezahlt haben, 
ſollen auch an dem Schutze teilhaben?“ — Nun kam der 
Dorfbeſitzer in ſeiner Angſt und verlangte, ich ſolle meinen 
Chriſten befehlen, doch ihren Beitrag zu zahlen. 

Ich verweigerte das natürlich und ſuchte den Mann 
zu überreden, dies Jahr die Zauberei zu unterlaſſen. Ich 
verſprach ihm, daß ich, ſobald die Krankheit ſich in der 
Nachbarſchaft zeige, ſofort eine genügende Menge Medizin 
ſenden werde, und daß der Katechiſt und der Lehrer alle 
Kranken, Chriſten wie Heiden, gleichmäßig pflegen ſolle. 
Er könne alſo ganz ruhig ſein. 

Zuerſt ſchien er kein rechtes Zutrauen zu haben, gab 
aber dann doch nach. Und im Juli, nachdem die gefähr⸗ 
lichſte Zeit für Cholera vorbei war, konnte ich in einem von 
Chriſten und Heiden gut beſuchten Gottes dienſte dem Herrn 
dafür danken, daß dies Jahr die gefürchtete Krankheit über⸗ 
haupt nicht in das Dorf Dighora (2) und ſeine Nachbar⸗ 
ſchaft gekommen war. 

So offenbart ſich der Herr oft vor Chriſten und Hei⸗ 
den und läßt, die auf ihn trauen, nicht zu Schanden werden.“ 
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Das Gebet als die alles belebende Kraft im Miſ⸗ 
ſionswerk. 

Die Miſſion iſt das höchſte und umfaſſendſte Werk, das 
von Menſchenhänden getan werden kann. Durch ſie ſoll 
nämlich allen Menſchen das Evangelium von Jeſu Chriſto 
ſo angeboten werden, daß ſeine Annahme möglich iſt. Welch 
eine Aufgabe! Sie iſt viel größer, aber auch viel ſchwerer 
zu löſen, als man gewöhnlich annimmt. Um dieſer Auf⸗ 


gabe gut und erfolgreich nachzukommen, müſſen ſich allerlei 


Gaben und Kräfte vereinigen. Dazu zählt vor allen Din⸗ 
gen das Gebet. Ohne dasſelbe kann im Miſſionswerk nichts 
Rechtes zu ſtande kommen; darum ſagen wir ſo: Was die 
Seele für den menſchlichen Organismus iſt, das iſt das Ge- 
bet im Werk der Miſſion, nämlich die alles belebende, durch— 
dringende und beſtimmende Kraft. 

Um das recht zu erkennen, müſſen wir auf die Frage 
eingehen: Was iſt hier das Gebet? Wir antworten: Es iſt 
das Einswerden des Menſchen mit dem ewigen Gott und 
Herrn, wie mit ſeinem Willen, ſo auch mit ſeinem Werk. 
Das will nun ſagen: der rechte Beter macht beides, den 
Willen Gottes und das Werk Gottes, zu dem ſeinigen. 

Iſt dieſes Einswerden wirklich zu ſtande gekommen, 
wird es auch ſpäter in allen einzelnen Fällen angeſtrebt, 
reſp. erweitert, daß alſo das harmoniſche Verhältnis keine 
Störung erleidet, ſo verſteht ſich alles andere von ſelbſt; 
auch im Werk der Miſſion. Da kann man nicht anders, 
man muß für die Durchführung des Willens Gottes mit 
aller Energie eintreten, aber nicht im Sinne äußeren Zwan⸗ 
ges, ſondern mit innerer Luſt und Freudigkeit. Mit an⸗ 
dern Worten: es iſt die Liebe, welche den erkannten Willen 
Gottes mit freudigem Herzen vollbringt. Durch das Gebet 
mit Gott und ſeinem Werk eins werden, das macht ſtark. 

Für ſolches Beten gibt es viele erweckliche Vorbilder, 
man denke nur an die Propheten und Apoſtel. Ihr Bitten 
und Flehen fiel eben ſo ſchwer in die Wagſchale wie ihre 
unermüdliche Arbeit. Doch das beſte Vorbild im Beten hat 
uns der Heiland gegeben. Wie er ſprach: „Ich muß wir⸗ 
ken, ſo lange es Tag iſt,“ ſo hat er ſich auch immer wieder 
zurückgezogen zur betenden Ausſprache mit ſeinem Vater. 
Niemand hat ſo viel, ſo anhaltend, ſo inbrünſtig gebetet 
wie er. In den wichtigſten und heiligſten Augenblicken ſei⸗ 
nes Lebens und Wirkens war ihm das Einsſein mit dem 
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Vater das größte Anliegen. Wer denkt hier nicht an ſein 
heißes Gebetsringen in Gethſemane! Welch ein wunder- 
barer Anblick wird uns hier zu teil: hier liegt der im 
Staube, der mit Gott in weſentlicher Harmonie ſtand, um 
ſich das Einsſein zu ſichern, welches das Erlöſungswerk 
erheiſchte! Hier können wir auch am klarſten erkennen, wie 
der Wille Gottes und das Werk Gottes auf das innigſte zu— 
ſammen hängen, und wie beides durch das Gebet geeinigt 
wird. Auch bei dem Heilande war das Gebet die eigentliche 
Kraft ſeines Lebens und Wirkens, ja ſogar ſeines Leidens 
und Sterbens. 

Was aber durch das Gebet angefangen wurde, das 
kann auch nur durch das Gebet recht getan und zum Ab- 
ſchluß gelangen. Paſſion und Miſſion verhalten ſich zuein⸗ 
ander wie Urſache und Wirkung. Was heißt das? Das 
will damit geſagt fein: die Erlöſung, welche durch das Lei⸗ 
den und Sterben Chriſti geſchehen iſt, ſoll durch das Werk 
der Miſſion allen Völkern der Erde vermittelt werden. 
Kommt die Tat der Miſſion nicht hinzu, ſo würde das 
Kleinod der Erlöſung verloren gehen. So iſt beides, die 
Paſſion und die Miſſion, Gottes Wille und Werk. Wer 
nun betet, wie einſt Jeſus gebetet hat, der einigt ſich mit 
dem, was Gottes iſt; da heißt es ſtets: Vater im Himmel, 
dein Wille geſchehe! So iſt und bleibt das Gebet die alles 
beſtimmende Macht im Werke der Miſſion. Und wie von 
Anfang an der Segen des allmächtigen Gottes auf dem 
Werke der Erlöſung ruhte, ſo ſenkt er ſich auch hernieder 
auf das Werk der Miſſion. 

Was ſoll ich noch zum Schluß ſagen? Im Hinblick 
auf unſer Miſſionswerk in Indien liegt mir noch viel im 
Sinne, was ich aber heute nicht mehr ausſprechen kann. 
Ich will darum nur noch kurz das bemerken: wenn wir 
für uns das Werk der Erlöſung in Anſpruch nehmen, ſo 
daß wir darauf das Heil unſerer Seele gründen, ſo müſſen 
wir auch in den Dienſt der Miſſion eintreten, damit das, 
was für uns das Heilsgut geworden iſt, auch den uns be— 
fohlenen Heiden dargereicht werde. Daß ſo viele in der 
Chriſtenheit noch immer dem Miſſionswerk fern ſtehen, iſt 


ein Beweis, daß ſie die Erlöſung noch nicht am eigenen 


Herzen erfahren haben. Das beſte, was wir für unſere 
Miſſion tun können, iſt und bleibt das, daß wir ſie betend 
auf unſer Herz nehmen und ſie dem befehlen, der ſie uns 
als eine hohe Gabe anvertraut hat. Es gibt unter uns 
einen kleinen Kreis von Betern, der zu einer gewiſſen Zeit 
unſeres geſamten ſynodalen Werkes gedenkt. Alle, die ſich 
an dieſer hochwichtigen Sache beteiligen, freuen ſich auf die 
Stunde, da ſie gemeinſchaftlich zu dem Haupte der Kirche 
und Miſſion aufblicken. Wer iſt noch willig, ſich dieſem Ge⸗ 
betsbunde anzuſchließen? W. Behrendt. 


Zu unſern Bildern. 
Das erſte Bild zeigt uns Miſſionar Stoll und Gattin 
im Garten zu Raipur, in dem die ſchönſten Chryſanthemen 
wachſen, das zweite führt uns unſeren jüngſten Miſſionar, 
Br. H. H. Lohans, an der Bahnſtation zu Raipur vor. 


Neben ihm ſteht ein eingeborner Chriſt. Die indiſchen Eiſen⸗ 


bahnwagen muten uns ſehr fremdartig an. 
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Unſer Blatt. 
Unſere Bitte, den „D. Miſſionsfreund“ eifrig zu ver 


breiten, iſt nicht achtlos beiſeite geſchoben worden. Dank 
den Bemühungen einer Anzahl von Freunden zählt unſer 
Blatt 3. Z. 12,098 Abonnenten, 203 mehr als im Bor- 
jahre. Gewiß können bei weiteren Anſtrengungen noch 
mehr Leſer gewonnen werden. Den eifrigen Freunden aber 
ſtatten wir den herzlichſten Dank ab. 


Bericht von Miſſionar K. Nottrott. 
Ehrwürdige, geliebte Brüder! 

An den drei letztvergangenen Sonntagen habe ich wie⸗ 
der eine Anzahl taufen können. Möge der Herr feinen Se⸗ 
gen auf all die neuen Chriſten legen, daß ſie im Glauben an 
den Sünderheiland immer mehr befeſtigt und gegründet 
werden. 

Am Sonntag, dem 16. Nov., wurden 26 Perſonen in 
der Aſylkirche getauft, 22 Erwachſene, zwei ausſätzige 
und zwei geſunde Kinder von Ausſätzigen. Mr. und Mrs. 
Bailey (Hon. Sect. of the Mission to Lepers in India) 
waren gerade an dieſem Tage zum Beſuch hier. Im Mor⸗ 
gengottesdienſt hielt Mr. Bailey eine Anſprache über Mat- 
thäus 11, 28—30, welche ich den Ausſätzigen überſetzte. 
Es waren etwa 500 Menſchen (Ausſätzige und Kinder des 
Kinderheims) zugegen. Nachher hielt ich eine kurze Prü⸗ 
fung mit den Täuflingen ab. Unter ihnen machte eine 
alte Frau beſonderen Eindruck, die auf Händen und Füßen 
zum Taufſtein kriechen mußte. Dieſe arme alte Frau hatte 
mich ſchon längſt gebeten, ich möchte ſie bald taufen, aber 
da ich für gewöhnlich bei älteren Taufbewerbern gar keine 
chriſtliche Erkenntnis gefunden habe, ſo glaubte ich, daß 
dies hier auch der Fall ſei und hatte ihr die Taufe verwei⸗ 
gert. Aeltere Perſonen verlangen für gewöhnlich nur des⸗ 
wegen nach der Taufe, weil ihre Kinder und andere Ange⸗ 


hörigen Chriſten geworden ſind, und ſie glauben, ſie müßten 
ſich von jenen trennen, man würde auch nicht mehr für ſie 
ſorgen, wenn ſie nicht mit ihnen Chriſten würden. Ein an⸗ 
derer Grund iſt ihre Angſt: wer wird mich beerdigen, wenn 
ich nicht mit meinen Angehörigen zu derſelben Religion ge— 
höre? Dieſe Gründe waren bei der alten Puna nicht vor— 


handen. So prüfte ich ſie denn genauer und fand zu mei⸗ 


nem Erſtaunen eine ziemlich gute Kenntnis der Heilswahr— 
heiten. Einige andere Täuflinge, welche beſonderes In- 
tereſſe hervorrufen, ſind ein ausſätziger Vater mit ſeinen 
beiden ausſätzigen Kindern. Er gehört zu einer ziemlich 
angeſehenen Kaſte (großen Lodras). In der Familie wurde 
zuerſt die Frau von der ſchrecklichen Krankheit ergriffen, 
dann die beiden Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, etwa 
neun und zehn Jahre alt, dann der Vater. Die Frau ſtarb, 
darauf zog der Vater mit ſeinen beiden Kindern eine Zeit 
lang umher, bis er hier im Aſyl die Ruhe und auch den 
Glauben an den Heiland gefunden hat. Die beiden Kinder 
ſind in dem Heim für ausſätzige Kinder aufgenommen, wo 
ſie durch ihr ſtilles demütiges Weſen, ſowie durch Fleiß und 
Aufmerkſamkeit ſehr bald meine beſondere Liebe erworben 
haben. Bei beiden iſt die Krankheit ſchon ſehr vorgeſchrit— 
ten. Ihre Geſichter ſind entſtellt, und die Finger ſind teils 
ſchon ſehr gekrümmt und teils abgefallen. Beſonders auf- 


fallend iſt die Liebe zwiſchen den beiden Geſchwiſtern, die 


am ſtärkſten bei dem Mädchen, Sabotrie, oder, wie ſie jetzt 
heißt, Premibay, hervortritt, wie ja überhaupt die Liebe die 
ſtarke Seite der echten Weiblichkeit iſt. Wenn in den Re⸗ 
ligionsſtunden die Kinder etwas Auswendiggelerntes her- 
ſagen müſſen, ſo achtet Premibay mit ängſtlicher Spannung 
darauf, ob ihr Bruder Premdas auch ſein Penſum richtig 
gelernt hat. Und ich kann es ihr ordentlich anſehen, wie 
ſie erleichtert aufatmet, wenn dieſer zu meiner Befriedigung 
ſeine Aufgabe hergeſagt hat. Hinwiederum verſchönert ein 
freudiges Lächeln das von der Krankheit ſo verzerrte Geſicht 
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des Bruders, wenn Premibay, die ge⸗ 
liebte Schweſter, ohne Fehler ihre 
Aufgaben vollendet hat. 

Eine Woche nach dieſer Tauffeier, 
am 23. Nov., war großer Feſttag in 
Sunka. Ich war ſchon früh am 
Morgen hingegangen und kehrte erſt 
lange nach Sonnenuntergang zurück. 
Am Vormittag war zuerſt natürlich 
Gottesdienſt und Taufe eines in der 
Gemeinde geborenen Kindes, ſodann 
Konfirmation von 13 Kindern, 10 
Knaben und drei Mädchen. Bei der 
Taufe von Erwachſenen iſt immer bei 
mir die Freude mit Zittern verbun⸗ 
den. Man weiß ſehr oft nicht, wer⸗ 
den die Leute treu bleiben, oder wer— 
den ſie ins Heidentum zurückfallen, 
oder, wenn ſie Chriſten bleiben, wie 
werden ſie ſich entwickeln? Ganz 
anders iſt es mit der Konfir⸗ 
mation. Erſtens findet man bei 
dieſen in der Gemeinde aufge⸗ 
wachſenen Kindern ein viel völligeres Verſtändnis für die 
Heilswahrheiten, und es kommt hier in unſeren Gemein⸗ 
den ſehr ſelten oder faſt gar nicht vor, daß in ihnen aufge⸗ 
wachſene und konfirmierte Chriſten wieder Satnamis wer⸗ 
den. Sie mögen in Sünden fallen, und vielleicht iſt man 
gezwungen, fie aus der Gemeinde auszuſchließen, aber fie 
werden dann doch nicht Heiden, ſondern ſuchen, wo ſie auch 
ſein mögen, chriſtlichen Anſchluß, und in vielen Fällen gilt 
das Wort: „Wo aber die Sünde mächtig geworden iſt, da 
iſt doch die Gnade viel mächtiger geworden.“ Deshalb ſind 
für mich die Konfirmationstage in noch viel höherem Sinne 
Freudentage, als die Tauftage. 

Aber auch eine Tauffeierlickkeit gehörte zu dieſem reich 
beſetzten Sonntag. Noch im Vormittaggottesdienſt durfte 
ich 46 Seelen, 24 Erwachſene und 22 Kinder, taufen. Es 
waren dies einige Familien aus Sunka und aus den Dör⸗ 
fern Thilga und Gidva. Dieſe liegen drei, reſp. ſieben eng⸗ 
liſche Meilen von Sunka entfernt. Die Neugetauften haben 
die Probe eines mehrjährigen Katechumenats überſtanden. 
Währnd dieſer Zeit haben ſie, wenn man die Verhältniſſe 
berückſichtigt, manche ſehr große Verſuchungen ſiegreich be⸗ 
ſtanden. So hatte z. B. einer der Neugetauften aus Thilga 
eine heiratsfähige Tochter, die mindeſtens 15 Jahre alt war. 
Schon oft hatte man ihn zu überreden geſucht, ſie zu ver⸗ 
heiraten, und an Anträgen hatte es nicht gefehlt, aber da 
die Bewerber alle Heiden waren, ſo hatte er ſie alle ſtand⸗ 
haft zurückgewieſen und geſagt: „Ich will Chriſt werden 
und werde erſt nach der Taufe meine Tochter verheiraten, 
und zwar an einen Chriſten. Man muß bedenken, daß er 
als Heide für ſeine Tochter mindeſtens 40 bis 60 Rupien 
erhalten hätte, während ihm das als Chriſt nicht möglich 
iſt. Außerdem muß man berüdfichtigen, daß es für die hie⸗ 
ſigen Leute unziemlich, ja eine Art Schände iſt, eine un⸗ 


verheiratete, erwachſene Tochter im Hauſe zu haben. (Anm. 
Mit 15 Jahren iſt dieſelbe in Indien erwachſen und längſt 


heiratsfähig.) 


Mit dem Nachmittaggottesdienſt war die Aufnahme 
einer ſeit Jahren ausgeſchloſſenen Frau und die Feier des 
heiligen Abendmahls verbunden. Die Neukonfirmierten 
durften zum erſten Mal dieſe heilige Feier mit der Ge⸗ 
meinde begehen. Die Neugetauften müſſen erſt noch einige 
Zeit warten, ehe ſie zum Tiſch des Herrn zugelaſſen werden. 
Wir haben ja in unſerer Miſſion nicht die Praxis der Kon⸗ 
firmation der Erwachſenen, wie z. B. in der Goßnerſchen 
Miſſion, obgleich mir dieſe Praxis ſehr gut gefällt, aber 
wir haben doch eine Art Prüfungszeit, bevor ſie zum Tiſch 
des Herrn zugelaſſen werden. 

Eine Woche ſpäter, am 30. Nov., hatten wir einen 
ähnlichen Feiertag im Aſyl. Am Vormittag war Abend⸗ 
mahl mit 145 Gäſten, nämlich 111 Ausſätzigen und 34 
Geſunden, die zu der Ghotia⸗Gemeinde gehören, und am 
Nachmittag Taufe von 50 Seelen. Davon waren 43 Aus⸗ 
ſätzige, zwei geſunde Frauen und fünf geſunde Kinder. Es 
waren über 100 Seelen geweſen, die ſich im Taufunterricht 
befanden, aber ich habe alle, die nur irgend welchen Mangel 
in der Erkenntnis zeigten, zurückgeſtellt. Viele waren dar⸗ 
über ſehr traurig und der eine und der andere zürnte mir 
ſogar ſehr, daß ich dies getan, und ſahen die Zurückſtellung 
als eine ſchwere Strafe an. Schon oft habe ich mir die 
Frage vorgelegt: warum haben meine Ausſätzigen ein ſol⸗ 
ches Verlangen nach der Taufe? Da haben ſie nun in den 
ziemlich ſechs Jahren des Beſtehens des Aſyls genau ge- 
ſehen und erfahren, daß ſie davon nicht den geringſten irdi⸗ 
ſchen Vorteil haben. Chriſten und Heiden werden völlig 
gleichmäßig behandelt. Höchſtens geht es den Chriſten, 
wenn ſie ſich etwas zu ſchulden kommen laſſen, ſchlimmer 
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als den Heiden, weil ich ſie eher ſchwerer beſtrafe. 
dem hat das Verlangen nach der Taufe nicht abgenommen. 
Gebe Gott in ſeiner Gnade, daß es eine Wirkung ſeines 
Heiligen Geiſtes und ein wirkliches Verlangen nach dem 
göttlichen Heil in den Herzen dieſer Aermſten zufinden ſei. 
Nächſten Montag früh hoffe ich nach Madras zur „Des 
cennial Konferenz“ aufzubrechen. Möge der Herr auch 
Gnade zu dieſer Reiſe geben. K. W. Nottrott. 


Beri ch t. 

Es dürfte wohl allen Miſſionsfreunden und vor allem 
den Gliedern der Miſſions vereinigung der 
Alumni und Studenten unſerer Lehr⸗ 
anſtalten von Intereſſe ſein, nach ihrem halbjährigen 
Beſtehen etwas über dieſelbe zu hören. In Bezug auf ihren 
äußerlichen Beſtand iſt zu berichten, daß wir ſeit Juni 16 
Glieder gewonnen haben, leider aber auch fünf verloren, 
eins durch den Tod des Bruders O. Hirtz. Die Vereini⸗ 
gung beſteht demnach gegenwärtig aus 115 Gliedern. Eine 
ſchöne Zahl! Wir haben uns zu dem beſonderen Zwecke ver- 
bunden, einen oder mehrere Miſſionsarbeiter in Indien zu 
unterſtützen. Durch eine ſolche beſtimmte Angabe des 
Zweckes ſoll das Intereſſe an dem Werke der Aeußeren Mif- 
ſion wachgehalten und gefördert werden, damit im Laufe 


der Zeit womöglich die Liebe zur Sache zu größerer Opfer⸗ 


willigkeit treibe. Zur Ermunterung für unſere Glieder 
und auch zum Antrieb für ſolche, welche bis jetzt immer noch 
ängſtlich zurückgehalten haben, kann nun bekannt gemacht 
werden, daß wir, unſerem Zweck entſprechend, den Kate⸗ 
chiſten von Sundraan, einem Poſten in der Nähe von Rai⸗ 
pur, ſamt ſeinen Gehilfen finanziell unterhalten wollen. 
Die bisher eingelaufenen Beiträge erlauben uns dieſe Aus⸗ 
gabe von $88 für ein Jahr. Wir hoffen aber, daß auch die 
noch rückſtändigen Gelder für das laufende Jahr bald ein⸗ 
gehen und daß die, welche ſich mit uns verbunden haben, 
auch ferner treu zu uns halten werden. Dann werden wir 
auch im ſtande ſein, ein wenig zur Aufführung der nötigen 
Gebäulichkeiten auf dieſem Poſten beizutragen. 

Möge durch dieſe kurze Mitteilung dieſer oder jener 
Bruder angeregt werden, ſich uns anzuſchließen! Wir hei⸗ 
ßen jeden herzlich willkommen. 

Und der Herr, dem wir hiermit dienen wollen, laſſ e un⸗ 
ſer Unternehmen gelingen, damit auch durch dieſe Verbin⸗ 
dung etwas zur Verherrlichung ſeines Namens und zum 
Aufbau ſeines Reiches beigetragen werde. T. L. 


Die Miſſion in den Sonntagſchulen. 
P. V. Kern, Erie, Pa. 


In der jüngſten Zeit haben ſich die Verwaltungsbe⸗ 
hörde für unſere Miſſion ſowie auch andere Freunde der⸗ 
ſelben ernſtlich bemüht dahin zu arbeiten, daß auch die 
Sonntagſchulen mit herangezogen werden, an dieſem vom 
Herrn befohlenen, herrlichen Werke mitzuarbeiten. — Neue⸗ 
rungen aber, auch die beſten, haben in der Regel mit 
Schwierigkeiten und beſonders Vorurteilen anzukämpfen, 
welche dann meiſt nur langſamer oder ſchneller durch die 
Zweckmäßigkeit und die Erfolge dieſer Neuerungen über⸗ 
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wunden werden. Ein Wort für die Zweckmäßigkeit und 
über den zweifelloſen Erfolg der Mitarbeit der Sonntag⸗ 
ſchulen am Werke der Miſſion möchte ich hier ausſprechen. 

Der erziehliche Einfluß der Mutter beginnt bei dem 
Kinde, wenn es noch auf deren Schoß ſitzt und ſich bei ihm 
ein dem Willen der Mutter entgegenſtehender Wille geltend 
macht. Das Kind kennt noch nicht den Unterſchied von Gut 
und Böſe, aber die Mutter kennt ihn und ſucht dem Kleinen 
in mütterlicher Liebe und Zärtlichkeit zu deſſen ſpäterem 
Nutzen zurecht zu helfen. Gehen die Kinder erſt in die 
Schule und Sonntagſchule — wiſſen ſie auch noch nicht 
warum und wofür — fo freuen fie ſich doch über jeden Er⸗ 
folg und Fortſchritt, und religiöfe Wahrheiten nehmen fie 
gewöhnlich mit Luſt auf. Warum das? Sie haben eben 
intellektuelle und religiöſe Anlagen. Und ſind ſie erſt ſo 
weit, daß ſie ein Verſtändnis für das Warum und Wofür 
haben, dann ſind ſie bereits im Beſitze einer Grundlage, die 
es ihnen möglich macht, den vor ihnen liegenden Weg um 
ſo leichter und freudiger zu gehen. Aehnlich verhält es ſich 
auch mit unſeren Sonntagſchulen in Bezug auf unſere Mif- 
ſion. Können die Kinder zum großen Teil auch die Miſ⸗ 
ſion und ihre in die Ewigkeit hinüberreichenden Triumphe 
und Siege nicht klar ſehen und beurteilen — ſo können ſie 
doch ſchon den Herrn Jeſum lieb haben, und ebenſo kann 
Liebe zu den armen Heiden in ihren Herzen angeregt wer: 
den, die auch ſein Eigentum werden ſollen. Da Tatſachen 
oftmals eine überzeugende Wirkung ausüben, ſo erlaube ich 
mir, auf meine Sonntagſchule hinzuweiſen, und hoffe, daß 
da, wo die Miſſion noch außerhalb der Sonntagſchule ſteht 
und um Einlaß bittet, man ihr denfelben gewähre, denn 
ſie bringt gewiß einen Segen mit. Sind die Sonntagſchu⸗ 
len für die Miſſion gewonnen, dann ſehe ich im Geiſte in 
denſelben die ſpätere Miſſionsgemeinde, die willig am Netze 
mitziehen hilft, damit ein reicher Zug ans Ufer gebracht werde. 

Vor ungefähr zwölf Jahren ſuchte ich meine Sonn⸗ 
tagſchule zur Mitarbeit für die Niſſion heranzuziehen. An⸗ 
fänglich nahmen die Lehrer die Cents, welche die Kinder 
brachten, in Empfang und führten darüber Buch. Seit 
fünf Jahren ſind Miſſionsſammelbüchſen im Gebrauch, und 
in den letzten drei Jahren hatte beinahe jedes Kind eine 
ſolche. Im Jahre 1900 ergab der Kaſſenſturz — gleich 
nach Neujahr — eine Einnahme von 5101.18 und in 1901 
595.46. 

Jüngſt hatte ich wieder eine große Freude in der Sonn⸗ 
tagſchule. Als nach Neujahr die Sammelbüchſen geleert wur⸗ 
den und ich den Geſamtbetrag der Schule mitteilen konnte, 
war meine Freude wieder ſo groß, daß ſich eine Träne nach 
dem Auge hindrängen wollte, die ich mich mühen mußte 
zurückzuhalten — dieſer Betrag war beinahe 5120. Andere 
Paſtoren mögen an ihren Sonntagſchulen ähnliche Freude 
erlebt haben — aber ich meine, es iſt gut, wenn man das 
auch ſagt, denn es gibt noch ſehr viele Sonntagſchulen, die 
darauf warten, mithelfen zu dürfen, daß die Bitte in Er⸗ 
füllung gehe: „Dein Reich komme.“ Jedem Paſtor aber 
möchte ich von Herzen gönnen, daß ihm ähnliche Freuden 
zu teil werden, wie ſie mir geworden ſind. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, au) 
. daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
\ loren werden, ſondern das ewige Leben 
A haben. 


— 


Joh. 3, 16. 


XX. Jahrgang. 


Jeſus lebt! 

Großer Hirte deiner Schafe, 
Von den Toten ausgeführt! 
Dem nach ganz erlittner Strafe 
Unſrer Schuld der Preis gebührt! 
Nimm ihn von den Millionen 
Derer, die das Grab noch deckt, 
Derer, die dein Ruf ſchon weckt, 
Derer, die im Himmel wohnen, — 
Auch von uns hier unten an, 
Wie dich jeder preiſen kann! 


„Sie werden kommen.“ 
P. W. Frenzen, Mount Vernon, New Pork. 

Sie werden kommen freiwillig, wie von ſelbſt, aus 
eigenem Antrieb, nicht gezwungen oder mühſam überredet. 

Wir leſen das ſo oft bei den Propheten. Von der 
hohen Warte des Reichsgottesblickes herab ſchaut der Pro⸗ 
phet die Bewegung unter den Völkern. Es geht nach Zion. 
Jeſus iſt gleichſam der Magnet, der ſie anzieht, die Weis⸗ 
heit, die ſie lockt, das Licht, das ſie aus der Finſternis her⸗ 
ausholt. — Wie ſich alles Leben nach der Sonne reckt und 
ſtreckt, die Erdkruſte durchbricht, die Hülle ſprengt und 
bald Blätter und Früchte treibt, ſo findet auch alles 
Geiſtesleben Ziel und Vollendung in Jeſu. Wie ohne Licht 
und Sonne alles in Finſternis und Kälte erſtarrt und ſtirbt, 
wie der Menſch ohne das Licht ſeiner Vernunft verdirbt und 
vertiert, ſo würde auch ſeine Seele in öde Nichtigkeit ver⸗ 
ſinken ohne das Licht Gottes in ſeinem Sohne. So viel 
man auch auf den allmächtigen Dollar pochen und auf 
Handel und Gewerbe, Volkswirtſchaft und ſoziale Entwick⸗ 
lung den Finger legen mag als das allein Ausſchlaggebende, 
immer wieder bricht das dem Menſchen innewohnende Drän⸗ 
gen und Verlangen nach dem wahrhaftigen Licht der un⸗ 
ſichtbaren Gotteswelt mächtig hervor, ſpottet aller Welt⸗ 


St. Louis, Mo., April 1903. 


Ip, 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Baters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 4. 


weisheit und Naturkraft und ſehnt ſich nach dem, was die 
Welt nicht geben kann. | ä 

Gewiß, es gibt gewaltige Unterſchiede zwiſchen den 
Menſchenraſſen und Völkertypen, die ſich wie nahezu un⸗ 
überſteigliche Bergeshöhen zwiſchen ihnen auftürmen und 
gegenſeitiges Verſtändnis und Intereſſe ſtören. Weshalb 
man ſo oft ſchon gedacht, geſagt hat: Man überlaſſe die Ja⸗ 
paner und Indier ihren eigentümlichen Lebensbedingungen 
und den in Jahrtauſenden angepaßten Glaubensgefühlen; 
vielleicht würde eine andere Glaubens- und Geiſteszone fie 


ebenſo ſicher verderben, wie die Verſetzung eines Eskimo in 


die Tropen oder die eines Südſeeinſulaners nach dem Po⸗ 
larland. 

Allein das Große und Wunderbare iſt nun dies, daß 
die Heiden ſelbſt nach Gott forſchen und ſein Licht ſuchen. 


Sein Evangelium wird ihnen nicht angepredigt, eingeredet, 


anerzogen; ſie werden damit nicht überkleidet und über⸗ 
tüncht, ſondern aus ihrem tiefſten Menſchenweſen heraus 


geht ein übermächtiges Wollen und Sehnen nach dem leben⸗ 
digen Gott; ſie ſtrecken ihre Hände verlangend nach ihm 


aus. Da iſt keine Rede von erkünſteltem Glauben; dieſe 
Liebe zum Licht iſt ſo echt, daß wir ſelbſt uns darin mit 
allem, was Menſchenantlitz trägt, zu einer feſten Einheit 
zuſammenſchließen. Darum ſagen wir auch: Darin be⸗ 
ſteht kein Riß und Unterſchied mehr in der Menſchheit, ſo 
verſchieden auch Raſſe und Zone, Geſchichte und Klima ſein 
mögen, daß eine Seele in uns lebt, die nach Gott verlangt, 
wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer. Und darum 
iſt das eine Evangelium für alle Kreatur. Ein Heil für 
alle Sünder, ein Herr und Heiland aller Welt. Wo er 
dann wirkt und waltet, wo man ihn walten und wirken 
läßt, da entſteht Leben, da wird die Wüſte zum blühenden 
Gefilde. 

Sie werden kommen. Er wird ſie alle zu ſich ziehen. 
Das Antlitz des Auferſtandenen wird ihnen leuchten und ſie 


werden geneſen. 
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Die indische Kinderwelt und die Kaſte. 

In einer längeren, intereſſanten Arbeit über das Leben 
der indiſchen Kinder ſchildert unſer zweitälteſter Miſſio⸗ 
nar, Br. A. Stoll, den ſchlimmen Einfluß der Kaſte in den 
folgenden Ausführungen, die einen Teil der erwähnten Ar⸗ 
beit bilden. Auch die älteren Leſer des „Miſſionsfreun⸗ 


des“ werden darin wenigſtens eine Beſtärkung ihrer An⸗ 


ſchauungen über das wahre Weſen des Heidentums erfahren. 

„Die gewöhnlichen Hindus haben weder Ehrgeiz noch 
Patriotismus. Sie ſind ſo durch ihre Kaſtengeſetze und 
ihren „Glauben“ gebunden, daß ſie nach nichts Beſſerem 
oder Höherem ſtreben wollen. Der Auskehrer weiß: weil 
ich ein Auskehrer bin, werden alle meine Kinder und Kin— 
deskinder dasſelbe werden müſſen. Er gehört zu der aller- 
niedrigſten Volksklaſſe, und er weiß, wie er niemand be⸗ 
rühren, neben niemand ſitzen, mit niemand anders eſſen 
darf, ſo werden eben auch ſeine Kinder von allen andern ſo 
gemieden und verachtet, daß ſie eben nur mit Kindern von 
Auskehrern gehen dürfen. Keines von ihnen dürfte je in 
eine Schule gehen, die auch noch von anderen Kindern be— 
ſucht wird. Sie dürfen auch nicht auf der Straße mit an⸗ 
dern Kindern ſpielen. Wenn ein anderes Kind bei ihnen 
geſehen würde, würde es tüchtig beſtraft. | 

So iſt beiſpielsweiſe der Chamar (Leberarbei- 
ter) geſtellt. Die Familie muß mit andern Chamars ab⸗ 
getrennt vom Dorfe wohnen. Sie dürfen nicht durch die 
Hauptſtraße gehen, ſondern ſchon vor dem Dorfe müſſen ſie 
einen andern Weg einſchlagen, der in ihr Quartier führt. 
Die Chamars zerfallen in zwei Klaſſen, ſolche, die wirklich 
Lederarbeiter ſind und ſolche, die wohl mit Leder handeln, 
aber Bauern ſind. Die Lederarbeiter ſind ſehr dem Trunk 
ergeben, während die Feldarbeiter nicht trinken. Aber bei 
beiden iſt das gleich, daß ſie wiſſen: unſere Kinder und 
Kindeskinder können nie etwas anders werden, als was 
wir und unſere Vorfahren geweſen ſind. Da ſitzen denn 
die Kinder zur Hälfte ganz nackt in ihren ſchmutzigen Stra⸗ 
Ben. Irgendwo iſt eine Kuh gefallen. Die Männer haben 
ſie ins Dorf geſchleppt, ihr die Haut abgezogen und nun 
ſitzen Hunde, Aasgeier, Männer und Kinder um das ſtin— 
kende Aas herum, und jedem wird mit der Axt ein Stück 
zugeſchnitten. Die Kinder tragen ihr Teil jubelnd heim; 
es wird mehrere Tage aufbewahrt und allmählich gegeſſen. 
Oder es fahren vier mit Häuten beladene Karren ins Dorf 
hinein und bleiben da oft Tage lang ſtehen. Oder ein 
reicher Bauer füllt ein Haus mit Häuten und wartet mit 
dem Verkauf auf beſſere Zeiten. Reiſt jemand zu Pferd, ſo 
kann er ſein Tier nur mit größter Mühe an den mit ſolch 
ſtinkendem Leder beladenen Karren vorbei bringen. Wie 
ſieht es aber erſt im Dorf aus! Schwänze, Hautfetzen und 
Gebeine liegen überall herum, und es duftet im ganzen 
Orte ſo, daß man die Naſe zuhalten muß, wenn man hinein 
kommt. In dieſem Geſtank wachſen die Chamar-Kinder 
auf und tragen den Geruch, wie eben alle ihre Leute, mit 
ſich, wo ſie gehen und ſtehen. Sie dürfen in die Dorfſchule, 
aber der Lehrer rührt ſie nicht an, und die anderen Schüler 
ſetzen ſich weit von ihnen weg. 
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Der Schmied, der Schreiner, Schnei⸗ 
der, Oelpreſſer und alle Handwerker ſind 
ebenſo geſtellt. Was nützte es einem Schmied, wenn er ſei⸗ 
nen Sohn in eine hohe Schule ſchickte? Er würde doch nur 
Schmied werden. Was nützt da das Lernen? Doch mag 
es ja ſein, daß einmal der Sohn eines wohlhabenden Hand— 
werkers etwas anderes wird, die Kaſte würde es ihm nicht 
verbieten; aber von Geſchlecht zu Geſchlecht iſt eben dies 
beſtimmte Handwerk von feinen Vorfahren getrieben wor— 
den, warum ſollte er etwas anderes ſein wollen? Würde 
er es gleichwohl, er bliebe eben doch der Sohn eines Hand⸗ 
werkers und würde auch ſo angeſehen. 

Es iſt die Kette der Vergangenheit, die ſich um die in- 
diſche Kinderwelt ſchlingt, und von dieſen Banden können 
fie als Heiden nicht loskommen. Wo man auch hingeht 
und nach den Kindern fragt, wird man ſehen, wie z. B. der 
kleine Sohn des Kaufmanns bei ſeinem Vatter ſitzt, 
genau zuſieht, wie der Vater verkauft, lügt und betrügt. 
Kaum iſt das Bübchen acht oder zehn Jahre alt, ſo hat es 
ganz das verſchmitzte Geſicht des Vaters. Er ſitzt ebenſo, 
ſpricht gerade ſo, wiegt ebenſo falſch und lügt ebenſo frech 
wie der Vater, denn er ſoll ja auch Kaufmann werden, et⸗ 
was anderes, Beſſeres gibt es für den Knaben nicht und 
kann es nicht geben, jo lange er Heide iſt, denn die Kauf: 
leute bilden ja eine Kaſte für ſich. 0 

Geht man in die Oelpreſſe, ſo ſieht man das 
Söhnchen des Oelmannes auf dem Ochſen ſitzen, der lang— 
ſam den Querbalken im Kreis herumzieht, welcher den auf⸗ 
recht ſtehenden dicken Holzklotz im hölzernen Mörſer dreht. 
So hat es ſein Vater ja auch gemacht, wird er größer, ſo 
wird er ebenſo vor dem Mörſer ſitzen, den Oelſamen auf: 
rühren, dann ebenſo die Oelkuchen und das Oel teuer zu 
verkaufen ſuchen. Die Schulden, die der Vater beim Ein- 
kaufen des Oelſamens gemacht hat, fallen alle auf ihn und 
er wird dieſelben auch ſeinen Kindern hinterlaſſen, denn 
Schulden und Sünden werden nie getilgt. 

Und in welche Sünden werden erſt die Kinder ſchon 
von frühe an eingeweiht! Nach meiner Gewohnheit ging 
ich einmal in einem Dorfe morgens früh von Haus zu Haus, 
die Männer und Knaben zur Predigt zuſammenzurufen. 
In dem Viertel, wo Schuhmacher wohnten, traf ich in einem 
Zimmer viele Männer und Knaben im Kreiſe um einen 
großen Topf herumſitzen, in dem giftiger Branntwein war. 
Die ganze Nacht hindurch hatten ſie getrunken, und die 
Männer und Buben waren ſo betrunken, daß ſie kaum noch 
ſehen und ſprechen konnten. Die Knaben, wenn auch noch 
ſo jung, ſind bei jeder „feſtlichen“ Gelegenheit, wobei im⸗ 
mer ſehr getrunken wird, zugegen, trinken mit und werden 
ſo mit in das Laſter der Trunkſucht bei religiöſen Ver⸗ 
ſammlungen eingeführt. Sie trinken dann ihr Leben lang 
und halten es für keine Sünde, denn das Trinken gehört 
mit zu ihrem Kultus. An drei beſonders wichtigen religiö— 
ſen Feſttagen muß die Regierung das Glücksſpiel erlauben, 
und daran nehmen auch ſelbſt kleine Knaben teil. Sie be⸗ 
kommen auf irgend eine Weiſe etwas Geld und verſpielen 
es mit andern Knaben, und da dies an religiöſen Feſttagen 
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geſchieht, können fie nicht glauben, daß es Sünde ſei. Wenn 
junge, eben verheiratete Chamars in die Satnamie-Reli⸗ 
gion aufgenommen werden, werden dabei die greulichſten 
Orgien gefeiert, und Knaben von jeglichem Alter ſind dabei 
und ſehen dem gräßlichen Unweſen zu. Und von da an hat 
die Sünde ſolch eine Gewalt über ſie bekommen, daß bald 
viele von ihnen daran zu Grunde gehen. 

Aus alten Feſſeln, denen der Kaſte wie der unreinen 
Sitten u. ſ. w., können ſich die Heiden von ſich ſelbſt aus 
nicht losmachen. Der Weg zur Befreiung führt nur durch 
das Chriſtwerden hindurch. Und das zeigt ſich bereits in 
vielen einzelnen Fällen. | 

Der Sohn eines Auskehrers brachte es, nachdem er 


ſich aus einem Zirkularſchreiben, daß das “Young Peoples 
Movement“ kürzlich an die Sekretäre der verſchiedenen 
Miſſionsgeſellſchaften verſandt hat. Demnach werden 

„Nahezu 14,000,000 Schüler in den proteſtantiſchen 
Sonntagſchulen der Vereinigten Staaten und Canadas 
einberichtet und die Jugendvereine der beiden Länder ha⸗ 
ben etwas mehr als 6,000,000 Glieder. 

In 15 Jahren von jetzt werden dieſe jungen Leute einen 
beträchtlichen Teil des großen Wohlſtandes unſeres Landes 
in Händen haben. Welch eine Macht vermögen ſie damit 
auszuüben, wenn ſie die rechte Anſchauung über ihre Stel⸗ 
lung zu Geld und Gut erlangt haben. Nimmt man dann 
dazu die geiſtlichen Gaben, welche Gott uns zu teil werden 
Chriſt geworden war, dahin, daß er Hauptlehrer an einer laſſen will, wenn wir fie aufrichtig begehren, ſo iſt erſicht⸗ 
Hochſchule wurde. Ein anderer iſt Pfarrer an einer gro- lich, daß unter Gottes Leitung dieſem gewaltigen jugend⸗ 
ßen Stadtgemeinde und iſt durch feine Lieder weithin be- lichen Heere nichts unmöglich ſein ſollte im Wirken für die 
kannt geworden. Chamar⸗Chriſten predigen als Katechiſten | Miſſion.“ nr 
vor gelehrten Brahminen und anderen angeſehenen Män⸗ Nun, wir wiſſen es wohl alle, daß es in göttlichen 
nern, und ſie finden Gehör. Ein indiſches Blatt ſchrieb [Dingen nicht auf Zahlen ankommt. Und doch fragen uns 
letzthin, es werde bald dahin kommen, daß Brahminen die ungeheuren Zahlen mit Bezug auf die Jugendſache, wie 


Schreiber bei reichen Chriſten aus den niedrigſten Kaſten wir unſere Jugend auf ihre Verpflichtung gegen den Herrn 
werden würden und ſo ihr Brot verdienen müßten. 


und ſein Reich aufmerkſam machen. Es liegt da noch vieles 

Die Ahnung wird ſich ohne Zweifel noch in vielen | im Argen in allen Kirchengemeinſchaften, und bei uns ſelbſt 
Fällen erfüllen. Das Chriſtentum hat noch überall die Wir⸗ zumal. Wo man uns darum zum gemeinſamen Planen 
kung gehabt, daß die niederen Volksklaſſen befreit und ge⸗ und zur gemeinſamen Fürbitte einladet, ſollten wir folge⸗ 
hoben wurden. Und in Indien wird es einen ſeiner ſegens⸗leiſten. 
reichſten Triumphe gefeiert haben, wenn es den jetzt noch Das “Young Peoples Movement” gedenkt im näch⸗ 
alles beherrſchenden, daniederhaltenden Einfluß der Kafte ſten Juli zwei größere Konferenzen im Intereſſe der Mif- | 
völlig überwunden haben wird.“ | ſionsſache unter der Jugend zu veranſtalten, die eine im 
; : Süden, die andere wieder im Staate New Pork, am Lake 

Die Jugend und die Heidenmiſſion. George. Wenn das der Fall iſt, ſo ſollten wir darauf ſehen, 

Im vorigen Sommer fand in den Tagen vom 16.— daß diesmal auch unſere eigene Synode und Miſſion ver- 
25. Juli am ſchönen Lake George im Staate New Vork eine | treten iſt. Unſere Seminarien, unfer Jugendbund und ein⸗ 
Konferenz von Freunden der Jugendſache ſtatt, auf wel⸗ zelne Sonntagſchulvereinigungen ſollten Delegaten abord⸗ 
cher beraten wurde, wie man, mehr noch als bisher, die Ju⸗ nen. Für die Lake George⸗Konferenz iſt bereits das Da⸗ 
gend für die Miſſionsarbeit intereſſieren könne. Die Teil⸗ tum feſtgeſetzt, nämlich auf die Tage vom 22.—31. Juli. 
nehmer — hundertneunundfünfzig an der Zahl — beſtärk⸗Dieſelbe ſollte um fo mehr beſchickt werden, als ſchon die 
ten ſich gegenſeitig in dieſem Gedanken und ernannten ein letzte Konferenz einen ſo guten Geiſt offenbarte. Es han⸗ 
ſtehendes Komitee zur Ausführung desſelben. Das Ko- delte ſich auf derſelben nicht um eine augenblickliche Be⸗ 
mitee hat ſich organiſiert unter dem Namen “Young | geifterung, ſondern um eine Vertiefung des geiſtlichen Le⸗ 
Peoples Missionary Movement“ und ſucht vorerſt ein⸗ bens, um ein klareres Erkennen der Aufgaben, die uns ge- 
mal feſtzuſtellen, was überhaupt von der Jugend unſerer [worden ſind, um ein gegenſeitiges Helfen durch Gedanken⸗ 
Kirchen in der Miſſionsſache geſchieht. Als Zweck des Ko- | 


j austauſch, Gebet und Schriftbetrachtung. Das iſt's ja, 
mitees wird angegeben: was wir auch für uns, für unſere Jugend ſuchen. Schlie- 

1. Förderung des gemeinſamen Gebets für die ßen wir uns alſo auch bei dieſer nächſten Gelegenheit im 
Miſſion; 


Juli an das “Young Peoples Movement” an und faſſen 
2. Ermunterung zum Gedankenaustauſch von feiten | wir das Ziel klar und feſt ins Auge: Unſere Ju gend 
derer, welchen die Heranziehung der Jugend zur Miſſions⸗ ſoll für die Miſſionsſache gewonnen 
arbeit aufgetragen iſt; werden. P. A. M. 
3. Mithilfe in der Auffindung und Ausrüſtung von 
ſolchen Leuten, die als Leiter in der Jugend⸗Miſſionsſache 
der einzelnen Kirchengemeinſchaften dienen können; 


Es iſt Gott viel ſaurer geworden, einen Menſchen 
zu erlöſen, denn die ganze Welt, Himmel und Erde, 

4. Feſtſtellung von brauchbaren Arbeitsmethoden, de⸗ zu erſchaffen. Dies hat er vollendet mit einem ein⸗ 
ren Kenntnis in dieſer Sache wertvoll und notwendig iſt. 


zigen Wort; auf daß aber jenes möglich würde, hat 
Wie ſehr notwendig es iſt, daß man von ſeiten der ſein lieber Sohn ſelber ſein teures Blut drangeben 
Miſſionsfreunde die Jugend zur Mithilfe heranziehe, ergibt | müffen. IR 
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Die Karwoche als eine Gebetswoche. 
Die Märznummer des „Miſſionsfreundes“ brachte 
aus der Feder des ehrw. Vorſitzenden beherzigenswerte 


Worte über „Das Gebet als die alles belebende Kraft im 


Miſſionswerk.“ 
Im Anſchluß daran wird es paſſend I ein, auf eine Zus 


Schrift hinzuweiſen, die vor einiger Zeit an ſämtliche ame⸗ 
Der Anfangspara⸗ 
| ſondern überallhin, ſo weit Menſchen wohnen, ſo weit ſich 
„Die zehnte jährliche Konferenz der Miſſionsbehörden 


rikaniſche Miſſionsſekretäre erging. 
graph lautet: 


in den Vereinigten Staaten und Canada, abgehalten im 


Bibelhauſe zu New York am 14. und 15. Januar dieſes 
Jahres, beſchloß alle Gläubigen der beiden Länder aufzu⸗ 
fordern, ſich auf die Dauer einer Woche in beſonderer Für⸗ 
bitte um die Evangeliſierung der Welt zu verbinden. Als 
paſſendſte Zeit wählte man die Tage vom 5. bis 12. April 
Man hatte die Empfindung, 
daß dieſe Tage mit ihrer Erinnerung an den Verſöhnungs⸗ 


aus, die Karwoche. 


tod und die glorreiche Auferſtehung des Herrn in beſonde⸗ 
rer Weiſe das Gebet für die Miſſionsſache nahelegten.“ 


Anregung auffordern. 


unbeachtet ließen. 


dem Herrn getrieben fühlt. Auch ohne beſondere Auf⸗ 


forderung wird jene Zeit eine Gebetszeit ſein. Wie erhe⸗ 
nung für unſere Katechiſten. Das ſind jüngere und ältere 


bend und wie aufmunternd muß es aber für uns ſein, wenn 
wir wiſſen: 
Schweſtern mit mir eins in dieſen Tagen in beſtimmten 
Bitten. Wir wagen daher den Vorſchlag: laßt uns 
alle, die wir das Kommen des Herrn lieb 
haben, 
bitte zu der angegebenen Zeit für die 


Ausbreitung ſeines Reiches beſchließen. 

Wie das etwa gehalten werden ſoll? Wo immer in 
der Karwoche Gottesdienſte ſtattfinden, ſollte der Prediger 
die Evangeliſation der Welt im Gebete beſonders und ins 
einzelne gehend erwähnen, und die Gemeindeglieder ſollten 


ſolches Gebet durch ihr Mitbeten und Flehen ſtützen und 


tragen. Allermeiſt aber ſollten ſich alle, die „mitzutun“ be⸗ 


faltiges. 


in allen Teilen der Synode ſind Brüder und 


eine gemeinſame beſondere Fürs 


reit ſind, täglich Zeit und Gelegenheit ſchaffen, vom Palm⸗ 
ſonntag bis zum Oſtertage Gott das Kommen des Reiches 
vorzutragen. Und das Reich bedeutet für uns ein Mannig⸗ 
Es ſchließt unſer ganzes ſynodales Leben 
ein. Wir ſollten darum beſondere Fürbitte tun für unſere 
liebe Synode und die Aufgabe, die ihr in dieſem 
Lande geworden; für unſere Seminarien und die lieben 


jungen Leute, die dort zu Gehilfen in der Reichsarbeit er⸗ 


zogen werden; für unſere Zeitſchriften, „Friedensbote“, 
Miſſionsfreund“ u. ſ. w. und den großen Einfluß, den ſie 
auf ſo viele Herzen auszuüben vermögen, wenn ſie vom 
Geiſte Gottes durchhaucht ſind; für unſere Brüder Paſto⸗ 
ren, die in der Kraft des Glaubens wirken, und für die 


vielen Gemeinden, die Glieder am Leibe Chriſti fein ſollen; 
für die mancherlei Arbeitszweige der Synode, ihre Arbeit 


unter der Jugend, in der Krankenpflege, in der Inneren 
Miſſion u. ſ. w.; für die Heidenmiſſion unſerer Synode, 
ihr Wachstum hier und in Indien. Und wenn wir zu fol- 
chen Bitten willig ſind und dieſelben aus heilsverlangenden 
Herzen zu Gott emporſenden, fo werden wir auch noch mei- 
ter ſchauen. Wir werden bitten: Herr, laß dein Reich kom⸗ 
men, nicht nur zu uns und nicht nur nach Zentral-Indien, 


Seelen finden, die du erkauft haſt, die dich aber noch nicht 
angenommen haben. 

Alles Große und Dauernde im Reiche Gottes iſt noch 
immer gegeben worden auf das Bitten derer hin, die auf 
Gottes Verheißungen vertraut haben. Laßt uns der Ver⸗ 
heißungen gedenken, die auch uns ſo reichlich gegeben ſind, 
und nach denſelben handeln. Der Herr, der da wirkt das 
Wollen und das Vollbringen, der gebe uns den Geiſt des 
Gebets, des gemeinſchaftlichen Gebets, und laſſe uns in der 
Gedächtniswoche ſeines Leidens und Sterbens eine mäch⸗ 


tige Regung des Lebens erfahren, das von ihm kommt. 
Wir können ja nun nicht offiziell zur Beachtung dieſer 
Dazu wäre ein Synodalbeſchluß ſchlag eins werden, worum fie bitten wollen? 
erforderlich. Und doch wäre es gar ſchade, wenn wir ſie 
Es iſt anzunehmen, daß jeder Paſtor 
und jedes gläubiges Gemeindeglied, ſchon an und für ſich, 
ſich in der Karwoche mehr als je zum Gebetsumgang mit | 
ledigung verſchiedener Fragen beſchäftigt. 


Wie viele von uns wollen nach dem oben angedeuteten Vor⸗ 


Aus der Leitung unſerer Miſſion. 

Die Verwaltungsbehörde, welche das Miſſionswerk in 
Indien zu leiten hat, war auch in letzter Zeit mit der Er⸗ 
Eine dieſer Fra⸗ 
gen bezog ſich auf die Aufſtellung einer beſtimmten Ord⸗ 


Männer aus den Eingeborenen, welche unſeren Miſſionaren 
im Predigen und Lehren helfend zur Seite ſtehen. Da die 
Zahl dieſer Helfer im ſteten Zunehmen begriffen iſt, ſo war 
das Bedürfnis, dieſelben unter feſte und beſtimmte Regeln 
zu ſtellen, immer dringender geworden. Es kann jetzt ge⸗ 
ſagt werden, daß dieſe mühevolle Arbeit, bei welcher ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Miſſionare beteiligt waren, vor etlichen 
Monaten fertig geworden iſt. Wir hoffen, daß dieſe mit 
vieler Sorgfalt abgefaßte Katechiſten⸗Ordnung unſerem 
Werke gute Dienſte leiſten wird. 

Es iſt hier nicht der Ort, um dieſe Ordnung ausführ⸗ 
lich zu beſprechen, damit aber die Leſer doch einen ungefäh⸗ 
ren Begriff von derſelben bekommen mögen, gebe ich die 


————— — 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Binder höherer Kaſten in Indien, 


in ihr aufgeſtellten Punkte an: 1. Beruf der Katechiſten; 


2. Stellung der Katechiſten zur Synode; 3. Stellung der 
Katechiſten zu den Miſſionaren; 4. Stellung der Kate⸗ 
chiſten zu einander; 5. Bedingungen zur Anſtellung der Ka⸗ 
techiſten; 6. Fortbildung der Katechiſten; 7. Stationie⸗ 
rung der Katechiſten; 8. Beſoldung der Katechiſten; 9. 
Suſpenſion, Austritt und Entlaſſung; 10. Verpflichtung 
auf die Katechiſten⸗Ordnung; 11. Abänderung der Ka⸗ 
techiſten⸗Ordnung. Alle dieſe wichtigen Punkte find in 32 
Paragraphen klar und beſtimmt dargelegt, von welchen der 
erſte, alſo der Berufsparagraph, ſo lautet: „Der Beruf 
der Katechiſten unſerer evangeliſchen Miſſion in Indien iſt 
die Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden, un⸗ 
ter der Direktion der Miſſionare, die chriſtliche Unterwei⸗ 
ſung der aus dem Heidentum geſammelten Gemeinden und 
die Erziehung der in der Pflege der Miſſion ſtehenden Ju⸗ 
gend.“ Die Arbeit, welche unſere Katechiſten nach dieſem 
Paragraphen zu tun haben, iſt alſo eine hohe und wichtige. 
Gott erfülle ſie mit Kraft und Stärke, daß ſie ihren Pflich⸗ 
ten treu nachkommen können. Noch ſei bemerkt, daß die 
beiden Paſtoren E. Schmidt und Dr. J. E. Schmidt, Glie⸗ 
der der Verwaltungsbehörde, ſich um die Fertigſtellung die⸗ 
ſer Statuten ſehr verdient gemacht haben. 

Von beſonderem Belang für die Miſſionsleitung iſt 
die Miſſionskaſſe. wie ſich jeder leicht vorſtellen kann. Iſt 
es um dieſelbe ſchwach beſtellt, ſo führt das leicht zu Be⸗ 
ſorgniſſen, ſteht es aber mit ihr gut, ſo daß alle Ausgaben 
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beſtritten werden können, ſo ſtellt ſich Freude und Dank⸗ 
barkeit ein. Wir können berichten, daß unſere Kaſſe wäh⸗ 
rend des vergangenen Rechnungsjahres, welches mit dem 
1. Februar zum Abſchluß kam, allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen konnte. Bald wird ein ausführlicher Bericht über 
ſämtliche Einnahmen und Ausgaben im Druck erſcheinen, 
und dann werden ſich unſere Leſer und Miſſionsfreunde 
mit uns freuen, daß wir keinen Mangel gehabt haben. Gott 
ſei Lob und Dank für ſolche Liebeserweiſungen. 

Anfang Februar wurden auch die Bücher unſeres 
werten Schatzmeiſters revidiert; dieſelben wurden auch dies⸗ 
mal im beſten Zuſtande gefunden. Im folgenden fügen wir 
den betreffenden Komitee-Bericht bei. 

Buffalo, N. Y., 11. Februar 1903. 

Das unterzeichnete Komitee hat am obigen Datum 
die Bücher des Schatzmeiſters für Heidenmiſſion, Herrn 
Theo. Speyſers, ſorgfältig geprüft und in allen Stücken 
korrekt befunden. Die eingetragenen Einnahmen ent⸗ 
ſprechen den „Stubs“ in ſeinen Quittungsbüchern, und für 
alle Auszahlungen liegen ſowohl Anweiſungen als Quit⸗ 
tungen vor. Ueberhaupt gebührt dem ehrw. Schatzmeiſter, 
Herrn Theo. Speyſer, für das von ihm eingeführte Syſtem 
und ſeine muſtergültige Buchführung volle Anerkennung 
und für ſeine mühevolle Arbeit der Dank der ganzen Synode. 

C. Müller, 

. Theodor Munzert, 
P. C. Bommer, 
Cha s. P. Henn. 

Wir ſchließen dieſe Mitteilungen mit der Anzeige, daß 
die Frühjahrsverſammlung der Verwaltungsbehörde bei 
Herrn Paſtor P. A. Menzel, dem werten Sekretär der Be⸗ 
hörde, in Waſhington, D. C., ſtattfinden wird. Dieſelbe 
wird am 21. April, morgens 10 Uhr, ihren Anfang neh⸗ 
men. Da auch diesmal allerlei wichtige Fragen zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung kommen, ſo empfiehlt ſich 
die Behörde der Fürbitte aller unſerer Miſſtonsfreunde. 
Für etwaige Mitteilungen bediene man ſich der Adreſſe des 
Unterzeichneten. W. Behrendt, Vorſ. 


Kurze Notizen. 


In Bisrampur hatte man die Freude, daß der 
Bezirks⸗Schulinſpektor in ſeinem Berichte die Stations⸗ 
ſchule als eine der zwei beſten in ſeinem Bezirke bezeichnete. 

Miſſion J. Lohr iſt am 14. Febr. nach Calcutta ge⸗ 
reiſt, um ſich einer zweiten Operation an den Augen zu un⸗ 
terziehen. Der Herr ſchenke ihm die ſo ſehr erwünſchte 
Heilung. E 

Einer unſerer Miſſionare wäre ſehr dankbar für ein 
Abendmahlsgerät für ſeine Gemeinde. Dasſelbe 
brauchte nicht notwendig neu zu ſein. Iſt man nicht ir⸗ 
gendwo in einer unſerer hieſigen Gemeinden im Beſitz eines 
ſolchen Gerätes, das man abtreten könnte? — 

Der gedruckte Bericht der zehnten Konferenz 
Amerikaniſcher Miſſionsbehörden vom 
Januar dieſes Jahres iſt erſchienen. Man kann Exem⸗ 
plare zum Preiſe von 20 Cts. vom Sekretär beziehen. 


30 


Deutfcher Miſſionsfreund. 


Die Verwaltungsbehörde verſammelt ſich. 


zur Frühjahrsſitzung in Waſhington, D. C., am 21. und 
22. April. | 

Miſſionar Nottrott hat eine Anzahl Cha⸗ 
mar⸗Chriſten unſerer Miſſion, die in die Nähe von Cal⸗ 
cutta ausgewandert waren, durch einen Katechiſten beſuchen 
laſſen. Die Leute möchten mit Gottes Wort verſorgt 
werden. 

Das Students Volunteer Movement hat der Ver⸗ 
waltungsbehörde je ein Exemplar der prächtigen neuen 
Miſſionsgeographie und des damit verbundenen herrlichen 
Miſſionsatlaſſes von Harlan P. Beach zum Geſchenk ge— 
macht. Eine Rezenſion folgt ſpäter. 

Wer gerne eine kurze Grün dungsgeſchichte 
unſerer Miſſion in engliſcher Sprache unter der Ju— 
gend verbreiten möchte, kann eine ſolche in gefälliger Heft— 
form vom Sekretär beziehen. Weniger als zehn Kopien 
koſten drei Cents, über zehn Kopien 2½ Cents das Stück, 
portofrei. | 

Mit Bezug auf die Miſſions-Lektions⸗ 
blätter lief kürzlich eine ſehr freundliche Beurteilung 
von ſeiten eines Paſtors aus St. Louis ein. Sie lautet: 
„Ich finde, daß die Sonntagſchul-Miſſions-Lektionen ein 
ausgezeichnetes Hilfsmittel ſind, die Liebe zur Miſſion in 
den empfänglichen Kinderherzen zu wecken und zu pflegen. 
Daß die Miſſions⸗Lektionen in deutſcher und engliſcher 
Sprache zu haben ſind, daß zum beſſeren Verſtändnis eine 
Karte von unſeren Miſſionsgebieten beigegeben iſt, und daß 
man durch ſolch ein Blättchen ſogar noch mit einem Bilde 
von unſerer Miſſion beſchenkt wird, — das begeiſterte groß 
und klein in unſerer letzten vierteljährlichen Kindermiſſions⸗ 
ſtunde. Ich wünſche, daß eine jede evang. Sonntagſchule 
wenigſtens einen Verſuch machen möchte. Der Erfolg 
würde nicht ausbleiben.“ 


Noch übers Grab hinaus. 


Der „Bote aus Zion“ (Jeruſalem) ſchreibt: „Vor we⸗ 
nigen Wochen ſandte uns ein langjähriger treuer Freund 
unſeres Hauſes im Schleſierlande einen Brief nach Köln 
mit einem gar köſtlichen Inhalt: zwei blauen Hundert⸗ 
markſcheinen. Er ſchrieb dazu folgendes: Vor etlichen 
Jahren las ich in einem öffentlichen Blatte den Vorſchlag 
eines Miſſionsfreundes, daß jeder Miſſionsfreund darauf 
Bedacht nehmen ſolle, daß ſeine Beiträge nicht mit ſeinem 
Tode aufhörten. Die durch Todesfälle entſtehenden Lücken 
würden ja nicht immer ſofort ausgefüllt. Es ſolle darum 
jeder bei Lebzeiten eine Sparkaſſe anlegen und deren Be⸗ 
trag für feinen Todesfall der Miſſionsgeſellſchaft ver— 
machen, damit dieſe aus den Zinſen feine bisherigen Bei- 
träge fortbeziehen könne. Der Vorſchlag gefiel mir. Ich 
verſuchte, ihm nachzukommen. Aber bei meinem zeitlebens 
ſo ſpärlichen Einkommen und zumal bei meiner jetzigen dürf⸗ 
tigen Penſion blieb ſelten etwas Nennenswertes für die 
Sparkaſſe übrig, ſo daß ich das Alter eines Methuſalah er⸗ 
reichen müßte, um zu meinem Ziele zu kommen. Nun habe 
ich aber eine kleine Erbſchaft gemacht, und da beſchloß ich 
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ſofort, damit meinen Plan auszuführen. So ſchicke ich die 
200 Mark für die Evangeliſche Miſſion im Heiligen Lande 
an Sie, mein lieber Amtsbruder, dem ich alljährlich im De- 
zember meinen geringen Beitrag ſandte. Uebrigens werde 
ich, ſo lange ich lebe, meinen Dezemberbeitrag fortleiſten. 
Geht ein ſolcher nicht mehr ein, dann iſt dies ein Erweis 
meines Abſchieds aus dieſer Zeitlichkeit. Pſalm 137, 5. 6. 
Noch in dieſem Jahre vollende ich mein 77. Lebensjahr — 
fern iſt mir dieſer Abſchied alſo nicht mehr. Vielleicht aber 
dient mein Beiſpiel manchem anderen auch zum Anlaß, 
darüber nachzudenken, ob er nicht denſelben Weg beſchreiten 
könnte zum Wohle unſerer ſo wichtigen Miſſionsarbeit im 
Heiligen Lande.“ N 

Mit dankbarer Freude geben wir den Gedanken un— 
ſeres ehrwürdigen Freundes, der an den Pforten der Ewig— 
keit ſteht, und der noch über das Grab hinaus ſo treu für 
Jeruſalem ſorgen will, dem Leſerkreiſe unſeres Boten aus 
Zion’ weiter. Wer will das Beiſpiel nachahmen?“ —Vor⸗ 
ſtehendes dürfen wir den Leſern des „D. Miſſionsfreundes“ 
zur Beachtung empfehlen. 


Ein Miſſionsgebet. 

O, mein Gott, wer bin ich, den du erwählet haſt zum 
Ebenbilde deines Sohnes, in ſeiner ſich aufopfernden Liebe? 
Denn darinnen liegt ſeine göttliche Vollkommenheit und 
Herrlichkeit, daß er ſein eignes Leben nicht liebte, ſondern es 
dir für uns aufopferte in ſeinem Tode. Und darin werde 
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ich meinem Heiland ähnlich, daß ich durch einen Wandel 
in der Liebe den Beweis gebe, daß ich mich völlig dir, o 
Gott, geweihet habe. 

| O, mein Vater, dein Wille ſoll der meinige fein. In 
dieſem heiligen Augenblicke erneuere ich dir mein Gelübde 
der vollen Hingabe an dich. Nicht wage ich das in der 
eignen Kraft, ſondern in der Kraft deſſen, der ſich ſelbſt 
für mich dahin gegeben hat. Weil Chriſtus mein Vorbild 
und mein Leben iſt, und ich in Chriſto Jeſu ähnlich bin, 
ſo wage ich, o Vater, zu geloben, daß ich mich dir zum 
Opfer für meine Mitmenſchen geben will. 

Vater! lehre mich, wie du mich gebrauchen willſt, deine 
Liebe der Welt zu offenbaren. Du willſt es tun, indem du 
mich willig machſt, deine Liebe völlig zu üben. Vater, tue 
es, damit ich in der Liebe möge wandeln, wie Chriſtus uns 
geliebet hat. Möchte ich jeden Tag in der Kraft deines 
Heiligen Geiſtes alſo leben, daß ich jedermann, mit dem ich 
unter irgend welchen Verhältniſſen zuſammenkomme, möchte 
lieben mit einer ſolchen Liebe, die nicht aus mir iſt, fon- 
dern aus dir, o Gott. Amen. 

Andrew Murray. 


Das Evangelium iſt eine Kraft Gottes. 

Miſſionar Janz kam einſt in Süd⸗Afrika in das Haus 
eines Mannes, der zu ihm, ehe er ihn anredete, ſagte: 
„Schweige ſtill, ich bin ein Feind Gottes und ſeines Wor— 
tes!“ — „Gerade an dich habe ich einen Auftrag,“ ſagte 
der Miſſionar, und fing an mit der Predigt des Evange⸗ 
liums. Als jener eine Zeit lang zugehört hatte, ſtand er 
ganz bewegt auf und lief eiligſt weg. Bald darauf kam 
er wieder und fragte unter Tränen: „Iſt auch noch Hoff— 
nung für mich? Kann auch ein Menſch wie ich noch ſelig 
werden?“ — So hatte ihm der Herr plötzlich das Herz auf— 
getan. a 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Eine treffliche Arbeit hat Biſchof Hare 
(epiſkopal) ſeit dreißig Jahren unter den Sioux-Indianern in 
Süd⸗Dakota geleiſtet. Im Jahre 1873 war dieſer Stamm noch 
ſo heidniſch, wie irgend ein Negerſtamm in Afrika, der mit der 
Miſſion noch nicht in Berührung gekommen iſt. Und wie ſieht 
es jetzt dort aus? Jeden Sonntag verſammeln ſich 90 chriſtliche 
Sioux⸗Gemeinden, um Gott zu dienen. Ihre Prediger, Diako— 
nen, Katechiſten ſind Männer ihres eigenen Stammes. Biſchof 
Hare hat mehr als 6500 Indianer konfirmiert, und zur Zeit 
ſtehen 3500 Kommunikanten unter ſeiner Aufſicht. Die treue 
Arbeit dieſes Biſchofs fand jüngſt in Philadelphia eine ſchöne 
Anerkennung, indem eine Feier zu Ehren ſeines 30jährigen Wir⸗ 
kens unter den Sioux veranſtaltet wurde. 

Asien. 

— Miſſion in China. Aus Miſſionskreiſen kommt 
die Nachricht, daß die chineſiſche Regierung zur Erledigung 
ſchwebender Miſſionsfragen mit einer proteſtantiſchen und einer 
katholiſchen Mittelsperſon in Verbindung getreten iſt. Als 
Vertrauensmann für die evangeliſche Miſſion wurde Dr. Tim. 
Richard, Sekretär der Geſellſchaft zur Ausbreitung chriſtlicher 
Kenntnis gewählt, für die katholiſche ein Biſchof, deſſen Name 
nicht genannt wird. Erſterer erhielt den Titel „Oberſter Leiter 
der proteſtantiſchen Angelegenheiten“, letzterer „Oberhaupt der 


Biſchöfe“. Es iſt namentlich auf die Wahrung freundſchaft— 
licher Beziehungen zwiſchen den eingeborenen Chriſten und der 
übrigen Bevölkerung abgeſehen. 

— Einen chineſiſchen Kaufbrief, der wegen 
des intereſſanten Einblicks in Handel und Wandel der Chineſen 
weiter bekannt zu werden verdient, veröffentlichen die Berichte 
der Rheiniſchen Miſſion. Er betrifft ein Grundſtück in Tung⸗ 
kun bei Kanton, das die Miſſion zur Erweiterung ihres Hoſpi— 
tals brauchte, und das bisher im Beſitz eines buddhiſtiſchen 
Kloſters war. Die Urkunde lautet nach einer wörtlichen Ueber— 
ſetzung des Miſſionsarztes Dr. Olpp: „Das Lotosblumen⸗ 
kloſter, genannt „Glückstugendhalle“, hat ſich entſchloſſen, das 
mit geſtempelten Kaufbriefen verſehene und auf dem Kataſter— 
bureau unter No. ſo und ſo eingetragene Feld zu verkaufen, 
welches auf dem Drachenpulsadereiland liegt und vor Zeiten 
von dem Kloſter ſelbſt angekauft wurde. Es iſt 2 mau groß 
(= 1436 am), gehört zur mittleren Steuerklaſſe und iſt im 
Oſten, Weſten und Norden von den Feldern der Familie Tſchin 
begrenzt, im Süden von denen der Tſchans. Da nun augen— 
blicklich das Geld rar und die Steuern hoch ſind (ſtetig wieder— 
kehrende Phraſe in allen Kaufbriefen), ſo möchte das Kloſter 
das Land entäußern. Nachdem zuvor alle nahen Verwandten 
zuſammengerufen waren und keiner von ihnen die Abſicht an 
den Tag gelegt hatte, das Feld zu kaufen, wurde es dem Mit⸗ 
telsmann Alok übergeben, welcher den Verkauf an die Rhei— 
niſche Miſſion einleitete für ihr Hoſpital in der Stadt Tungkun. 
Vor dreier Leute Angeſicht (Käufer, Verkäufer und Mittels— 
mann) wurde die Angelegenheit klar beſprochen und 100 Taels 
(139 Mk.) nach vollem Gewicht gemäß den augenblicklich be— 
ſtehenden Preiſen als Gegengabe überreicht. Das Kloſter trennt 
ſich alſo von ſeinem früheren Beſitztum mit allen darauf ruhen— 
den Steuern, welche darin eingeſchloſſen ſind. . . . Das Land 
wurde wahrhaftig von der „Glückstugendhalle“ unter ihrem 
eigenen Namen als Eigentum angekauft und geht keinen älteren 
oder jüngeren Bruder, Onkel oder Neffen etwas an. Auch iſt 
es kein Gemeindeland oder Stiftsland für die Bücherleſer oder 
Kaiſerland noch ſonſt dergleichen. Ohne Makel wird es ver— 
kauft, ohne Makel gekauft. Das Geld ſtimmt, ebenſo die Bas 
piere. Beide Parteien haben die redliche Abſicht, einander zu 
trauen.“ Nach weiteren Verklauſulierungen, die den in deut— 
ſcher Gerichtsſprache üblichen nicht unähnlich ſind, folgen die 
Unterſchriften mit dem Zeichen des in Tuſche getauchten Zeige⸗ 
fingers. 

— Eigenartige Reiſeſchwierigkeiten hatte 
das große ſteinerne Götzenbild, das kürzlich dem Muſeum im 
Leipziger Miſſionshauſe einverleibt wurde. Der Miſſionar 
Kabis von Madras, der eine ſtarke Bewegung zum Chriſtentum 
unter den Parias in dortiger Gegend zuſtande gebracht hat, er— 
hielt von den dankbaren Bewohnern des Dorfes Kanachawalli— 
puram nach ihrer Taufe das aus einem Granitblock gemeißelte 
Bild des Gottes Wiſchnu zum Geſchenk. Da er gerade eine 
Reiſe in die deutſche Heimat vorhatte, beſchloß er, das Götzen— 
bild mit nach Europa zu nehmen. Die Geber hoben es 
bereitwilligſt auf ſeinen Reiſewagen, wo er es unterwegs als 
Sitzbank benutzte. Als er aber auf dem Bahnhof von Tiruwal⸗ 
lur ankam und die heidniſchen Packträger aufforderte, es aus⸗ 
zuladen, wollten dieſe aus abergläubiſcher Furcht nicht Hand 
anlegen. Erſt eine Extrabelohnung machte ſie willig, das Bild 
ihres Gottes zur Gepäckablieferung zu tragen. Sie verſäumten 
aber nicht, es vor und nach dem Transport anzubeten. Der 
Bahnhofsbeamte erſchrak ordentlich, als er plötzlich den Wiſchnu 
auf der Wage erblickte und grüßte ihn ehrerbietig in anbetender 
Stellung, ebenſo der Unterbeamte, der nun wohl oder übel den 
Götzen wiegen mußte und dem Miſſionar die Beſcheinigung ein⸗ 
händigte, daß er gerade 200 Pfund ſchwer ſei. Bald ſah ſich der 
Reiſende mit ſeinem ſeltſamen Gepäckſtück von einer neugierigen 
Menge umringt, die ihn fragte, wie er zu dem ſchönen Götzen— 
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bilde gekommen ſei. Als er ihnen erzählte, daß dasſelbe in ro Hänſel 81, Unbekannt 83; dch. Herrn P. Sailer, Mt. Vernon, a 
Kanachawalli keine Anbet d REDEN . 8.:8.:Büchfe T5c. Zuſammen $313.02. 
| puram keine Anbeter mehr gefunden habe, da die 8 bang d a Me eur Rn 95 Beer Ren u 
7 f 7 2 33 gemein a E Utiu omewoo 0 
dortigen Bewohner alle Chriſten geworden wären, ſchüttelte v. J. H. Schär, Whftemore 50c: Ed. Scree Milwaukee, v. Frau 
mancher voll Bedauern und Mitleid den Kopf und grüßte den Meiner, Yen ige — 4 * n 3 + . sl; 12 
5 5 8 8 r, eh, rau e = 
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5 3 RB 2 N Burkar altimore, v. . 
aber nicht einging. Als das Steinbild in Madras auf einen v. Frau Dietz Be: L. ek Vincennes, 1 * ae 85 
deutſchen Frachtdampfer gebracht werden ſollte, gab es noch ein⸗ e e 84648 8 
mal Schwierigkeiten. Die abergläubiſchen Schiffer wollten es gane. „Koll. 89.57, Miſſ.⸗Büchſe 81.67, Frau Bädeter Te: v. Frau 
durchaus nicht in ihr Boot tragen. Aber auch hier half schließ-» Armmene Beh, Erlen Mid, v. fg nen g d. ene 
li ütli es ureden und eine a il e mit klin ender ün e. waukee, v. Jak. Geil 25e, aus zwei Miſſ.⸗St. 1 81: J. Baltzer, St. 
ch gütliches 3 Nachh Ife lingender Münz Louis, v. Jul. Weis 85; P. Göbel, Richton, v. d. St. Pauls⸗Gem. Se. 
Die deutſchen Matroſen machten natürlich mit dem ihnen un⸗ Sufanmen 8128.59. 
| . . ; inbezahlt beim er Bet Behörde, Theophil Speyſer, 390 
bekannten Wiſchnu wenig Federleſen. Sie befeſtigten den Geneſee Str., Buffalo, N. Y., dem; AR Gebrnar: Dach tolpende 
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. . = * atſenkinder d. Gem. au enze 
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neue Arbeitsfeld beſtimmt. Der Erſtgenannte wirkt ſchon ſeit Otto für Den Rirchban In’ Raivuz 85; Then, n b. Frau 8 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, dad 

er feinen eingebornen Sohn gab, au/ 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

N Joh. 3, 16, 


| a 


Darum gehet hin und lehret alle 
Boölker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen See EEER Hunode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1903. 


Nummer 5. 


Der auferſtandene Chriſtus und die Miſſion. 


Alſo iſts geſchrieben und alſo mußte Chriſtus leiden 
und auferſtehen von den Toten am dritten Tage und 
predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünden unter allen Völkern und anheben zu Jeru⸗ 
ſalem. — Luk. 24, 46. 47. 


Noch hallt fie wider, die fröhliche und ſelige Oſterbot⸗ 
ſchaft in Herz und Ohr: „Der Herr iſt auferſtanden, er iſt 
wahrhaftig auferſtanden!“ Paſſion und Oſtern, die beiden 
Angelpunkte des Evangeliums, hängen mit der Miſſion 
aufs engſte zuſammen; ja ohne Chriſti Tod und Auferſte⸗ 
hung könnte von Miſſion überhaupt nicht die Rede ſein. 
Längſt war es im Alten Teſtament geweisſagt, daß der 
Knecht Gottes durch Leiden des Todes vollendet werden 
müſſe und daß der Heilige Gottes die Verweſung nicht ſehen 
werde; hätten die Jünger ſich an dieſen Schrift beweis 
gehalten, wie viel Leid und Jammer wäre ihnen erſpart ge⸗ 
blieben! Gehen wir an der Schrift vorbei, ſo gehen wir an 
der Wahrheit und am Frieden vorüber und der Irrweg 
führt in Dunkel und Nacht. Welch wichtige Wahrheit! 

Das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. Was in ihm 
vorher verkündigt iſt, muß mit zwingender Notwendigkeit 
geſchehen. Es iſt dies das göttliche Mu ß der Liebe, die 
nicht anders kann, als ihr Heilswerk vollenden, ſtünde 
gleich die ganze Welt im Wege, das göttliche Mu ß der Ge—⸗ 
rechtigkeit, die triumphieren will über alle Sünde und Unge⸗ 
rechtigkeit der Menſchen. Wie das liebe Sonnenlicht un⸗ 
aufhaltſam weiter dringt, bis es alles mit ſeinem Glanze 
erfüllt, ſo muß auch, wie der 19. Pſalm köſtlich zeigt, das 
Wort des Herrn laufen bis an der Welt Ende. Oder, wie 
wir hier hören aus dem Munde des Auferſtandenen: ſo 
notwendig wie ſein Tod und Auferſtehung war, ſo not⸗ 
wendig iſt die Predigt von Chriſto. Dieſe aber hat darum 
zu geſchehen, daß die Menſchen an ihn glauben können, denn 
der Glaube kommt durch die Predigt. 
Miſſionspredigt ein göttliches Muß. Glaubſt du das, 
lieber Leſer? Wenn wir dieſen Glauben wirklich hegen, ſo 


So iſt denn die 


muß er ſich äußern in unſrem Leben; unſer Baum des 
Glaubens muß Frucht bringen, durch die viele erquickt 
werden. 

Was iſt es aber, was gepredigt werden ſoll? Der 
Herr ſagt dies ſo beſtimmt, daß wir darüber nicht im Dun⸗ 
keln ſein können: in ſeinem Namen, nicht im Namen eines 
Menſchen, muß gepredigt werden Buße und Verge⸗ 
bung der Sünde unter allen Völkern. 
Ohne Buße kommt niemand zum Glauben, ſo wenig 
ein leiblich unreiner Menſch anders zur Reinheit gelangen 
kann als durch den Gebrauch des Waſſers. Das Licht, das 
von Chriſti Kreuz ausgeht, ſcheint klar und untrüglich in 
die Herzen aller, die ſich darunter ſtellen; da erkennen ſie 
ihre ganze Verderbnis, da lernen ſie nach Gnade ſchreien. 
Wendet ein ſolcher Menſch ſich von der Sünde und Welt 
ab, ſucht er Vergebung ſeiner Sünden, ſo ſoll ſie ihm wer⸗ 
den, jede rechte Predigt muß preiſen die Gnade Jeſu Chriſti. 
Wo Buße und Vergebung gepredigt wird, da kann der 
Erfolg nicht ausbleiben, wie alle Miſſionare es froh beſtä⸗ 
tigen dürfen. Dauert es auch oft lange, bis die Morgen⸗ 
röte des neuen Lebens anbricht: die Wahrheit ſiegt, ſie muß 
ſiegen; von Jeruſalem ſollte ausgehen der ſchöne Glanz 
Gottes, aber al le Völker werden ihn ſehen. 

Das Sonnenlicht freilich dringt von ſelbſt, aus eige⸗ 
ner Kraft weiter, das Evangelium indes kommt nicht von 
ſelbſt, es bedarf treuer Zeugen, ſolcher Leute, die ſelber 
Buße getan und Vergebung gefunden haben. Nur ein Be⸗ 
kehrter kann Sünder bekehren in der Kraft Gottes, darum 
müſſen die Miſſionare vor allem Menſchen ſein, die zeugen 
von dem, was ſie erlebt haben; nur was von Herzen kommt, 
geht zu Herzen. Gottes Geiſt muß ſelber die Zeugen Chriſti 
erfüllen und ausrüſten, er muß ſie antun mit Kraft aus der 
Höhe, damit die Sündenmacht, die von unten ſtammt, in 
ihnen gebrochen werde und ſie fähig und würdig ſind, die 
Seelen zu weiden und ſie himmelwärts zu leiten. Nur was 
von oben ſtammt, kann nach oben führen. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


„Die falſchen Götzen macht zu Spott.“ | der Heiden wurde aber immer größer, fo daß ich ſchließlich 


Zu Leipzig befindet ſich jetzt eine merkwürdige Tro⸗ 
phäe der indiſchen Miſſion, ein ſehr großes und 
ſchweres Götzenbild aus Indien, aus einem 
Granitblock gemeißelt, das als Geſchenk der Frau Miſſio— 
nar Kabis übergeben worden iſt. Wie ſie in den Beſitz des⸗ 
ſelben gekommen iſt, wollen wir uns von Miſſ. Kabis ſelbſt 
erzählen laſſen. 

In dem zur Station Triwallur gehörenden 
Dorfe Kanachawallipuram, deſſen ganze Flur 
jetzt unſerer Miſſion gehört, wurde mir am 20. November 
1900 ein Götzenbild ausgeliefert, das den vierhändigen 
Wiſchnu darſtellt mit ſeiner Gattin Latſchmi, der 
Göttin des Glückes und der Schönheit, auf dem Schoße. 
Die in hoher Verehrung ſtehende Latſchmi, auch „Kanacha⸗ 
walli“, d. h. goldene Schlingpflanze genannt, war ja die 
Schutzgöttin von Kanachawallipuram geweſen. 

Da dies Götzenbild mir gerade am Geburtstage meiner 
Frau eingehändigt worden war, entſchloß ich mich, es als 
Geburtstagsgeſchenk mit nach Haus zu bringen. Bei ſei⸗ 
nem Transporte nach Madras mußte ich aber recht ſehen, 
wie der Götzendienſt den Hindus ordentlich in Fleiſch und 
Blut übergegangen iſt. Meine Chriſten hatten das Götzen— 
bild ohne alle Scheu ſchnell in meinen Ochſenwagen geho= 
ben und geſchoben, und mir diente es im Ochſenkarren als 
eine gar nicht unbequeme Bank. Als ich aber auf dem Ti— 
ruwallur-Bahnhof angekommen war und die heidniſchen 
Packträger es ausladen ſollten, wollten ſie aus abergläubi— 
ſcher Furcht nicht Hand anlegen, und erſt eine Extrabeloh— 
nung mußte fie willig machen, den Götzen in den Bahnhofs— 
raum zur Wage zu ſchleppen. Sie verſäumten aber nicht, 
vor und nach dem Transport den Götzen anzubeten. Der 
Bahnhofsbeamte erſchrack ordentlich, als er plötzlich den 
Wiſchnu auf der Wage erblickte und grüßte ihn ehrerbietig 
in anbetender Stellung, ebenſo der Unterbeamte, der nun 
wohl oder übel den Götzen wiegen mußte und mir die Be- 
ſcheinigung einhändigte, daß er gerade 200 Pfund ſchwer ſei. 

Viele Neugierige umringten mich und den Götzen und 
beſtürmten mich mit Fragen, wie ich zu dieſem ſchönen 
Götzenbilde gekommen ſei. Als ich ihnen erzählte, daß der 
Götze in Kanachawallipuram geſtanden, aber keine Anbeter 
mehr gefunden habe, da die Bewohner dort alle Chriſten 
geworden ſeien, ſchüttelte mancher voll Bedauern und Mit— 
leid den Kopf, und mancher grüßte ihn anbetend zum Ab— 
ſchied. Ein reicher Tſchetti (Kaufmann) trat an mich her- 
an und bat mich, ihm den ſchönen Gott für 50 Rupien abzu- 
laſſen. Es ſeien ja ſchreckliche Zeiten, daß einer ihrer Göt— 
ter, und noch dazu der erhabene Wiſchnu und die Glücks⸗ 
göttin Latſchmi, der Anbetung entbehren müſſe. Mir würde 
der Transport dieſes Gottes Unglück bringen, ihm aber 
Glück, wenn er ihm wieder zu einem Tempel verhülfe. Je 
mehr Reiſende ſich auf dem Bahnhofsſteig verſammelten, 
deſto mehr Neugierige drängten ſich um mich. Ich unterließ 
es nicht, angeſichts des Götzen, von Menſchenhänden ge— 
macht, die Leute auf Gott im Himmel hinzuweiſen, der nicht 
gleich ſei den ſteinernen Bildern u. ſ. w. Die Aufregung 


froh war, als der Zug herangebrauſt kam und mich ſamt 


dem Götzen nach Madras entführte. 

In Madras freilich warteten meiner wieder ähnliche 
Schwierigkeiten, aber ſchließlich brachte ich doch das Götzen⸗ 
bild glücklich heim zur nicht geringen Geburtstags-Ueber⸗ 
raſchung für meine Frau. In meiner Studierſtube fand 
es ſeine Aufſtellung, bis einige Monate ſpäter mich ein 
deutſcher Kapitän aus Hamburg beſuchte, der ſich freund— 
lichſt bereitwillig zeigte, es auf ſeinem Frachtdampfer mit 
nach Deutſchland zu nehmen, falls ich es ihm auf ſein Schiff 
brächte. Tags darauf brachten meine Leute es auf einem 
Handkarren zum Hafen, aber die abergläubiſchen heidni⸗ 
ſchen Bootsleute machten nun wieder viel Schwierigkeiten, 


es auf den Armen ins Boot zu tragen. Einige Groſchen 


mußten auch hier die Scheu überwinden helfen, bis ich mii 
dem Götzen glücklich vom Lande abſtoßen konnte. Damit 
war aber auch die letzte Transportſchwierigkeit überwunden. 
Denn als ich mit meinem ſonderbaren Frachtſtück an den 
deutſchen Dampfer herangerudert war, machten die deut— 
ſchen Matroſen mit Wiſchnu und ſeiner Gattin nicht viel 
Federleſens. Sie ließen vom Schiffskrahn ein Tau herab, 
das dem Wiſchnu als Schlinge um den Hals gelegt wurde, 
und mit Dampf war er im Nu in die Höhe an Bord ge— 
zogen. 

Als aber auch auf dem Schiffe der Götze die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Verehrung eingeborener heidniſcher Arbeiter 
auf ſich zog, ließ der Kapitän vom Schiffszimmermann 
für den Götzen einen Kaſten zimmern, in den er eingeſargt 
dann ſeine Reiſe nach Hamburg und von da per Bahn nach 
Leipzig machte, wo im Miſſionshauſe ſeine Ruhe kürzlich 
nur noch einmal geſtört wurde, als er ſich photographieren 
laſſen mußte, damit manche Leſer den Weitgereiſten auch 
einmal im Bilde ſehen könnten. 


Geographie und Atlas der Prot. Miſſionen. 

Ein Werk, das die Vorzüge von Gunderts „Die Evan— 
geliſchen Miſſionen, ihre Länder und Völker“ und Grunde— 
manns Miſſionsatlas in ſich vereinigt, und dabei viel neues 
Material bietet und in ſeinen ſtatiſtiſchen Angaben die aller⸗ 
neuſte Zeit einſchließt, iſt unter obigem Titel („A Geography 
and Atlas of Proteſtant Miſſions“) im Verlage der „Stu⸗ 
dent Volunteers Movement in New York“ herausgegeben 
worden und liegt nun ſeit Anfang des Jahres vollendet vor. 
Der Verfaſſer, reſp. Zuſammenſteller, iſt der tüchtige und 
ſehr praktiſche Harlan P. Beach, der bereits eine Anzahl 
von Textbüchern für die Miſſionsſtudenten herausgegeben 
hat. Miſſionsfreunde und Vereine, in denen man ſich mit 
der Miſſion beſchäftigt, werden in dem erſten Teile, der 
Miſſionsgeographie, ein Werk von 570 Seiten finden, das 
in Intereſſe erweckender Weiſe und wohlgeordneter Form 
eine Fülle von Miſſionsmitteilungen macht über die einzel⸗ 
nen Länder der Erde. Das Buch eignet ſich in manchen 
Beziehungen zu einem Nachſchlagewerke, wird aber auch von 
jedem Miſſionsfreunde gern im Zuſammenhang geleſen 
werden. Jedes Kapitel bietet einen Ueberblick über die Geo⸗ 
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graphie, das Klima, die Bevölkerungseinteilung u. ſ. w. | Zinſen dann mein geringer Beitrag fortbezogen werden 


des betreffenden Landes, ſkizziert die Religion der Bewoh⸗ 
ner und gibt an, welche Miſſionskräfte heutigen Tages in 
Tätigkeit ſind, was ſoweit geleiſtet worden und welcher Art 
die Miſſionsausſichten ſind. Gut gewählte Auszüge aus 
Reiſewerken u. ſ. w. beleben die Schilderung. | 
Der zweite Band bietet auf 16 ſehr großen Doppel- 
ſeiten ein ſchön gearbeitetes Kartenmaterial, auf dem alle 
Hauptmiſſionsſtationen der Welt verzeichnet 
ſind; auch die Orte, an den Judenmiſſion getrieben 
wird. Außerdem enthält er die neuſten Zahlen der ſämtli⸗ 
chen Evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften und ihre Arbeit 
und führt eine alphabetiſche Liſte aller Stationen auf. 
Aeußerſt einfach und überſichtlich iſt das Syſtem, wonach, 
im alphabetiſchen Regiſter der Stationen, der Stand 
und Umfang der Arbeit auf denſelben angegeben iſt. So iſt 
beiſpielsweiſe zu unſerer Station Bisrampur verzeichnet, 
wo dieſelbe auf der Karte zu finden iſt; daß ſie etwa 


12 Meilen ſüdweſtlich von Chandkuri liegt; zur Miſſion 


der Deutſchen Evangeliſchen Synode gehört und im Jahre 
1869 gegründet wurde. Das Arbeitsperſonal beſteht aus 
zwei männlichen Miſſionaren (die Zahlen ſtammen vom 
Juli 1902), einer Miſſionarsfrau und einer ledigen Miſ⸗ 
ſionarin, einer der Miſſionare iſt zugleich Arzt, 19 Kate⸗ 
chiſten und Lehrer ſind mit der Station verbunden und drei 
weibliche eingeborene Helferinnen. Die Station hat neun 
Außenpoſten, 668 Chriſten (Abendmahlsgäſte), 10 Kirchen⸗ 
gebäude, einen Verein für junge Leute, eine Sonntagſchule, 
einen Frauenverein, eine Bibelniederlage, eine Druckerpreſſe, 
ſechs Dorfſchulen, eine Koſtſchule, eine Katechiſtenklaſſe, 
eine Arbeitsſchule, ein Hoſpital und ein Waiſenhaus. Dieſe 
vielen Mitteilungen ſind ſo geſchickt durch Zeichen angege⸗ 
ben, daß fie nur 23 Zeilen Raum hinter dem Namen Bis— 
rampur einnehmen. Leider hat der Kartenzeichner einen 
Fehler gemacht und die Station auf der Karte nach Chota 
Nagpur verlegt. Das Werk kann bezogen werden unter der 
Adreſſe: „Student Volunteers Movement, 3 W. 29. St., 
New Pork“. Die beiden Bände zuſammen koſten portofrei 
in Pappband $3.00, in Muslin 94.00. P. A. M. 


Ein fruchtbares Samenkorn aus dem Schleſierlande. 


Zu dem Artikel: „Ueber das Grab hinaus“ aus dem 
„Boten aus Zion“ fügt das Blatt, anknüpfend an die letzte 
Frage dort, in ſeiner No. 1 folgendes hinzu: 

„Die erſte Antwort auf dieſe Frage iſt heute, am Epi⸗ 
phaniasfeſte 1903, in Köln in Geſtalt von drei blauen Hun⸗ 
dertmarkſcheinen eingetroffen. Eine langjährige treue 
Freundin aus Pommerland hat ſie geſchickt mit folgenden 
Worten: Gar herzlich bedaure ich, daß die Laſt des De⸗ 
fizits ſo drückend auf Ihnen laſtet und möchte gern mit hel⸗ 
fen, daß es geringer würde. Wie ich kürzlich im „Boten 
aus Zion“ von dem treuen Freund im Schleſierland las, 
der Ihnen zwei blaue Hundertmarkſcheine ſandte, beſchloß 
ich ſofort, dieſem Beiſpiel zu folgen, denn auch mich beſchäf⸗ 
tigte zuweilen der Gedanke, wie und auf welche Weiſe ich 
für den Fall meines Todes eine kleine Summe, aus deren 


könnte, ohne daß nach dem Tode noch vom Gericht für 
Stempel u. ſ. w. Abzüge gemacht würden, ſichern könnte. 
Da habe ich nun ſchnell ein Papier verkauft und ſende 
Ihnen anbei 300 Mark für die Evangeliſche Miſſion im 
Heiligen Lande; werde aber auch ferner mit Gottes Hilfe 
meinen Beitrag fortſetzen. Wie oft ſchon die freundlichen 
Grüße aus Jeruſalem mich hocherfreut und beglückt haben, 
ohne daß ich, etwas unbeholfen im Schreiben, es jedesmal 
ausgeſprochen, kann ich gar nicht Jagen.’ 

So iſt denn das Samenkorn unſres Freundes auf ein 
gutes Ackerland gefallen. Vom Schleſierlande aus uns an- 
vertraut, nach Köln gewandert, nach Jeruſalem meiterge- 
geben, durch den „Boten aus Zion“ in alle Winde hinausge⸗ 
ſtreut, hat es im fernen Pommerlande Wurzel geſchlagen 
und köſtliche Frucht getragen. Und was wollten wir lieber, 
als daß es auch von dieſem Samenkorn heißen möchte wie 
von jenem edelſten Samenkorn im Evangelium: „Es fiel 
auf ein gut Land und trug Frucht, etliches hundertfältig, 
etliches ſechzigfältig, etliches dreißigfältig.“ 


Wie ein Maler Miſſionar wurde. 

Vor 25 Jahren malte ein junger Künſtler in England 
an einem Bilde, mit dem er auf einer Ausſtellung Auf- 
ſehen zu machen hoffte. Es ſtellte eine arme, einſame Frau 
dar, die ſich an einem ſtürmiſchen Abend mit einem Kind⸗ 
lein an der Bruſt durch die Straßen Londons ſchleppt und 
nirgends ein Unterkommen findet. Die Unterſchrift ſollte 
lauten: „Heimatlos“. Je länger der junge Mann daran | 
malte, deſto mehr wurde er vom Gegenſtand ergriffen und 
ſchließlich ſo überwältigt, daß er den Pinſel wegwarf und 
ausrief: „Gott helfe mir! Warum male ich denn eigent- 
lich ſo ein Bild des Elends, ſtatt ſelbſt den Elenden zu Hilfe 
zu eilen!?“ Von Stund an weihte er ſich dem Dienſt Got⸗ 
tes an den Aermſten. Zuerſt ſtudierte er noch in Oxford, 
trat dann in den Kirchendienſt und arbeitete nun mit größ⸗ 
ter Aufopferung zwei Jahre lang unter den Vagabunden 
und Verkommenen einer großen Fabrikſtadt. Dann berief 
ihn ein hervorragender Geiſtlicher, der jetzt Inſpektor der 
großen engliſch⸗kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft iſt, zu ſei⸗ 
nem Gehilfen, und bei dieſem arbeitete er fünf weitere 
Jahre. Aber ſchon bei ſeinem Eintritt in dieſe Stelle hat 
er geſagt: „Ich bleibe nicht lang. Ich möchte dahin gehen, 
wo das Elend am größten iſt. Ich glaube, daß Oſtafrika 
derjenige Teil der Welt iſt, wo ich am meiſten wirken kann.“ 
Einſtweilen waren noch äußere Hinderniſſe da, die ihn in 
der Heimat feſthielten; aber dieſe wurden beſeitigt, und als 
nun die Frage an ihn kam, ob er als Führer einer neuen 
Schar von Miſſionaren nach Uganda gehen wolle, da ſagte 
er zu und wurde nun als Nachfolger des ermordeten Han⸗ 
nington zum Biſchof von Uganda geweiht. Zehn Jahre 
lang hat er nun dieſen Poſten bekleidet, hat viele und große 
Reiſen gemacht, hat viel gearbeitet und Gutes getan. Sein 
Name wird in der einſtigen Kirchengeſchichte von Uganda 
einen hervorragenden Platz einnehmen. Unſere Leſer ken⸗ 
nen ihn ja längſt. Es iſt Biſchof Tucker. 
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Das allerwirkſamſte Gebet. 

Es iſt neuerdings in dieſen Spalten viel die Rede ge⸗ 
weſen von dem Gebet der Miſſionsgemeinde als der hohen 
und heiligen Kraft in der Entfaltung des Miſſionswerkes. 
Dieſe ernſte Wahrheit kann gar nicht zu ſtark betont werden, 
denn die Läſſigkeit, Schwäche und Halbherzigkeit unſres 
Gebetseifers macht ſich immer wieder geltend, und nur wenn 
wir im Geiſt des Glaubens ernſtlich dagegen ankämpfen, 
kann eine Beſſerung erzielt werden. Wir machen uns ſel⸗ 
ten die richtige Vorſtellung von der belebenden Kraft des 
rechten Gebets; wenn ſchon die Unluſt der Chriſten zum 
Geben ein fo großes Hindernis im Miſſionswerk iſt, jo daß 
manchmal aller Fortſchritt gelähmt iſt und ertötender Still- 
ſtand den ganzen Beſtand bedroht, ſo iſt die Unluſt zum Be⸗ 
ten ein noch ganz anderes Hindernis! Sie iſt der eigentliche 
Jod der Miſſion, denn ein Glaubens werk, wie fie nun ein⸗ 
mal eins iſt, kann nicht beſtehen, wenn ihm die einzige be⸗ 
lebende, alles belebende Kraft fehlt, ſelbſt wenn die äußeren 
Lebensbedingungen in Hülle und Fülle vorhanden wären. 
Was iſt der Körper ohne Geiſt? Darf ich Großes mit 
Kleinem, geiſtliche Dinge mit groben irdiſchen Dingen ver⸗ 
gleichen, ſo möchte ich fragen: was nützt dem Eroberer in 
der Schlacht die beſte Kanone mit der Ladung des beſten 
Pulvers, wenn nicht der zündende Funke hineinfällt? Ohne 
den iſt alles tot. Auch die Miſſion iſt ein Eroberungskrieg 
und der alte böſe Feind kann nur getroffen werden durch die 
Macht des Gebets. Die allerkoſtbarſte Maſchinerie iſt tot 
und nutzlos, wenn ſie nicht von einer treibenden Kraft, ſei 
es nun Dampf oder Elektrizität, in Bewegung geſetzt wird. 
So iſt das Gebet in der Miſſion und überhaupt in dem Bau 
des Reiches Gottes auf Erden das, was Leben ſchafft und 
den Fortſchritt gewährt. Vergeßt es nie, liebe Miſſions⸗ 
freunde: das Gebet vermag viel, aber nur das des Ge⸗ 
rechten, und auch dieſes nur dann, wenn es ernſt⸗ 
lich iſt. 

Dieſe beſeligende Wahrheit hat jedoch noch eine andere, 
ungleich tiefere Seite. Was wäre unſer Gebet, wenn wir 
nicht glaubten und wüßten, daß unſer Gott ein Gott iſt, der 
Gebet erhört! Was wäre ſchließlich, um noch einen Schritt 
weiter zu gehen, das Gebet der Miſſionsgemeinde, ſo an⸗ 
dringend und feurig es auch ſei, wenn es nicht unterſtützt 
würde von dem allwirkenden Gebete unſres himmliſchen 


| Hohenprieſters? Wir ftehen hier vor einem heiligen Ge— 


heimnis, an das wir nur mit der tiefſten Ehrfurcht heran⸗ 
treten dürfen. Wie der Herr in den Tagen ſeines Fleiſches 
in ſeinem unergründlich tiefen hohenprieſterlichen Gebet 
(Joh. 17) gebetet hat nicht nur für die, die ſchon glaubten, 
fo hat er auch weiter gebetet für die, jo durch ihr, der Gläu— 
bigen, Wort an ihn glauben werden. Unermeßlich und un⸗ 
begreiflich für einen irdiſchen Verſtand find die Folgen die⸗ 
ſes Gebets, fie gehen durch die Jahrtauſende der Entwick⸗ 
lung des Reiches Gottes bis zu ſeiner Vollendung in der 
Herrlichkeit. Und nun unſer himmliſches Haupt erhöhet 
iſt, gilt es: „Aber nun wird deine Bitte von der Allmacht 
unterſtützt, da in der vollkommnen Hütte die verklärte 
Menſchheit fit.“ Ya feines Gebetes Allkraft macht ſich fort 
und fort geltend. Daß die bewahret werden im Glauben, 
die zum Glauben gekommen ſind, das iſt hauptſächlich der 
Inhalt ſeiner Bitte. Was wäre aus einem Petrus, dem 
Manne der Verleugnung, geworden, wenn nicht der Meiſter 
für ihn gebetet hätte, daß ſein Glaube nicht aufhöre! Was 
wäre aus Millionen von Chriſten, was aus uns geworden, 
wenn wir nicht fortwährend von dem Gebete unſres himm— 
liſchen Hohenprieſters beſchirmt worden wären? Er erhält 
auch die aus den Heiden gekommenen Seelen im Glauben, 
weil er ihre Namen auf ſeinem prieſterlichen Herzen trägt. 
„Auch ſie haſt du gegraben in deinen Prieſterſchild, vom 
Brunnquell fie zu laben, der dir vom Herzen quillt.“ Die 
Ewigkeit wird es einmal offenbaren, was das Gebet unſres 
himmliſchen Hohenprieſters und Fürſprechers dazu getan 
hat, den Bau des Reiches Gottes auf Erden zu fördern, und 
es wird der Seligen höchſte Wonne ſein, den Wirkungen 
ſeiner Gebete nachzuforſchen. Dies ſelige Tun wird ſie 
ſtets zu neuem Lob und Dank entzünden. 

Die Gewißheit nun, daß des erhöhten Heilandes Gebet 
für die Seinen nie ermüdet und ſtets kräftig iſt, ſoll uns 
bewegen, nun auch unſerſeits um ſo eifriger zu flehen für 
die Bekehrung der Heidenwelt. Zum Himmel muß das 
Räuchwerk unſres Gebets hinaufſteigen, dann wird von 
oben die Antwort herniedertönen: dein Flehen iſt erhöret 
um des Flehens deines Hohenprieſters willen. 


Editorielle Notiz. 

Der Editor iſt diesmal in einer nicht beneidenswerten 
Lage. Während ihm ſonſt Nachrichten aus unſrer Miſſion 
reichlich zu Gebote ſtehen, kann er diesmal den Leſern in 
dieſer Hinſicht nichts bieten. Die ehrw. Verwaltungsbe⸗ 
hörde war in den beiden letzten Tagen (wir ſchreiben dies 
am 23.) in Sitzung, wir können aber leider auf den Bericht 
nicht warten, da wir aus zwingenden Gründen gleich zur 
Preſſe gehen müſſen. Hätten wir mit dieſer Nummer bis 
zur nächſten Woche gewartet, ſo wäre das Blatt in den 
meiſten Gemeinden erſt am 10. Mai zur Verteilung gekom⸗ 
men, und das wäre viel zu ſpät geweſen. Das nächſte Mal 
alſo, ſo Gott will, das Neueſte aus Indien und dann ſoll 
auch der jedenfalls intereſſante Bericht über die Verhand⸗ 
lungen der ehrw. Verwaltungsbehörde in Waſhington, 
D. C., nicht fehlen. 
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Ein treuer Miſſionsfreund heimgegangen. 

Wie den meiſten Leſern unſres Blattes aus einer Kor⸗ 
reſpondenz aus Buffalo“ bekannt iſt, die in No. 16 des 
„Friedensboten“ erſchien, ſtarb am 24. März d. J. in der 


genannten Stadt Herr Ernſt W. Peſeler. Dieſes teuren 


Mannes auch in dieſen Spalten Erwähnung zu tun, da 
fein Tagewerk vollendet und er daheim iſt, wie wir gläu⸗ 
big hoffen dürfen, iſt einfach Chriſtenpflicht. Er war ein 
Miſſionsfreund im wahren Sinne des Wortes und hat ſein 
Miſſionsintereſſe auf mannigfache Art und Weiſe bekundet. 
Das wurde denn auch bald erkannt, und ſo kam es, daß er 
in der Verwaltungsbehörde für unſere Heidenmiſſion das 
Amt des Schatzmeiſters erhielt. Er hat dasſelbe eine Reihe 
von Jahren mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit verwal⸗ 


tet. Große Summen ſind in dieſer Zeit durch ſeine Hände 
gegangen, wohl $120,000, er ward aber immer als ein ge= 
treuer Haushalter erfunden. Auch dann, als er vor ſieben 
oder acht Jahren einer andern Gemeinde beitrat und er ſo⸗ 
mit das ihm lieb gewordene Amt niederlegen mußte, weil 
er nicht länger ſeine alte Gemeinde — St. Peters — in der 
Verwaltungsbehörde vertreten konnte, blieb ſein Intereſſe 
für die Miſſion lebendig. Nun hat der Herr den müden, 
hochbetagten Greis heimgeholt, wie wir hoffen; wir aber 
wünſchen, daß unſerer lieben Heidenmiſſion in dem Sy⸗ 
nodalkreis viele Freunde erſtehen möchten, die dem Heimge⸗ 
gangenen an Liebe zu dem großen Werk und an Treu gleich 
ſeien. 

Ueber den Lebensgang des lieben Freundes teilen wir 
kurz folgendes mit. Ernſt W. Peſeler wurde am 2. Dezem⸗ 
ber 1820 in Leer, Oſtfriesland, geboren. Da der begabte 
Jüngling den Wunſch hegte, dem Herrn im Lehramte zu 
dienen, ſo trat er in den Beruf ein, und nach Vollendung 


| feiner Studien verſah er eine Lehrer- und Organiſtenſtelle 


in ſeiner Vaterſtadt. Anno 1851 verließ er die Heimat, 
um dem großen Zuge nach Amerika zu folgen. Höchſt in⸗ 
tereſſant war es, den Entſchlafenen von ſeinen Erfahrungen 
im Urwald von Wisconſin erzählen zu hören. Er hat die 
Armut der deutſchen Landsleute in dem dortigen Town 
Lebanon etwa zwei Jahre lang redlich geteilt und hat ihnen 
als Seelſorger und Lehrer treu gedient. Dann kehrte er 
nach Buffalo zurück, und hier iſt er nun 50 Jahre lang ge⸗ 
blieben. Lange Jahre war er als Lehrer tätig, daneben 


hatte er ein Ellenwarengeſchäft, in dem ſeine Familie, ſpäter 


er ſelber tätig war. Vor 13 Jahren zog er ſich in den Ruhe⸗ 
ſtand zurück. Der Herr hatte ſeinen Knecht reichlich wie 
in geiſtlicher Weiſe, ſo auch mit irdiſchem Gut geſegnet. 

Die Liebes⸗ und Dankespflicht erforderte, daß bei dem 
Begräbnis dieſes werten Mannes auch die Verwaltungs- 
behörde vertreten war. Paſtor E. Schmidt redete in deren 
Namen bei dem am 27. März in der St. Pauls⸗Kirche 
abgehaltenen Trauergottesdienft und gedachte in gebühren⸗ 
der Weiſe deſſen, was der Entſchlafene für das Miſſions— 
werk getan. Auch Paſtor V. Kern von Erie, Pa., wohl- 
bekannt als eifriger Miſſionsmann, redete als alter Haus⸗ 
freund der Familie Worte warmer Anerkennung. Wie 
natürlich, redete bei der traurigen Gelegenheit auch Br. K. 
Müller, der Paſtor des Entſchlafenen. Wie geſchätzt der 
Verſtorbene wurde, dürfte beweiſen, daß 14 Paſtoren an 
ſeinem Begräbnis teilnahmen. Den vier trauernden Töch— 
tern des Entſchlafenen — die treue Gattin ging ihm 1898 
nach 52jähriger glücklicher Ehe in die Ewigkeit voran — 
wünſchen wir von Herzen den Troſt der ewigen Erbarmung. 

Unſer Bild zeigt den Heimgegangenen in ſeiner vollen 
Manneskraft, deren er ſich bis vor einem Jahre erfreute. 
Sein Gedächtnis bleibt unter uns im Segen. 


+ Miſſionsinſpektor Dr. Aug. Schreiber. + 
Ein ſchwerer Schlag hat die Rheiniſche Miſſions-Ge⸗ 
ſellſchaft getroffen. Nach nur fünftägigem Krankenlager 


rief am 22. März der Herr den verdienſtvollen Leiter der⸗ 


ſelben, Herrn Dr. Aug. Schreiber, zu ſich in die ewige Ruhe. 
Faſt jählings ward er aus feinem geſegneten Wirkungs— 
kreiſe geriſſen. Denn bis zuletzt ſtand er in reich geſegneter 
Tätigkeit. Er war in der Tat ein rechtes Werkzeug in der 
Hand des Herrn für die geſamte Heidenmiſſion. Denn 
nicht nur arbeitete er unermüdlich und mit gewiſſenhafter 
Treue an dem ſo ausgebreiteten Werke der Rheiniſchen Miſ⸗ 
ſion, ſondern er ſuchte auch die ganze große Sache der Hei- 
denmiſſion weit über ſeinen nächſten Wirkungskreis hinaus 
zu fördern. f 
Ein reiches, mit Erfolgen gekröntes Leben iſt durch 
ſeinen Tod zum Abſchluß gekommen. Die Herzen derer, 
die mit ihm in Berührung kamen, wie inſonderheit der Zög⸗ 
linge, deren Lehrer er war, gewann er ſich ſtets durch ſein 
liebevolles und doch ſo ernſtes Weſen. Und in der Miſſion 
war er den meiſten nicht nur Inſpektor, ſondern ein väter⸗ 
licher Freund und Berater, an den ſie ſich ſtets in der Ge⸗ 
wißheit wenden konnten, ein Verſtändnis für ihre Lage zu 
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Proteſtantiſche Miſſionsarbeiter in Chattisghar, Indien. 


finden. Durch ſeine geſamte Lebensführung und Bega— 
bung, durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe und reichen Er— 
fahrungen war er wie wenige zu ſeiner Aufgabe von Gott 
ausgerüſtet. 

Geboren am 8. November 1839, wurde er als junger 
Theologe durch den damals Deutſchland bereiſenden Mif- 
ſionar Hugo Hahn von Afrika für die Miſſion erwärmt. 
Er trat zunächſt als Lehrer 1865 —1866 ins Miſſionshaus 
zu Barmen ein, wurde 1866 als Miſſionar nach Sumatra 
(niederländiſch Indien) geſandt und gründete am 26. März 
1867 die Station Prau ſorat, wo er ſchon am heil. Weih⸗ 
nachtsfeſt desſelben Jahres ſeine Erſtlinge taufen konnte. 
Bis 1873 wirkte er dort. Durch Krankheit ſeiner Frau 
zur Heimkehr veranlaßt, trat er ſodann wieder als theol. 
Lehrer am Barmer Miſſionshaus ein. Im Jahre 1884 
wurde er zum zweiten Inſpektor der Miſſion berufen, und 
am 11. Juni 1889, nachdem Inſp. v. Rohden geſtorben 
war, zum erſten Inſpektor gewählt. Und nun leitete er 
dieſe große Miſſion, die ihre Miſſionare auf neun verjchie- 
denen Arbeitsfeldern hat, mit großer Umſicht und Treue, 
wozu er beſonders dadurch befähigt war, daß er ſelbſt die 
Mühen und Arbeiten eines Miſſionars durchgemacht hatte. 

Sein liebewarmes Herz fühlte jeden Schlag tief mit, 
der irgend jemand unter den vielen Arbeitern feiner Mif- 
ſion traf. Eine große Freude bereitete es ihm, als er im 
Jahre 1898—99 auf ſeiner Inſpektionsreiſe durch Indien 
ſein altes Arbeitsfeld Sumatra beſuchen konnte und dort 
noch eine Anzahl von ihm ſelbſt unterrichteter und getaufter 
Chriſten fand. Auch die afrikaniſchen Arbeitsgebiete be⸗ 
ſuchte er auf einer Viſitationsreiſe in Jahre 1897. Auf der 
großen Internationalen Miſſionskonferenz in New York 
(1900) war er unter den Vertretern der deutſchen Miſſions⸗ 


Geſellſchaften und hat hervorragenden Anteil an den Ver⸗ 


handlungen genommen. Manches ſeiner Worte fand kräf⸗ 
tigen Widerhall in vieler Herzen. | 
Nun ift er daheim bei dem Herrn, für deſſen Reich er 


hier ſo unermüdlich gearbeitet. Die Rheiniſche Miſſion 
trifft dieſer unerwartete Schlag um ſo empfindlicher, als 
gerade jetzt der zweite Inſpektor, Paſtor Spiecker, in Afrika 
weilt. Der Herr der Miſſion wolle ſeine Segenshände in 
dieſer ſchweren Zeit gnädig über die Rheiniſche Miſſion 
breiten und an ihr ſeine Verheißung bewahrheiten: „Ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Das An⸗ 
denken des heimgegangenen Gottesmannes aber wird im 
Segen bleiben unter ſeinem Miſſionsvolk. K. 


Eine Karfreitagsgeſchichte. 

Es war am Karfreitagabend. Der Breklumer Mif- 
ſionar Gloyer machte in der Dämmerung mit ſeiner Frau 
noch einige Krankenbeſuche. Sie kamen zu einer jungen 
Frau, die vor zwei Jahren getauft war und in der Taufe 
den Namen Bertha Bisramo (d. h. Ruhe) erhalten hatte. 
Sie trug ein ſchweres Kreuz. Denn ſie war wegen eines 
bösartigen Leidens von ihrem heidniſchen Manne verſtoßen 
und konnte ſich wegen ihrer Schwachheit nur mühſam ihren 
Lebensunterhalt verſchaffen; aber im Glauben ſtark, klagte 
ſie niemals. Jetzt lag ſie in einer Kapelle ganz danieder 
und ſehnte ſich unter dem Kreuze Chriſti nach ihrem Heim⸗ 
gang. Als G. zu ihr kam, entſpann ſich folgendes Geſpräch: 

Miſſionar: „Nun, Bertha, weißt du auch, was für 
ein Tag heute iſt?“ 

Bertha: „Es iſt meines Herrn Jeſu Todestag.“ 

„Was tat er da für dich?“ — „Da hat er für mich am 
Kreuze geblutet. Ach, es muß ſo ſchön ſein, heute zu 
ſterben.“ 

„Du meinſt, weil er heute ſtarb?“ — „Ja, darum.“ — 
„Fürchteſt du den Tod denn nicht?“ — „Nein, gar nicht. 
er ſtarb ja für mich“ 

„Glaubſt du, daß du durch ſein Blut Vergebung haſt?“ 
— „Lehrer, ich habe viel geſündigt; die Zahl der Sünden 
iſt groß, ich kann ſie nicht zählen. Aber dafür hat er ja 
viel gelitten, — vielen und großen Schmerz.“ 
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Miſſionar Gloyer erzählt weiter: Es war eine tief er⸗ 
greifende, weihevolle Stunde, die wir an dieſem Kranken⸗ 
lager erlebten. 

Seliger Karfreitagabend, wie machſt du die Gläubi⸗ 
gen ſo reich! Als wir niederknieten zum Gebete, bat die 
Kranke ſo herzlich: „O lieber Lehrer, bete für mich, daß 
ich heute Nacht zu Jeſu darf.“ Mitten im Gebete unter⸗ 
brach ſie mich und ich hörte ſie liſpeln: „Mein Herr Jeſus, 
hole mich heute nacht zu dir, heute nacht, — heute — nacht!“ 

Dann legte ſie ſich ohne ein Wort weiter zum Ster— 
ben hin. 

In der alten Kapelle dunkelte es. Die Karfreitags⸗ 
nacht kam. Hell leuchtete der Mond in der zauberiſch ſchö— 
nen Tropennacht. Stiller Friede überall! Da rang ſich 
die Seele im ſtillen Frieden von der irdiſchen Hülle los. 
Kein Menſch merkte, was vor ſich ging, obwohl recht viele 
die Nacht bei ihr zubrachten. In der Kraft des Blutes 
Chriſti wurde der Tod zu einem ſeligen Schlafe. Große, 
ſelige Frucht des Tages voller Schmerzen, die kein Menſch 
ausdenken kann und mag, des Tages, ſo warm von Liebe, 
wie keine Sonne zu wärmen vermag! 

Aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen Miſſionsblatte. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 
— Eine Miſſionsfamilie. Dr. Arthur T. Pier⸗ 
ſon, der Redakteur der bekannten „Miſſionary Review“, gilt all⸗ 
gemein als ein unermüdlicher Förderer des Miſſionswerkes. 


Weniger bekannt dürfte ſein, daß ſeine ſämtlichen Kinder — es. 


ſind ihrer ſieben — gleichfalls Miſſionsarbeiter find. Die äl— 
teſte Tochter ging im Jahre 1888 nach Japan und iſt nun mit 
ihrem Manne in Kyoto ſtationiert, eine andere arbeitet unter 
den Indianern Alaskas, wieder eine andere iſt in Calcutta an 
einer Heimat und Schule für Frauen und Mädchen, die vierte 
arbeitet in der New Norker Stadtmiſſion und die jüngſte wirkt 
im Armenviertel (slums) von Philadelphia. Letztere Miſſion 
ſteht in Zuſammenhang mit der Frauenabteilung der dortigen 
Univerſität. Der eine der Söhne iſt Betriebsleiter der „Miffio- 
nary Review“ und der andere gedenkt noch in dieſem Jahre das 
Evangelium in Zentral-Amerika zu predigen. 


Europa. 

— Die Britiſche und ausländiſche Bibel- 
geſellſchaft iſt mit einer impoſanten Verſammlung im 
Manſionhauſe zu London in das Jubeljahr ihres hundertjäh⸗ 
rigen Beſtehens eingetreten. Sie will aus Anlaß dieſes Feſtes 
einen Fonds von 14 Mill. Dollars für die Zwecke der Bibel⸗ 
verbreitung ſammeln; der vierte Teil dieſer Summe iſt be⸗ 
reits gezeichnet. Ihr Arbeitsfeld erſtreckt ſich über alle Erdteile 
und ſchon iſt eine Schar von Agenten und Kolporteuren unter- 
wegs, um neue Verbindungen in überſeeiſchen Ländern anzu⸗ 
knüpfen. In den noch heidniſchen oder muhammedaniſchen Ge- 
bieten geht die Geſellſchaft Hand in Hand mit den evangeliſchen 
Miſſionaren, denen ſie die Bibeln zu außerordentlich günſtigen 
Bedingungen liefert. Nach der neueſten Feſtſtellung gibt es zur 
Zeit 99 Ueberſetzungen der ganzen Bibel, weitere 121 des Neuen 
Teſtaments und 236 von einzelnen bibliſchen Büchern. Von 
dieſen 456 Ueberſetzungen ſind einige veraltet, weil in toten 
Sprachen gehalten; 436 ſind im Gebrauch der Völker. Von 
dieſen Ueberſetzungen hat die Londoner Bibelgeſellſchaft nicht 
weniger als 365 auf ihrer Liſte. Sie erreicht damit etwa 
7 der Menſchheit. Es verbleiben noch 450 Millionen Erdbe⸗ 
wohner, die bis jetzt das Wort Gottes noch nicht in ihrer Mut⸗ 
terſprache haben. Wenn wir hören, daß dieſe eine Bibelgeſell— 


ſchaft in den 100 Jahren ihres Beſtehens 180 Millionen Bibeln 
oder Bibelteile verbreitet hat, ſo kann man ſich kaum eine rich⸗ 


tige Vorſtellung von der Bedeutung dieſer rieſigen Summe 


machen. Etwas anſchaulicher wird ſie, wenn man auf die Ein⸗ 
zelheiten des Berichts eingeht. Das chineſiſche Bibeldepot in 
Schanghai hat im letzten Jahre über eine Million Schriften 
umgeſetzt, in Auſtralien wurden 12,750, in Italien 106,000 ver- 
breitet. Deutſchland und die Schweiz bilden ein gemeinſames 
Arbeitsfeld der Bibelagenten, die im Vorjahre nahezu 3 Mil⸗ 
lion Schriften hier abſetzten, aber Klage führen, daß ſie in 
manchen Gegenden Deutſchlands nicht gern geſehen würden. 
Wahrſcheinlich wird ihre Tätigkeit als eine Konkurrenz gegen 
die für das eigen Land doch gewiß genügend leiſtungsfähigen 
deutſchen Bibelgeſellſchaften aufgefaßt. 
Afrika. 

— Auch eine Folge des Burenkrieges. Die 
politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Folgen des unglück⸗ 
ſeligen Krieges ſind noch ungewiß; aber eine andere Folge 
ſcheint der traurige Krieg zu zeitigen, über die wir uns nur 
freuen können. Mehrere fromme Leute, beſonders Glieder des 
internationalen chriſtlichen Studenten-Miſſionsbundes, hatten in 
den Gefangenenlagern von St. Helena und in Ceylon eine 
rege evangeliſtiſche Tätigkeit entfaltet, und der Erfolg davon iſt, 
daß jetzt 175 junge Leute von 17—80 Jahren nach Süd⸗Afrika 
zurückgekehrt ſind mit dem feſten Entſchluß, unter den Heiden 
zu arbeiten. Die niederländiſch-reformierte Kirche im ſüdlichen 
Afrika hat nun ſofort Vorkehrungen getroffen, dieſe Leute wei⸗ 
ter für ihren Beruf auszubilden; ein beſonderes Unterrichtsin⸗ 
ſtitut iſt für dieſen Zweck ins Leben gerufen worden. 


Asien. 

— Wert und Unwert chineſiſcher Chriſten. 
In Hankau, in Mittelchina, iſt eine kaiſerlich chineſiſche Poſt, die 
von Europäern geleitet wird. Der Poſtmeiſter iſt ein Schotte, 
aber einer von denen, der, wie ſo viele europäiſche Beamte im 
Ausland und Reiſende, es nun einmal nicht für der Mühe wert 
halten, ſich um die Miſſion zu kümmern, und darum auch in die 
gewöhnliche Rede mit einſtimmen, daß die chineſiſchen Chriſten 
alleſamt nichts taugten. So ſagte er kürzlich zu feinem Aſſiſten⸗ 
ten, einem Engländer: „In demſelben Augenblick, wo Sie mir 
ſagen, daß ein Chineſe ein Chriſt geworden iſt, will ich nichts 
mehr mit einem ſolchen Menſchen zu tun haben.“ Der Aſſi⸗ 
ſtent fragte ganz einfach: „Was halten Sie von Liu?“ „Ein 
braver Menſch,“ ſagte der Poſtmeiſter, „ein ſehr fähiger Menſch. 
Wir könnten ohne ihn nicht fertig werden“ (in der Tat geht 
jeder Cent Poſtgeld durch ſeine Hände). „Gut,“ ſagte der 
Aſſiſtent, „er iſt ein Chriſt, ein Katholik.“ „Hm,“ war die ein⸗ 
zige Entgegnung des Poſtmeiſters. „Was halten Sie von 
Dang,“ fuhr der Aſſiſtent fort. „Thomas Yang in der Abtei⸗ 
lung für Wert⸗ und Einſchreibeſendungen?“ „Ja.“ „Er iſt 
gut. Wir haben ihn jetzt gerade befördert.“ „Er iſt auch ein 
Chriſt,“ ſagte der Aſſiſtent. „Aber, was meinen Sie zu Tsang?“ 
„Sie meinen John Tſang, den großen Menſchen in derſelben 
Abteilung?“ „Ja.“ „Er iſt ein famoſer Burſche; ſehr zu⸗ 
verläſſig.“ „Er iſt auch ein Chriſt; er und Yang ſind beide 
Kommunikanten der amerikaniſchen Kirchenmiſſion.“ „Wirk⸗ 
lich?“ ſagte der Poſtmeiſter. „Was halten Sie von Joſeph 
Tſai in Han ang?“ „Nicht übel; wir wollen ihm jetzt die Lei⸗ 
tung dort übertragen,“ ſagte der Poſtmeiſter. „Er iſt auch ein 
Chriſt, gehört zu der amerikaniſch⸗biſchöflichen Kirchenmiſſion.“ 
„Tatſächlich?“ ſagte der Poſtmeiſter. „Wie iſt's mit Tſan?“ 
„Sie meinen Tſan Hua P’u, den wir jetzt gerade nach Hunan 
geſchickt haben, um das neue Poſtamt in Wſiangtau zu über⸗ 
nehmen? Es iſt nichts gegen ihn einzuwenden.“ „Nun gut, 
auch er iſt Kommunikant in der amerikaniſch⸗biſchöflichen Miſ⸗ 
ſion.“ „O ſeien Sie ſtill,“ ſagte der Poſtmeiſter. „Ich habe 
genug gehört. — Von den acht chineſiſchen Beamten, die dieſer 
Poſtmeiſter in Hankau ſelbſt unter ſich hatte, gehörten vier zu 
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den von ihnen ſo gering gewerteten Chriſten, und dieſe vier 
waren die einzigen, die regelmäßig befördert waren und ſich 
jetzt in den bevorzugten Stellungen befanden. Die beiden, die 
von dem Hankauer Poſtamt auf verantwortliche Stellungen nach 
anderen Plätzen geſandt waren, waren gleichfalls Chriſten. Von 
alle dem wußte der ſchottiſche Poſtmeiſter nichts! 

— Mit was für Leuten es der rhein. Miſſ. Lagemann in La⸗ 
hagu, im Zentrum der Inſel Nias, wo es ſich jetzt auch zu re— 
gen beginnt, zu tun hat, geht aus folgender Stelle ſeines letzten 
Briefes hervor: „Wenn ich ſo am Sonntag, wie geſtern, die 
vollbeſetzte Männerſeite der Kirche vor mir habe und überſchaue, 
dann will ſich wohl ein Gefühl der Freude und des Dankes auf⸗ 
drängen; denn nicht immer war es ſo. Aber ſieht man ſich 
dieſe Schar erwachſener Männer näher an und kennt man ihre 
Geſchichte ein wenig, dann kann es einem ſchaudern bis ins in⸗ 
nerſte Mark hinein. Denn faſt ohne Ausnahme ſind alle dieſe 
Männer, die jetzt ſo friedlich neben einander vor mir ſitzen, 
Mörder und mit Blutſchulden beladene Menſchen! Faſt alle 
Hände ſind mit Blut befleckt, von andereren Ungerechtigkeiten 
zu ſchweigen, und nur wenige Jünglinge mögen ſich einiger⸗ 
maßen reine Hände bewahrt haben. Hier z. B. mein nächſter 
Nachbar iſt ein mehrfacher Gelegenheitsmörder. Er hat noch 
zwei Brüder, beide ebenfalls Mörder; der eine von ihnen hat 
wenigſtens ſechs Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Sie haben 
aber angefangen, Gottes Wort zu lernen, und haben gelobt, 
ihrem früheren Leben völlig zu entſagen. Dieſer Tage kam 
ein zarter Jüngling von vielleicht 16—18 Jahren ſchutzſuchend 
auf die Station, weil er unſchuldig verfolgt werde. Er hatte 
ein angenehmes Weſen und nahm für ſich ein. Jetzt höre ich, 
daß auch er bereits den Mordſtahl geſchwungen habe. In ans 
deren Gegenden gibt's gewohnheitsmäßige Kopfjäger, einzelne 
Menſchen, die eine große Anzahl Menſchen des Lebens beraubt 
haben. Aber hier in Lahagu haben wir ein ganzes Volk von 
Mördern und Menſchenräubern, die ſich ſeither untereinander 
mordeten und verkauften. Lahagu war bei meiner Ankunft 
(1893) aus einer früher ſtark bevölkerten Gegend eine beinahe 
entvölkerte Einöde geworden“ u. ſ. w. 

Südseeinseln. 


— Ein ärgerlider Zwiſchenfall. Der ame 
rikaniſche Miſſionar Stimſon von der Inſel Ruf (Karolinen) 


hat ſich bei Staatsſekretär Hay in Waſhington beſchwert über 
die Handlungsweiſe des Kapitäns von dem kleinen deutſchen 
Kriegsſchiff „Cormoran“. Dieſes ging im Dezember gegenüber 
dem ſüdlichſten Punkt von Uella vor Anker. Am nächſten Tage 
ward der Miſſionar aufgefordert, auf das Schiff zu kommen. 
Dort wurde ihm vorgehalten, vier Zöglinge feiner Anſtalt hät— 
ten ſich Ungehörigkeiten gegen die deutſche Flagge zu Schulden 
kommen laſſen. Der Miſſionar beſchwert ſich bitter über die 
entwürdigende Behandlung, die ihm an Bord des Schiffes zu 
teil wurde. Die Anklage kam ihm zuerſt lächerlich und kindiſch 
vor, als aber der Kapitän über die amerikaniſche Miſſion auf 
den Marſchalls⸗Inſeln loszog und ſchließlich vier Zöglinge ge— 
fangen nehmen und nach der 300 Meilen entfernten Inſel Po⸗ 
nape bringen ließ, wurde die Sache ſehr ernſt. Inzwiſchen ha⸗ 
ben die Zöglinge, die auf die vageſten Beſchuldigungen von durch⸗ 
aus nicht vertrauenswürdigen Leuten der Freiheit beraubt wor⸗ 
den ſind, die Freiheit wieder erlangt. Es iſt das eine ſehr är⸗ 
gerliche Sache, die nur dazu dient, die herrſchende Mißſtimmung 
zwiſchen Amerika und Deutſchland zu verſchlimmern. Auffällig 
iſt es, daß die Berliner Blätter ſich in der Sache in tiefes 
Schweigen hüllen. 


Quittungen. 
Einbezahlt ae Sn P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 
Ei „Friedensbote“ No. 14 und 16.) 
Unſere Heidenmiſſion. 


Es gingen er 1 rg ein: P. Wittich, Allegheny, 
Beitrag der S.⸗S. 43; F. 3 weg v. Frau F. 3 
wehr 82.50; A. an, Stonphill, v. . 8; Th. Haas, Breeſe, v 


N. N. 55; A. Debus, Hebron, v. Frau G. Steingrüber 32; J. Rie⸗ 
meier, Ferguſon, v. Frau Maria Lix 50c, J. F. R. 20; N. Rieger, 
Higginsville, v. E. F. 32; R. eh Dewey, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 
53.53; P. Nepte, 3 a. M.⸗St. R. 5 52.50; C. 
Chriſtianſen, Louisville, v. 25 = 3; D. Seüning Pekin, v Frauen⸗ 
ver. 55; F. Holke, Freeport, v W. Meife 51; L. Schmidt, Barnesburg, 
v. Frauenver. 52, Frau Knoff 25; J. Jans, Duscatine, d Frau Wei: 
mann $l, v. Chr. Zeng 25e, a. M. ⸗St. 10; v Schmidt, Fort 
Worth 92.50; 75 Pros Bolivar, v. Jugendver. 81. 76; J. Reller, 
Elberfeld, a. 5 56.30; C. Kniker, Cibolo, v. d. S.⸗S. d. St. 
Pauls⸗Gem. Fi v. N. N. 815 L. Brendel, Millvale, v. ar Ver d. 
1. Evang. Gem. 99.15; v. Frau C. H. 1 e St. Louis 53; v. Herrn 
und Frau P. Gärtner, Toronto $9; Walter, Mt. Herden v. * 
Lang 8; L. Nollau, 5 q. d. Mis Kaffe d. Frauenver. 35, v 
Witwe Wohrmann 51; F. 5 v. d. Salems⸗Gem., Weſtphalia 
56; H. Stamer, eig, 155 Konfirmanden 8.10; v. Frau K. St. 
in L., Nebr. 82; Eyrich, e v. Witwe Haarmeier 51; Jul. 
Kramer, Quincy, 5 K. Schmidt 810, v. Frau M. Becker 82.50; „Tex. “ 
51; dch. J. ©. Berger, 4 Branch, v. Geſchwiſter, Erlös für Eier im 
Februar 82, v. J. G. B., Erlös für Sonntagseier 84.75: F. Daries, 
Cineinnati, v. W. Wippermann 51; F. Bechtold, Burksville, v. Unge⸗ 
nannt 55. Zuſammen 155.37. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: M. Goffeney, South Bend, 
v. E. eg 51, v. Frau Chriſtmann a. d. S.⸗S. $2, v. Karrie Hauß⸗ 
=. 506, v. Chr. Flügel el; F. Schleſinger Glenmore, v. e. Witwe 
5; 5 Vincennes, . J. Hann 8 3 . Neumann, 5 Arbor, 
v. C. E.⸗Ver. f. En in udien 336; W. 3 Casco, v. Gem. 
52.10; J. J. Fink, S 7 725 v. Frau Kramer 85; H. aute, St. 
Louis, v. Chr. 8 sl; J. F. Döhler, Roſemond 25; v. W. 
Allenbernd, Lawrence $1; 8 Klara Schlickau, Haven $1; v. H. 
Reis, San Rafael 51.82; B. Slupianek, Gladſtone, v. d. Zions-Gem. 
82. 0; 8 Frau Chr. Sieber, Woodland 35; J. Baltzer, St. Louis, v. d. 
S.⸗S. d. Zions⸗Gem. 512; D. Helmkamp, Canal Dover, Geburtstags: 
5 e. Sajähr. Witwe $l; O. Beyersdorff, Tulare, v. d. Salems-Gem. 

a; . Schneider, Evansville, v. d. Zions⸗-Gem. 510, v. Frau 
Bünte 51 = Frank, VanWert, v. . 55; C. Hoffmann, 
Je Sc Ungenannt $5; v. Herrn 3 Kanſas City 92; 
J. Schwarz, Lena, + d. Miſſ.⸗St.⸗Koll. 88.64, 0 Miſſ.⸗Büchſe 51.35; 
H. Kunz, New Albin, Palmſonntag⸗ Koll. d. 3 Gem., Union City 
510. Zuſammen 3134.56. 

. W. dr 3 Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, Buf⸗ 
falo, N. Y., vom 1.—31. März 1903. ae folgende Paſtoren: J. G. 
Hoch v. Herrn Joh. Buchfink 35; A. Götz v. Frauenver. für Waiſenkind 
512, Frau A. Heßling Sl, 85. Ehr. Fedders 51, Frau Bender 25c, Frau 
Metzdorf 25e; 32 Hetzel v. S. ⸗S. 75, Zions⸗Gem. zu Brutus für 
Notleibende 92.32 ln v. C. E.⸗Ver. d. St. N. Gem. Pr 
ihren blinden Waifenfnaben 8575 H. A. Krämer a. d. Miſſ.⸗Büchſe 
N $16; W. W . S.⸗S. für ein Waiſenkind 312; Paui 
E. Zeller v. C. E.⸗Ver. d Eee für ein Rn $12; al Spathelf 
v. etlichen S.⸗Schülern 31. 61, v. Herrn En Strehl $2; > Becher 
v. Jugendver. d. St. 9405 9 * 3525; J. W̃ ee 5 S. ⸗S. 
für ein Waiſenkind 83; G. W. Göbel v. Miff. Ber. 1 Kran 12 
Hillmann für die Notleidenden 55; W. Fiſcher v. A. D. für einen Ku: 
1 J 1. 3524; A. C. Stange v. Frau Brand Fl, v. Gottbekannt 

50; J. U Schneider v. Frau Bökenkröger für einen S 8 
97.25; v. Herrn R. A. Denker, Grant Park 81; v. Herrn W. H. Kemnitz, 
Detroit, für ein Waiſenkind 512; v. Herrn C. G., Los Angeles, für 
ein Walser ind 512; v. „Gottbekannt“, Sandusky, für ein Waiſenkind 
86; v. 95, L. Bibelklaſſe d. St. Pauls⸗ S.⸗S., Buffalo, für Miſſ. 
Lohans 815 v. Frl. Brözel, Buffalo 82; v. Frau Ph. Senne, Cleveland, 
Oſtergeſchenk 85. — Vermächtnis: Aus dem Nachlaß des verſtor⸗ 
benen Herrn John N. Freidinger von Groveland, Ill., von den Herren 
Teſtamentsvollſtrecker B. Bei und S. Erhardt für unfere Heidenmiſſion 
5100. Zuſammen 3308.33 

"Für Waiſenkinder in Indien. 


Durch re Paſtoren gingen ein: G. Niebuhr, Lincoln, v. Ju⸗ 
gendver. 815.50; C. Kurz, Burlington, gi v. Frau Bertha 
Bamels S; F. Dorn, Hamilton, v. C 5 Ver., für ein Kind 312; 
Th. Kettelhut, Chicago, v. Frau Matz 81; A. Blankenagel v. Frauen: 
ver. zu e 356, v. Frauenver. zu 3 56; C. Kautz, 
Berger, v. d. S.⸗S., für Beatrice 812; Müller, Marietta, v. d. 
St. Pauls⸗ Gem., für ihr Pflegekind 86; Bar J. G. Berger, Fort 
8 für Benjamin v. ſ. Pflegeeltern 812; F. Daries, Cincinnati, 

„. Wippermann 51. Zuſammen 876.50. 

Es gingen * folgende Wa ein: J. Neumann, 1 15 Arbor, 

d. S. ⸗S. Bethlehems⸗Gem. $6, Frauenver. 36, v. Familie 
Mogt 36; H. Walſer, er N v. Ehr. Hagemann 92; Dr. F. Mayer, 
Detroit, v. C. E.⸗Ver. d. St. Pauls⸗ Gem. &; — Frau Chr. Sieber, 
Woodland 35; J. Göbel, Kankakee, v. d. für Johannes 312. 
Zuſammen 843. 

Für die Notleidenden in Indien. 

Durch N Paſtoren gingen ein: O. Miner, er v. 
8 5 Meyer 31; D. Brüning, Pekin, v. Frau G. Zerwekt N Barth 

Imm. Gen. dei Latimer $9, v. Frau Paſt. Barth 52; O. 5 
Nobisd e, 5 51, Frau Vogel $2, Frau Lochner $1: Nollau, 
Louisville, a. Miſß 1 d. Frauenver. 83, Frau Kleier 131 Frau 
Käſtner $1, Mif. :fafle d. S.⸗S. 85; L. Hohmann, . v. Frau 
3. Brockſchmidt 33.25; P. Duchmüller, Summerfield, v. Gläſer 51; 

Eyrich, LeSueur, v. H. Wohler $1. 20; F. Daries, Eineiunstt, v. 
W. Wippermann 31. Zuſammen 233. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: . Freytag, Loran, v. Frl. 
Louiſe Schwarze, Fr. Schwarze, H. Brimmer, 15 Meier je 81; Poſt⸗ 
ſtempel St. 1 Mo., v. e. N 51.50; v. Frau Chr. Sieber, 
Woodland 35; Leutwein, Franklin, v. Frau B 85: J. Göbel, Kan⸗ 
fafee, v. Frau 5. Kurraſch 31, v. Chr. Rupp $1; J. Frank, Van Wert, 
v. Frauenver. 65: J. 82150. Lena, v. Mutter Praſſe 51, v. Frau Bö⸗ 
decker 81. Zuſammen 824.50 

Katechiſten in Indien. 

Dch. Paſt. G. Niebuhr, Lincoln, v. d. Joh.⸗Gem., d. S.⸗S. 
dem Miſſ.⸗Ver. 848; C. O. Miner, Louisville, v. Miſſ.⸗ Mer. d. Matth. 
Gem. 812. Zuſammen 860. 

Für Ausſätzige in Indien. 

DH. Paſt. J. F. a v. Frau Chr. Behle 82; dch. Paſt. 
Kurz, 5 ia Miſſ.⸗Ver. 510.90; v. Frau C Säger, & 
Louis $2; . F. Daries, Eincinnati, v. W. Wippermann 81. 
Zuſammen 815 90. 

Für die Kirche in Raipur, Indien. 

Poſtſtempel St. Louis, Mo., v. e. Freundin 81. 
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Alſo hat Gott die Welt gellebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auß IE 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

WS] ‚haben. Joh. 3, 16, 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Hynode von Nord-Amerika. 


2 


Darum gehet hin und lehret alle 
Bölter, und taufet fie im Namen des E 
Saters und des Sohnes und des Heili⸗ F 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


vn 
— — — — 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1903. 


Nummer 6. 


Die große Verheißung. 
Euer und eurer Kinder iſt die Verheißung und aller, die ferne ſind, 
welche Gott, unſer Herr, herzurufen wird. —Apg. 2, 39. 


Pfingſten iſt das Geburtsfeſt der chriſtlichen Kirche; 
tauſend teure Verheißungen, die ſeinerzeit als fruchtbare 
Saatkörner in den edlen Grund und Boden der Heilsge⸗ 
ſchichte ausgeſtreut worden waren, ſind da als köſtliche reife 
Frucht vor der Welt offenbar geworden. Die ganze Zeit 
der altteſtamentlichen Vorbereitung, die kräftige Erweckung 
unter der gewaltigen Bußpredigt des Täufers, vor allem die 
erſte herrliche Frucht von Chriſti Heilswerk, ſeinem Leben, 
Leiden, Sterben, Auferſtehen und ſeinem Hingang zum Va⸗ 
ter, iſt da zum Segen von Tauſenden teils zum Abſchluß 
gekommen, teils zum erſtenmal in die Erſcheinung getreten. 
Die alte Zeit iſt da zu Grabe gegangen, die neue ange⸗ 
brochen. 

Bisher war nach des Herrn heiligem Rate das Heil 
bei Israel zu finden geweſen, nun aber, da der Tag der 
Pfingſten erfüllet war, kam der Heilige Geiſt, die Kraft 
aus der Höhe, über Leute aus allerhand Völkern und Zun⸗ 
gen. Der Heilige Geiſt iſt nun für alle Nationen der Erde 
da, durch ihn ſoll Chriſti Heil allen nahe gebracht, durch 
ihn wiederhergeſtellt werden, was die Sünde verdorben. 
Das ſagt Petrus am Schluß ſeiner gewaltigen Pfingſtpre⸗ 
digt. Soviele ſich nun durch den Heiligen Geiſt herzurufen 
laſſen und das Wort der Gnade annehmen, ſoviele werden 
nun durch ihn wiedergeboren, erneuert, geheiligt und zum 
ewigen Leben vollendet werden. 

Zur Ausgießung kommt nun die Ausſen⸗ 
dung. Jene, die zu Jeruſalem die Erfüllung der Verhei⸗ 
ßung, den Heiligen Geiſt, empfangen haben, ſind hinge⸗ 
gangen in ihre Heimat als Träger einer ſeligen Botſchaft. 
Wo der Geiſt ausgegoſſen iſt, da muß auch das Wort ge⸗ 
predigt werden, und wo das Wort recht gepredigt wird, da 
wirkt der Heilige Geiſt an den Herzen und treibt ſie zu 
Buße und Glauben. Ob nah oder fern, der Geiſt und das 


Wort ſind für alle da, wollen zu allen kommen und ſich be⸗ 
zeugen. Die beide empfangen, müſſen dafür ſorgen, daß 
ſie auch zu andern kommen, der treue Haushalter wird zum 
treuen Miſſionar. Vom Heil ausgeſchloſſen iſt kein Menſch, 
kein Volk, nur die ſich ſelbſt ausſchließen, bleiben ihm ewig 
fern. 8 

Die Miſſionspredigt kann und darf jetzt nicht mehr 
verſtummen; ſie iſt eine heilige Pflicht, der ſich kein Chriſt 
entziehen kann; kann er ſelbſt nicht hinausgehen, den Hei⸗ 
den das Evangelium zu bringen, ſo hat er an ſeinem Teil 
die Aufgabe zu helfen, daß andere es zu den Heiden hinaus⸗ 
tragen. Mit Freude und Dank dürfen wir auch wahrneh⸗ 
men, wie immer mehr Boten des Friedens hinausziehen, 
um das Licht in die Finſternis,das Leben in die Todes⸗ 
wüſte, die Freiheit in die Sklaverei zu bringen. Dieſe Ar⸗ 
beit iſt nie umſonſt, ſie hat einen ewigen Beſtand, durch ſie 
wird das Reich Gottes gebaut. Alle Arbeit, die nur für die 
Erde getan iſt, wird vergehen, aber was Gottesmenſchen 
in Kraft des Heiligen Geiſtes getan, wird beſtehen. 

Die Verheißung iſt auch unſer und unſrer Kinder. 
Alles hängt nun davon ab, ob wir ſie uns im Glauben an⸗ 
eignen. Das liebe Pfingſtfeſt bringt ſie uns aufs neue 
nahe. Da wollen wir von ganzem Herzen bitten: „O Heil⸗ 


ger Geiſt, kehr bei uns ein und laß uns deine Wohnung 


ſein, o komm, du Himmelsſonne.“ 


Fließe, ſanfter Gnadenregen, 

Und bring uns den verheißnen Segen 
Mit ſeiner Gottesfülle nah! 

Ström auf alle dürren Auen, 

Daß wir ſie mögen grünend ſchauen, 
Wie der Propheten Schar ſie ſah 

In längſt verfloßner Zeit, 

Im Licht der Ewigkeit! O Jehova! 8 
Dein Mund verheißt, 

Daß du den Geiſt 

Aufs Fleiſch zu gießen willig ſeiſt! 
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Deutſcher Miffionsfreund. 


Aus der Sitzung der Verwaltungsbehörde. 

Die letzte Sitzung fand am 21.—23. April im Pfarr⸗ 
hauſe der Concordia-Gemeinde zu Waſhington, D. C., 
ſtatt. Sämtliche Mitglieder waren zu Anfang der Sitzung 
anweſend; als Beſucher hatten ſich auf beſondere Einladung 
die Paſtoren Ed. Huber und J. A. Weishaar eingefunden. 
Die Beamten und Vorſitzer von Komiteen erſtatteten ihre 
Jahresberichte. Darunter kamen in erſter Linie in Be— 
tracht die Berichte des Vorſitzenden und Schatzmeiſters. Der 
erſtere wird im Auszuge in dieſen Spalten und ſpäter voll— 
ſtändig in einem Miſſions-Flugblatte erſcheinen. Aus dem 
letzteren dürfen wohl die Geſamtſummen, mit denen der 
Schatzmeiſter im vorigen Jahr zu rechnen hatte, den Leſern 
intereſſant ſein. 

Die Einnahmen aus allen Quellen betrugen vom 1. 
Februar 1902 bis 1. Februar 1903 §30, 427.12; die Aus⸗ 
gaben im ſelben Zeitraum 521,578.29; Kaſſenbeſtand am 
1. Februar 1903 $8848.83. 

Die Behörde nahm mit aufrichtigem Beileid Notiz 
von dem kürzlich ſtattgefundenen Tode des früheren Mit- 
gliedes, Herrn E. W. Peſeler, und ließ paſſende Beſchlüſſe 
zu Protokoll tragen. 

Paſtor Ernſt Schmidt konnte als Vorſitzender des Ko⸗ 
mitees für Waiſenſache mitteilen, daß von 515 Waiſen— 
kindern, die auf unſeren Stationen Pflege finden, 212 von 
Privatfreunden und Vereinen erhalten werden. Trotz der 
vielen Arbeit, die die immer mehr anwachſende Korreſpon— 
denz verurſacht, freut ſich der Vorſitzende des Komitees über 
den ſchönen brieflichen Verkehr mit Miſſionsfreunden, der 
dadurch hervorgerufen wird. 

Die Beratungen über den ſchon früher beſprochenen 
Kirchbau in Raipur führten endlich zu dem Re— 
ſultate, daß beſchloſſen wurde, 5000 Rupees (51667) für 
einen Neubau zu verwilligen. Die Kirche ſoll am ſelben 
Orte ſtehen, den die alte bisher eingenommen hat. Die 
Brüder der Station Raipur (Stoll, Gaß und Lohans), 
mit dem Präſes Hagenſtein ex oflicio, bilden das Baus 
komitee. Was zum Bau über die verwilligte Summe hin— 
ausgeht, wird in Raipur ſelbſt kollektiert. Der Vorſitzende 
der Behörde wird ſich mit den Jugendvereinen der Synode 
durch den Jugendbund in Verbindung ſetzen und bitten, 
daß die 5000 Rupees, wenn möglich, als Gabe der jungen 
Leute aus unferen Gemeinden der Miſſion dargeboten 
werden. | 

Jugendvereinsleiter wollen dieſe vorläufige Notiz hier 
ſchon beachten. 

Wie dies in jeder Sitzung der Behörde der Fall iſt, 
waren auch diesmal wieder eine Anzahl von Geſuchen um 
Nachverwilligungen zu prüfen. Auf einer Station haben 
die Schulen unerwartete Mehrausgaben verurſacht, auf 
einer anderen hat ein Sturmſchaden ſtattgefunden, der er— 
ſetzt werden muß, oder es ſoll ein neuer Predigtpoſten für 
den Reſt des Jahres beſetzt werden etc., etc. Derartige Ge- 
ſuche müſſen geprüft und begutachtet werden. Eine ganze 
Anzahl derſelben wurde auch diesmal verwilligt, es würde 
ſich aber die Aufzählung derſelben nicht für den Zweck die⸗ 


unverheirateter Arbeiterinnen darzureichen. 


ſes kleinen Berichtes eignen. Wichtiger für alle, die den 
Verlauf unſres Werkes verfolgt haben, iſt: 

Die Wiederanſtellung Frl. Uffmanns 
auf ein weiteres Jahr. Wenn die Raipurer Brüder es für 
gut halten, ſoll ſie die Erlaubnis haben, inmitten der Stadt 
eine Bazar⸗Schule für Mädchen einzurichten, um durch die 
Kinder mehr Eingang bei deren Müttern und weiblichen 
Anverwandten zu finden. 

Zum Bedauern wohl aller Glieder der Behörde konnte 
eine junge Dame, die ſich zum Miſſionsdienſt gemeldet hat, 
im Augenblick wenigſtens noch nicht angeſtellt werden. Man 


will eben abwarten und ſehen, wie ſich alleinſtehende weib— 


liche Kräfte in unſerem Miſſionsgebiete einen Wirkungs⸗ 
kreis zu ſchaffen vermögen und wie die Miſſionsfreunde in 
der Synode ſich willig zeigen, die Mittel zur Anſtellung 
Die junge 
Dame, die in dieſem Falle in Betracht kommt, beſitzt das 
volle Vertrauen der Behörde und hat eine hieſige Miſſions— 
anſtalt durchlaufen. Sie iſt eine Deutſche von Geburt und 


beherrſcht nicht minder das Engliſche vollkommen. 


Für die Neuausſendung eines ordinierten jungen 
Mannes, zu deſſen Unterhaltung auf drei Jahre ſich ein 
Miſſionsfreund verpflichtet hat, glaubte die Behörde ſchon 
mit Beſtimmtheit eine paſſende Perſönlichkeit gefunden zu 
haben. Leider ſind aber die Unterhandlungen zuletzt doch 
noch reſultatlos verlaufen und ein Komitee iſt inſtruiert, 
ſich nun anderweitig umzuſehen. Der Herr wolle uns doch 
den Mann finden laſſen, den er in unſere Arbeit in Indien 
ſtellen will. Denn das dürfen wir ſicher wiſſen, wenn er 
jemand willig gemacht hat, uns die Geldmittel anzubieten, 
ſo hat er auch jemand im Auge, der mit dieſen Geldmitteln 
geſandt werden ſoll. 

Damit die Miſſionare imſtande ſind, ihren notleiden— 
den Leuten zu helfen, wurden etliche Verwilligungen ge— 
macht, mit welchen namentlich Saatgut angeſchafft werden 
ſoll. Nach der Ernte ſind die Bauern, will's Gott, im— 
ſtande, den geborgten Reis an die Miſſionare zurück zu 
geben und die letzteren heben denſelben auf, um von Jahr 
zu Jahr den Bedürftigen Saatreis borgen zu können. Die 
Reisfonds, die man früher auf den einzelnen Stationen 
hatte, find leider zweimal in den letzten Hungersnöten auf— 
gebraucht worden, weil nichts zurückgezahlt werden konnte. 


Im Juli findet im nördlichen New York, am Lake 
George, eine Miſſionskonferenz ſtatt, um namentlich junge 
Leute zur Beteiligung an der Miſſionsarbeit anzuregen. 
Paſtor Chr. Buckiſch iſt delegiert, unſere Miſſion zu ver⸗ 
treten. Es wäre ſehr erfreulich, wenn einzelne Jugend— 
vereine oder auch Sonntagſchulen oder Sonntagſchulkon— 
ventionen die Konferenz beſchicken würden. Die Leitung 
der letzteren läßt eine allgemeine Einladung in dieſem 
Sommer ergehen. Wer nähere Auskunft zu haben wünſcht, 
wende ſich an den Unterzeichneten. 

Am Abend des erſten Sitzungstages veranſtaltete der 
Concordia⸗Miſſionsverein den Gäſten zu Ehren einen Miſ— 
ſionsabend, an welchem die Beamten des Vereins Berichte 


erjtatteten und Vorträge hielten. Paſtor Buckiſch redete 
im Namen der Behörde. 

Ueber die Einrichtung einer höheren Schule zur Wei- 
terbildung von Lehrern wird in nächſter Zeit Beſtimmteres 
berichtet werden können, als es heute der Fall iſt. Der 
Herr ſegne alle Maßnahmen, die im Verlaufe der letzten 
Sitzungen der Behörde getroffen worden ſind. 

Paul A. Menzel, Sekr. 


Ein totes Werk. 


Der Goßnerſche Miſſionar G. Beckmann begegnete 
auf der Heimreiſe aus dem Diſtrikt nach Purulia einem 
Büßer, der von ſeinem Heimatsdorfe bis zu dem berühm— 
ten Wallfahrtort Brindabon, wohl 1000 engliſche Meilen 
weit, pilgerte — nein, nicht pilgerte, ſondern den ganzen 
Weg dahin mit ſeinem Leibe maß. Schon von weitem, ſo 
erzählt Br. Beckmann, lenkte eine große Volksmenge unſern 
Blick auf ſich. Als wir näher kamen, ſahen wir einen fräf- 
tig gebauten jungen Mann von ungefähr 25 Jahren vor 
uns. Sein Geſicht zeigte einen ſtarren, oft ſchmerzlichen 
Ausdruck. Das Haar hing nach allen Seiten herunter. 
Die Kleidung, obwohl nicht alt, war doch bereits zerſchliſ— 
ſen, ſtaubig und ſchmutzig. Jetzt wirft er ſich lang auf die 
Erde, ſtreckt die Arme nach vorn aus und legt einen kleinen 
Stock, den er ſtets bei ſich führt, vor ſich nieder. Darauf 
richtet er ſich halb auf, macht ſeinem Gotte eine tiefe Ver⸗ 
beugung, ſteht auf, geht dort hin, wo das Stöckchen liegt, 
legt ſich aufs neue lang auf die Erde und legt wieder mit 
ausgeſtreckten Armen das Stöckchen vor ſich. So geht es 
ununterbrochen über Stein und Stock, Sand und Moraſt 
fort, bis er ſein Tagewerk vollbracht, d. h. eine Meile mit 
ſeinem Körper gemeſſen hat. Während ſeiner Büßerarbeit 
ſieht er nicht hier noch dort hin, ißt und trinkt nicht und 
ſpricht kein Wort. Wo die Meile zu Ende iſt, bleibt er 
ſitzen bis zum andern Morgen. Geld ſoll er nicht nehmen, 
aber Eſſen, das ihm auch reichlich dargereicht wird. 

Wer iſt dieſer ſeltſame Menſch? Es iſt der Bruder 
des Königs von Bunda, ungefähr 40 Meilen von Purulia 
entfernt. Er iſt verheiratet, iſt Vater mehrerer Kinder, iſt 
Beſitzer zweier Dörfer, hat Haus und Hof und Gut und 
Geld und ſoll ſogar die Regierungsſchule in Ranchi beſucht 
haben. Und doch hatte er keine Ruhe in ſeinem Dorfe. Er 
ſuchte Frieden und fand ihn nicht. Seine Sünden quälten 
ihn. „Ich bin ganz und gar fündig,“ ſagte er zu ſeinem 
Bruder, als der ihn zurückzuhalten ſuchte. „Ich gebe dir 
ſo viel Geld, wie du brauchſt,“ rief ihm ſein Schwager, der 
Raja von Hesla zu, „opfere es hier den Göttern, ſo wirſt du 
rein werden.“ „Nein, meine Sünde iſt zu groß, mein gan⸗ 
zer Leib iſt zu voll von Sünde, nur durch eine große Buß⸗ 
übung kann ich rein werden,“ antwortete er und machte ſich 
auf den Weg. Armer Mann! Ich ging lange neben ihm 
her und verkündigte ihm das Evangelium von der Gnade 
Gottes; ich verkündigte ihm, daß der Sohn Gottes, Jeſus 
Chriſtus, alles für uns getan hat und uns ſelig machen will 
ohne unſer Verdienſt, allein aus Gnaden u. ſ. w. Ob ein 
Wort als Samenkorn in ſein Herz gefallen iſt? Wer kann 
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es ſagen! Die umherſtehenden Volksgenoſſen wurden zor⸗ 
nig, als ſie aus meinen Worten hörten, daß alles Mühen 
und Abquälen unnütz ſei zur Erlangung der Vergebung der 
Sünden. „Was?“ ſchrieen fie, „ſollte der nicht Vergebung 
ſeiner Sünden erlangen, der es ſich ſo viel koſten läßt!“ — 
Wann wird doch die Zeit kommen, wo dieſe Hindus das 
Gotteswort verſtehen lernen: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig 
geworden durch den Glauben, und dasſelbige nicht von euch. 
Gottes Gabe iſt es; nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht 
jemand rühme.“ 


Kurze Notizen. 

Unſerer kürzlich ausgeſprochenen Bitte um ein Abend— 
mahlsgerät für eine unſerer Miſſionsſtationen iſt von zwei 
Seiten aus freundlichſt entſprochen worden. Beide Geräte 
ſind wohl zu verwenden und ſollen mit der nächſten Sen— 
dung nach Indien gehen. Den freundlichen Gebern herz— 
licher Dank. 

Alle Freunde, die wegen des Unterhalts von Waiſen— 
kindern, Katechiſtenſchülern oder von Katechiſten mit der 
Behörde korreſpondieren wollen, ſeien daran erinnert, daß 
Herr Paſtor Ernſt Schmidt, 161 Dewitt Ave., 
Elmira, N. Y., dieſem beſonderen Zweig unſerer Arbeit 
und Pflege vorſteht. Man wende ſich alſo, um Zeit zu ſpa⸗ 
ren, in obengenannten Angelegenheiten direkt an ihn. 

Das Miſſionskomitee des Atlantiſchen Diſtrikts hat 
Sammelbücher für Miſſion herſtellen laſſen. 
Probeexemplare können bei dem Sekretär der Behörde un⸗ 
entgeltlich bezogen werden. 

Auf den Diſtriktskonfernzen ſollten die einzelnen Di⸗ 
ſtrikte beſondere Komiteen für Heidenmiſſion ernennen. 
Wo dies geſchieht, wolle der Vorſitzer eines jeden Komitees 
dem Sekretär der Behörde ſofort die Namen angeben. 

Zur Stärkung des Miſſionsintereſſes unter den jün⸗ 
geren Gliedern der chriſtlichen Kirchen werden im Juli zmer 
Konventionen abgehalten, nämlich vom 1.—8. Juli im 
Süden des Landes, auf dem Lookout-Mountain in Ten— 
neſſee, und vom 22.—31. Juli am Lake George, im Staate 
New Pork. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch aus un- 
ſerer Synode Delegaten entſandt würden. Jugendvereine 
u. ſ. w., die Vertreter entſenden wollen, können ſich wegen 
der Einzelheiten an den Sekretär wenden. Paſtor Chr. 
Buckiſch von New York wird die Behörde vertreten. 

In den nächſten Tagen wird der Bericht über die 10. 
Konferenz der Vertreter der Amerikaniſchen Miſſionsge— 
ſellſchaften an eine Anzahl der Leſer verſandt werden. Die 
Empfänger wollen den Preis von je 20 Cents an den Se— 
kretär gef. entrichten. 

Im Proſeminar zählt der ſtudentiſche Miſſionsverein 
42 Glieder. Seit Weihnachten unterhält der Verein ein 
zweites Waiſenkind in Indien. Ein Beſuch ſeitens eines 
Sekretärs der „Student's Volunteer Movement“ im vori— 
gen März hat das Intereſſe der Vereinsglieder ſehr belebt. 
So belebt ſich das Miſſionsintereſſe im Synodalkreiſe mehr 
und mehr; ſo dankbar wir dafür ſind, ſo wollen wir doch 
nicht vergeſſen, daß noch viel zu tun übrig bleibt. 

Paul A. Menzel.“ 
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Was wir tun. 

Es liegt in unſrer alten menſchlichen Natur, das eigene 
Tun zu überſchätzen und das der andern herabzuſetzen. 
Unſre guten Werke ſehen wir mit einer Brille an, die un⸗ 
endlich viel vergrößert, unſre Fehler, Mängel und Sünden 
aber mit einer ſolchen, die unendlich viel verkleinert. So 
meſſen wir mit zweierlei Maß und ſind ſehr ſchlechte Rich⸗ 
ter über unſer Tun und Laſſen. 

Oder wäre das eine Uebertreibung? Wohlan, ſo laßt 
uns einmal mit klarem, vom Geiſte Gottes geſchärftem 
Blick unſre Gaben für das Reich Gottes anſchauen. Wie 
oft heißt es bei uns, wenn wir um einen größeren Beitrag 
für die Kirche oder die Miſſion angegangen werden: ich 
kann unmöglich mehr tun, ich tue alles, was in mei⸗ 
nen Kräften ſteht, und mehr kann man doch nicht von mir 
fordern. Wenn das wirklich wahr wäre, ſo ließe ſich gegen 
eine ſolche Entſchuldigung nichts einwenden. Aber in den 
allermeiſten Fällen iſt es eben nicht wahr, die Ent ſchul⸗ 
digung wird zur Be ſchuldigung. Die Liebe zu uns jel- 
ber, zu einem behaglichen, bequemen Leben iſt viel größer 


als die Liebe zu Gott und ſeiner Reichsſache; wir meinen 


ein hohes Anrecht an allerlei Freuden und Genüſſe des Le⸗ 
bens zu haben, und wenn wir dieſe Dinge verachten und 
ſtill, eingezogen und in aller Einfachheit dahinleben, ſo iſt 
das vielleicht viel weniger ein Zeugnis für ein ſchlichtes, 
frommes, in Gott ſeine Freude ſuchendes Gemüt, als ein 
Beweis von unſrer Geldliebe. Den Geiz aber, die Hab⸗ 
ſucht nennen wir nie beim rechten Namen, wenigſtens dann 
nicht, wenn unſer liebes Ich damit in Verbindung ſteht, 
ſondern er wird als Sparſamkeit von uns hingeſtellt. 
Die rechte Sparſamkeit hat immer etwas für das Reich 
Gottes übrig, ſie murrt und brummt nicht, wenn ſie eine 
Gabe darreichen ſoll, allein der Geiz gibt nichts; und wenn 
er ſchandehalber vor den Menſchen nicht anders kann, als 
etwas geben, ſo tut er es mit einem ſauren Geſicht und 
vielen unfreundlichen Worten, die nur den Zweck haben, 
die kleine Gabe, die zu dem Vermögen des Gebers in gar 
keinem Verhältnis ſteht, möglich groß erſcheinen zu laſſen. 
Solches Tun — und ach, wie viel verbreitet iſt es auch un⸗ 
ter denen, die ſich Chriſten nennen — iſt dem Herrn ein 
Greuel, iſt es doch eine Lüge, eine falſche Vorſpiegelung, 
ein Selbſtbetrug. Zur Erkenntnis der vollen Wahrheit ge⸗ 
langen wir nur durch ernſtliche Selbſtprüfung. 


Der jüngſt in England verſtorbene berühmte Prediger 
Hugh Price Hughes kann uns dabei mit einem Schriftſtück 
treffliche Dienſte leiſten, das man unter ſeinen hinterlaſſe⸗ 
nen Papieren gefunden hat. Es heißt da: i 

„In der Regel haben Leute keine Idee davon, wie we⸗ 
nig ſie geben. Unſere natürliche Neigung geht dahin, das, 
was wir für chriſtliche und wohltätige Zwecke geben, viel 
zu hoch anzuſchlagen. Mir ſind viele Fälle bekannt, in 
denen es gelang, Leute zu bewegen, eine genaue und Tor- 
rekte Rechnung zu führen über das, was ſie für die ver⸗ 
ſchiedenen wohltätigen Zwecke gaben, und ſo weit meine 
Erfahrung geht, waren ſie nach nur ſechsmonatlichem Ver⸗ 
ſuch erftaunt und beſchämt über die Entdeckung, wie wenig 
ſie für ſelbſtloſe Gegenſtände beigetragen hatten. Würde 
es uns gelingen, jeden Chriſten zu überreden, genaue Rech⸗ 
nung zu führen über ſeine Einnahmen, die er auf dieſe 
Weiſe verwendet, ſo würde es uns in zahlreichen Fällen ge- 
lingen, unſeren Zweck zu erreichen.“ 


Neue Nachrichten aus Indien. 

Unſere Miſſionare haben auch in der jüngſten Zeit 
fleißig geſchrieben und berichtet. Manchmal aber fehlte es 
hier an der nötigen Zeit, dieſe Mitteilungen druckfertig ein⸗ 
zurichten. Das war auch das letzte Mal der Fall, und ſo 
kam es, daß die Mainummer unſeres Miſſionsblattes keine 
Nachrichten aus unſerer Arbeit brachte. 

Beginnen wir auch diesmal mit dem Geſundheitszu⸗ 


ſtand unſerer Miſſionsarbeiter, jo iſt zu berichten, daß ſie 


ſich mit Ausnahme von Frau Miſſionar Gaß alle wohl be⸗ 
fanden und darum in gewohnter Weiſe tätig ſein konnten. 
Frau Gaß war um die Oſterzeit ernſtlich erkrankt, es ſtellte 
ſich aber bald wieder Beſſerung ein. An ihrer Statt zogen 
die Waiſenknaben ſchon um 5 Uhr am Oſtermorgen hin⸗ 
aus, um das Grab ihres Kindes, wie auch die Gräber der 
verſtorbenen Kameraden mit Blumen zu ſchmücken. Schon 
etliche Zeit früher mußte ſich Miſſionar Jul. Lohr einer 
zweiten Augenoperation in Calcutta unterziehen, welche 
einen guten Verlauf nahm. Jetzt kann er wieder von bei⸗ 
den Augen vollſtändigen Gebrauch machen, was in jeder 
Beziehung ſehr erfreulich iſt. 

Aus einem längeren Schreiben vom Miſſionar Not⸗ 
trott ſei folgende Stelle wiedergegeben. „Am Oſterfeſte 
konnte ich in Dighora I 8 Kinder konfirmieren und 2 Er⸗ 
wachſene und 2 Kinder empfingen die heilige Taufe. Jetzt 
(Mitte April) ſind wir am Anfang der heißen Zeit ange⸗ 
kommen. Es ſind dies ja immer die Tage, die einem nicht 
gefallen, doch fühle ich mich dieſes Jahr wohler und kräf⸗ 
tiger als früher. In zwei Monaten wird die Regenzeit 
eintreten und dann bedürfen wir Hilfe für unſere Chriſten; 
ſowohl müſſen ſie Hilfe an Samen und Vieh haben, um 
ihre Aecker zu beſtellen, als auch dann und wann etwas 
Unterſtützung für ihren Lebensunterhalt. Bis jetzt konnten 
ſie hier und da etwas arbeiten und ſich durchſchlagen, das 
geht aber in der Regenzeit nicht, wo ſie auf ihren Feldern 
für die künftige Ernte arbeiten müſſen. Bei den Hungers⸗ 
notpreiſen war es unmöglich, ſich für die Regenzeit etwas 
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zu erſparen. Ich hoffe, daß die Freunde in Amerika uns 
in der Zeit der Not nicht verlaſſen.“ 


Aehnlich ſchreibt Miſſionar Gaß, von dem ein 16 Sei⸗ 
ten langer vierteljährlicher Bericht vorliegt, über den Not⸗ 
ſtand, welcher durch eine Fehlernte herbeigeführt wurde. 
„Unſere Chriſten — damit ſchließt er ſeinen äußerſt inter⸗ 
eſſanten Bericht — leiden zum Teil ſehr wegen der Hun⸗ 
gersnot. Die Gaben ſind nicht reichlich gefloſſen, und wir 
können ſehr wenig helfen. Mehr Gaben für Hungernde 
wären ſehr erwünſcht. Es würden gewiß manche mehr 
geben, wenn ſie die furchtbare Armut ſehen könnten.“ Auch 
Miſſionar Hagenſtein, der wiederholt in letzterer Zeit 
ſchrieb, bittet dringend um mehr Unterſtützung, weil er 
ſonſt nicht wiſſe, wie er die Leute, welche auf ihn angewieſen 
ſind — wozu auch die Waiſenkinder gehören — durchbrin⸗ 
gen könne. Wir geben dieſe Bitte unſerer Miſſionare mit 
dem Wunſche weiter, daß ihnen noch an recht vielen Stellen 
Gehör geſchenkt werden möge. Wir müſſen verſuchen, den 
Leuten über die Not der nächſten Monate mit Gaben der 
Liebe hinweg zu helfen. Aus Zeitungen, welche neuerdings 
bei dem Unterzeichneten aus Indien einliefen, geht hervor, 
daß die Zentral-Provinzen von der letzten Fehlernte am 
ſchwerſten betroffen wurden. Es war namentlich ein Ge⸗ 
biet von etwa 50 Meilen Länge und Breite, welches wegen 
Regenmangel eine nur ſehr geringe Ernte erzielte. Die Re⸗ 
gierung hat in dieſem Diſtrikt Tauſende unterſtützen müſ⸗ 
ſen; ſie tut das aber in der Regel nur in der Form von 
Arbeitsnachweis: 


Auch von Frau Miſſionar Gaß liegen zwei ſehr an⸗ 
ſprechende Schriftſtücke vor, von welchen jedenfalls das eine 
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im „D. Miſſionsfreund“ zum Abdruck gelangen ſoll. Die⸗ 
ſelbe ſucht ſich bei aller ſonſtigen Arbeit auch der Frauen 
anzunehmen. Was ſie über die Erfahrungen auf einer 
Reiſepredigttour mitteilt, iſt ſo lehrreich, wie es nicht lehr⸗ 
reicher ſein kann. 

Der ſchon erwähnte Bericht von Miſſionar Gaß muß 
ebenfalls in unſerem Blatte erſcheinen. Daß dieſen Be⸗ 
richten entſprechende Bilder beigefügt ſind, macht ſie um 
ſo leſenswerter. 

Von Miſſionar Lohans liegt ſein erſter Quartalbe⸗ 
richt vor. Derſelbe bedauert, daß ihm noch immer die 
Zunge gebunden iſt, d. i. daß er noch nicht in der fremden 
Sprache lehren und predigen kann. Allem Anſchein nach 


hat er aber doch ſchon gute Fortſchritte in ſeinem Sprach— 


ſtudium gemacht. Er ſchreibt, er lerne es jetzt, was es 
heiße: „Faſſet eure Seelen mit Geduld.“ Im übrigen iſt 
er auch bis dahin in der heißen Zeit recht wohl und munter 
geweſen. 

Doch ich muß zum Schluß eilen. Es wurde vorhin 
angedeutet, daß unſere Berichte druckfertig gemacht werden 
müſſen; das hat auch aus dem Grunde zu geſchehen, weil 
unſer Miſſionsorgan nicht mehr imſtande iſt, alle Berichte 
der Miſſionare in der Länge aufzunehmen, als fie gegeben 
werden, was aber an ſich ein gutes Zeichen iſt. Für die 
nächſten Monate wird es recht viel Gutes aus unſerer Mij- 
ſion zu leſen geben. W. Behrendt, P. 


Arm iſt das Herz, das in das ferne, 
Das dunkle Todesland muß ziehn, 
Wenn keiner Hoffnung frohe Sterne 
An ſeinem Abendhimmel glühn. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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Zu unſern Bildern. 

Das große Bild in dieſer Nummer zeigt uns in ſehr 
anſchaulicher Weiſe die große Konferenz europäiſcher und 
amerikaniſcher Miſſionsarbeiter, die im letzten Dezember 
in Madras ſtattfand. Miſſ. K. Nottrott, der unſer Werk 
bei der Konferenz vertrat, berichtet z. Z. ausführlich über 
dieſelbe im „Friedensboten“. Das zweite, trefflich gelun— 
gene Bild führt uns die drei Lehrer an unſrer Mädchen— 
ſchule in Bisrampur vor. Wir ſind ſehr erfreut darüber, 
daß uns jetzt beſtändig gute Bilder zur Verfügung ſtehen. 


Gebet einer indiſchen Witwe. 

Aus: „Hinter den Mauern der Senana,“ von Hanna Riehm. 

Nachſtehendes Gebet einer indiſchen Witwe, die eine 
Schülerin einer Miſſionarin war, drückt klarer das tiefe 
Bewußtſein ihres Elends und die brennende Sehnſucht 
nach Erlöſung aus, als Worte einer anderen Frau es ver— 
möchten. 

„O Herr, höre mein Gebet! Keiner blickt auf die 
Tyrannei, die wir erdulden, obwohl wir, mit Weinen und 
Schreien und heißem Verlangen nach allen Seiten uns nach 
Hilfe umgeſchaut haben. Keiner ſieht uns an oder nimmt 
unſer Elend zu Herzen. Oben im Himmel und unten auf 
Erden haben wir geſucht, aber du biſt der einzige, der uns 
ſieht, unſer Schreien hört, du kennſt, o Herr, unſere Ohn— 
macht und Schwäche, unſere Entwürdigung und Schmach. 

„O Herr, führe du unſere Sache! Jahrhundertelang 
hat dunkle Unwiſſenheit uns umgeben; wie Staub umhüllt 
ſie uns, wir ſind wie Gefangene in einer Ruine, erſtickt und 
vergraben in dem Staub und Schutt der Jahrhunderte. 


Zerſchlagen und zerbrochen ſind wir, wie die Halme des 
Zuckerrohrs. Allwiſſender Gott! Höre unſer Gebet! Ver⸗ 
gib uns unſere Schuld, und gib uns Kraft, aufzuſtehen 
und zu entrinnen. O Vater, wann wirſt du die Tore un— 
ſeres Gefängniſſes ſprengen? Von deinem Thron geht 
Gerechtigkeit aus; aber bis zu uns reicht ſie nicht. 

„Du, der da Gebet erhöret, wenn wir geſündigt haben, 
vergib; aber wir wiſſen nicht, was wir geſündigt haben. 
Muß die Strafe der Sünde auf die fallen, die zu unwiſſend 
ſind, ſie zu erkennen? O großer Herr, unſer Name wird 
genannt mit den Trunkenbolden, den Läſterern, den Irren, 
ja mit denen der Tiere! Verbrecher in ihren Gefängniſſen 
ſind glücklicher als wir; denn ſie wiſſen, warum ſie leiden. 


Sie kennen deine Welt; ſie wurden nicht im Gefängnis ge⸗ 


boren. Wir aber, auch in unſeren Träumen, haben deine 
Welt nie geſehen; wenn wir die Welt nicht kennen, wie 
ſollen wir dich, den Schöpfer, kennen? 

„O Vater der ganzen Welt! Haſt du uns nicht ge— 
ſchaffen? Oder haben die Frauen einen anderen Gott? 
Sorgſt du nur für die Männer? Warum haſt du die Men— 
ſchen geſchaffen Mann und Frau? O Allmächtiger, kannſt 
du uns nicht anders machen, als wir ſind, daß wir auch 
die Freuden dieſes Lebens genießen? Kannſt du nicht auf 
die Scharen unglücklicher Opfer blicken? Schließeſt du 
ihnen die Tore deiner Gerechtigkeit? O unnahbarer und 
allmächtiger Gott, denke an deine Barmherzigkeit, die un- 
endlicher iſt als die See, und denke unſerer! O Herr, kehre 
dich zu uns und errette uns! Wir können unſer hartes Los 
nicht tragen, viele von uns haben ſich getötet, viele werden 
ſich noch töten! O Gott der Barmherzigkeit! unſer Gebet 
iſt, daß du dieſen ſchrecklichen Fluch von den Frauen In⸗ 
diens hinwegnimmſt. Schaffe Teilnahme und Mitleid in 
den Herzen unſerer Mitmenſchen, daß wir unſer Leben 
nicht länger in vergeblichem Sehnen verzehren, daß wir, 
errettet durch deine Barmherzigkeit, die Süßigkeit des Le— 
bens ſchmecken dürfen.“ 


Chineſiſche Sprichwörter. 

Einen großen Reichtum von Sinnſprüchen finden wir 
bei den Chineſen. Sie ſollen deren 10—20,000 haben, 
ein Zeichen, wie ſehr ſolche Spruchweisheit bei ihnen beliebt 
iſt. Aus dieſer reichen Fülle teilen wir eine kleine Auswahl 
ſinnreicher Sprüche mit: | 

Gürte dich, ehe es regnet, und grabe deinen Brunnen, 
ehe dich der Durſt übermannt. 

Wer einem Reichen begegnet und ſchmeichelt ihm mit 
Worten und Gebärden, der iſt überaus verabſcheuungs— 
würdig; wer ſich einem Armen gegenüber hochmütig be— 
trägt, iſt eine niederträchtige Kreatur. 

Die Zeit iſt Gold, aber ſie kann nicht für Gold gekauft 
werden. 

Vergiß bald das Gute, das du getan haſt, aber vergiß 
nie das Gute, das dir erzeigt iſt. 

Wenn du mit jemand über eine Sache in Streit biſt, 
ſo denke im ſtillen darüber nach, ob du wirklich im Recht 
biſt. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Einem guten Pferde genügt ein Peitſchenſchlag, einem 
klugen Manne ein Wort. 

So hoch ein Baum auch fein mag, ſo fallen feine Blät- 
ter doch immer zur Erde. 

Wer mit Schmerzen arbeitet, wird mit Freuden eſſen. 

Ein Bambusrohr macht noch kein Floß. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Ein gutes Studium. Es machen ſich wohl we— 
nige einen Begriff davon, wie viele Frauen in dieſem Jahre 
das Miſſionsſtudium Indiens betreiben. Ihre Zahl beträgt in 
runder Summe 1,000,000. Das Frauen-Komitee hat den 
Studien-Kurſus vorbereitet. Vierzig Miſſions-Behörden be— 
richten über den Gebrauch des betr. Textbuches (Lux Christi). 
Von dieſem wurden 32,000 Exemplare verkauft. Im nächſten 
Jahre ſoll China vorgenommen werden, das Textbuch iſt z. 2. 
in Vorbereitung. 

Deutschland. 

— Rheiniſche Miſſion. Während des Inſpektorats 
des ſel. Dr. Schreiber ſtieg die Zahl der Miſſionare von 73 auf 
165 die der Stationen von 53 auf 102, die der Heidenchriſten 
von 33,000 auf 90,000, während die Einnahmen von 360,000 
Mark auf über 400,000 Mark wuchſen. Im Jahre 1894 bereiſte 
er die Miſſionsgebiete in Südafrika, 1898—99 in Niederländiſch⸗ 
Indien und China. Das folgende Jahr ſah ihn auf der Welt— 
Miſſionskonferenz in New Pork, und wie hatte er gehofft, noch 
einmal feine Kinder in Sumatra, den Miſſionsarzt und die 
Miſſionsſchweſter, beſuchen zu dürfen. — Bezeichnend für dieſen 
unermüdlichen Arbeiter im Weinberge des Herrn war ſein letz— 
tes Telegramm nach Sumatra. Es enthielt das einzige ba— 
takſche Wort „tole“, d. h. „Vorwärts!“ „Vorwärts im Werke 
des Herrn!“ Dies Vermächtnis hat die Rheiniſche Miſſion im 
Glauben aufgenommen, und ſie wird es erfahren, daß die Wege 
des Herrn eitel Güte und Wahrheit denen ſind, die ſeinen Bund 
und Zeugnis halten. 

Kaiser-Wilhelmsland. 


— Es wird helle. In dem tränenreichen Miſſions⸗ 
lande der Rheiniſchen Miſſion, in Kaiſer-Wilhelmsland, wo in 
15 Jahren 15 Glieder der Miſſionsfamilien begraben wurden, 
ohne daß eine einzige Frucht der Arbeit eingeſammelt werden 
konnte, ſcheint endlich Ausſicht auf den Anbruch einer Erntezeit 
vorhanden zu ſein. Das Hauptbollwerk des dortigen Heiden— 
tums, der Aſa- oder Geheimkult, der bisher die dortigen Heiden 
abgehalten hatte, zur Predigt zu kommen, iſt am Zuſammen— 
brechen. Einige einflußreiche Männer der Station Siar haben 
den Miſſionaren erklärt, daß ſie den Aſa aufgeben wollen. 
Seitdem ſind Gottesdienſt und Schule gut beſucht. 

Russland. 

— Durch die Sibiriſche Eiſenbahn iſt jetzt 
der Verkehr zwiſchen Nordchina und Europa weſentlich erleich— 
tert und beſchleunigt. Ein Brief, der am 2. Januar in Liao— 
jang in der Mantſchurei auf die Poſt gegeben wurde, kam ſchon 
am 28. desſelben Monats in Edinburg an. Dieſer Brief be— 
richtet von ſchönen Geiſtesregungen in dortiger Gegend. Aehn— 
liche Berichte kommen auch aus Mukden. Man hat entſchieden 
den Eindruck, daß das Blut der Märtyrer Früchte trägt. Zum 
Schluß einer Reihe von Erweckungsverſammlungen wurde in 
Mukden zum erſtenmal wieder ſeit der Verfolgung ein großes 
gemeinſames Abendmahl gehalten. Manche, die damals ver— 
leugnet hatten, waren ja vom Abendmahl ausgeſchloſſen wor— 
den, und die anderen hatten ſcheint's ein Gelübde abgelegt, daß 


ſie ſelbſt auch nicht zum Abendmahl gehen wollten, bis dieſe ges 


fallenen Brüder aufgeſtanden ſein würden. Dies war nun 
großenteils geſchehen, und ſo war denn dieſes Abendmahl ein 
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rechtes Feſt der Wiedervereinigung mit dem Herrn und unter 


einander. — Die ſchottiſchen und irländiſchen Miſſionare in 
der Mantſchurei berichten immer wieder vom Wohlwollen und 
von der Liebenswürdigkeit der ruſſiſchen Offiziere. „Rußland 
in der Mantſchurei“ habe der Miſſion nicht im mindeſten ge— 
ſchadet, ihr vielmehr manchen Dienſt geleiſtet. Sie rühmen 


ferner, daß die engliſchen Zeitungen in China jetzt viel gerech— 


ter über die Miſſion urteilen, als vor dem Jahre 1900. 

Letztes Jahr ſind in der Rheiniſchen Miſſion vier neue 
Kapellen, die letzte in Tungkun, eingeweiht worden. Jede neue 
Kapelle bedeutet einen neuen Mittelpunkt für die Arbeit. Auch 
an Taufen hat es nicht gefehlt. Zwei neue Stationen ſind im 
Entſtehen. g 

In Tſao Schi verklagten die Katholiken den eingebore— 
nen Gehilfen der Londoner Miſſion, er habe in ihrer Kirche 
allerlei Gegenſtände zerſtört. Nach langen Gerichtsverhand— 
lungen wurde endlich feſtgeſtellt, daß es gewiſſe Säulen der 
römiſch-katholiſchen Gemeinde waren, die ſelbſt den Schaden 
angerichtet hatten, bloß um der Londoner Miſſion etwas anzu— 
hängen. Miſſionar Burnip verſichert, daß dies durchaus kein 
vereinzelter Fall ſei. | 

Morgenland. 

— Beduinen⸗Miſſion. In England hat fich 
neuerdings ein Miſſionsverein gebildet, der den Kindern Is— 
maels, den wandernden Beduinen Arabiens und Vorderaſiens, 
das Evangelium nahe bringen will. Die Miſſion will in Je— 
ruſalem ihr Standquartier aufſchlagen und von da aus die 
Beduinen-Bevölkerung von Nordarabien, dem öſtlichen Palä— 
ſtina und der Sinai-Halbinſel zu erreichen ſuchen. Zugleich 


hofft man unter den vielen Arabern, die beſtändig von weither 


nach Jeruſalem kommen und hier Tauſchhandel treiben, ein 
Feld der Tätigkeit zu finden. — In Arabien ſelbſt gedenken ſich 
demnächſt einige däniſche Miſſionare, die ſich bis jetzt in Beirut 
für die arabiſche Miſſion vorbereitet haben, niederzulaſſen und 
zwar in Makalla an der Südküſte. 


Transvaal. | 

— Den Berliner Miſſionaren, die gern in 
ihre Arbeit in Transvaal zurückkehren möchten, iſt der Zutritt 
zu ihrem Miſſionsgebiet dadurch erſchwert, daß die Engländer 
jeden Monat nur eine beſtimmte Anzahl (40) von Päſſen an 
Deutſche abgeben. Infolgedeſſen ſind manche an der Grenze 
zurückgehalten worden. Die, welchen die Rückkehr geſtattet 
wurde, fanden den Stand ihrer Gemeinden beſſer, als ſie er— 
wartet hatten. Hier und da konnte man ſogar Segensſpuren 
bemerken, die die Trübſal zurückgelaſſen hatte. Freilich hat der 
Anblick der verwüſteten Stationen den zurückkehrenden Bewoh— 
nern vielfach Tränen ausgepreßt. | 

Ä Java. 

— Das in der Miſſionswelt wohlbekannte Lehrerſeminar 
zu Depok auf Java feiert in dieſem Jahre das 25. Jahr ſei— 
nes Beſtehens. Es iſt 1878 gegründet und ſteht von da an bis 
heute noch unter der Leitung ſeines erſten Direktors, des frühe— 
ren rheiniſchen Miſſionars Hennemann. Die Anſtalt will den 
verſchiedenen in Niederländiſch Indien arbeitenden Miſſionsge— 
ſellſchaften dienen, indem ſie geeignete Eingeborene aus den 
verſchiedenen Völkern, wie ſie ihr von den Miſſionaren zuge— 
wieſen werden, zu Lehrern und Predigern ausbildet. Die ge— 
meinſame Schulſprache iſt das Malaiſche, die lingua franca 
für jenes Gebiet. Bisher haben 185 im Seminar ihre Ausbil- 
dung erhalten, Glieder aus dem Volke der Battas, Dajakken, 
Niaſſer, Sangineſen, Javanen, Sundaneſen und Alifuren. 

. Südwest-Afrika. | 

— In Deutſch-Südweſtafrika hat's endlich 
reichlich geregnet. Es war aber auch die höchſte Zeit. Wie ſehr 
das ganze Land unter der Dürre ſeufzte, erſieht man aus des 
Miſſ. Hegner von Berſeba (Namaland) Bericht. Er ſchreibt: 
„Es iſt keine Kleinigkeit, inmitten einer Gemeinde zu ſtehen, 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß IE 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf ß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden. ſondern das ewige Leben 

Joh. 3, 18. 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ E 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Derausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juli 1903. 


Nummer 7. 


Miſſionslied. 

Der ſich am Fluchholz ließ ertöten, 
Der ſitzet über Cherubim; 
Nun wird, wie Tau aus Morgenröten 
Ein Kindervolk geboren ihm. 
Wer blühen will, muß ihm ergrünen, 
Wer Troſt will, geh zu Jeſu hin; 
Denn nur ſein Blut kann uns verſühnen, 
Und Gnade quillet nur durch ihn. 


Der Heiland will es euch vertrauen, 
Die Träger ſeines Lichts zu ſein, 
Hinaus zu gehn auf Todesauen 
Und blinde Seelen zu befrein: 

Durch Beten, Wirken, Liebesgaben 
Sollt ihr in dieſer dunklen Welt 
Sein Feuerſchwert in Händen haben, 
Das Geiſter löſt und Teufel fällt. 


Erhebe deine Prieſterhände 
Ob dieſer Welt auf deinem Thron! 
Erbarm dich ihrer, Herr, und ſende 
In unſer Herz den alten Ton: 
„Geht aus, mein Heil der Welt zu künden, 
Und wendet ihren Sündenlauf! 5 
Wer nicht glaubt, ſtirbt in ſeinen Sünden — 
Wer glaubt, den nehm ich ſelig auf!“ 


Hinderniſſe und Schwierigkeiten in der Miſſions⸗ 
arbeit. 

Die Jahres- und anderen Berichte unſerer Mſiſionare 
werden allmählich zu zahl- und umfangreich, als daß man 
ſie in einem kleinen Blatte, wie unſer „D. Miſſionsfreund“ 
es iſt, voll verwerten könnte. Wir wollen verſuchen, etwas 
vom Inhalte der letzten Jahresberichte wiederzugeben und 
uns zugleich in die Lage der Brüder draußen zu verſetzen, 


indem wir uns die Berichte nach dem Geſichtspunkte der 
Ueberſchrift anſehen. Miſſ. Gaß ſchreibt zum Beiſpiel, in⸗ 
dem er feine Freude über die Ankunft des neuen Miſſionars, 
Br. Lohans, ausdrückt: 


„Br. Stoll machte in ſeiner Rede bei der Einführung 
des neuen Miſſionars die Bemerkung: Vor etwa acht Jah⸗ 
ren fragte mich jemand, wie viele Miſſionare wir etwa noch 
in unſerem Felde brauchen könnten. Ich gab zur Antwort: 
Einhundert. Seit jener Zeit haben ſich wohl 20 Miſſio⸗ 
nare verſchiedener Geſellſchaften in unſeren Zentralprovin⸗ 
zen niedergelaſſen und nun vielverſprechende Arbeitsfel⸗ 
der eröffnet. Es liegt aber immer noch ein Stück Land öſt⸗ 
lich von Raipur, 400 Meilen lang und 300 Meilen breit, 
in dem noch kein Miſſionar iſt. Und wir freuen uns darum 
um ſo mehr, daß wieder ein neuer Arbeiter zu uns geſtoßen 
iſt. Der Arbeit iſt viel, aber der Arbeiter ſind gar zu 
wenige.“ 


Ueber die Schwierigkeiten in der äußeren Lage der Be⸗ 
völkerung gibt Miſſ. Stoll in ſeinem vorigen Jahresbericht 
eine Notiz, die zum beſſeren Verſtändnis unſerer Aufgabe 
dienen mag: „Mein Diſtrikt bildet ein Viereck, deſſen Sei⸗ 
ten je etwa 25 Meilen lang ſind. Das ganze Land iſt ein 
wenig hügelig und die Hügel beſtehen aus roter, eiſenhalti⸗ 
ger Erde und Steinen. Deswegen wächſt faſt nichts auf 
denſelben. Hält man ſich auf den Höhen, ſo kann man das 
ganze Jahr, auch ohne Straßen, hin und her fahren, wo 
man will. In den Niederungen aber fließen in der Regen⸗ 
zeit ſehr viele Bäche, und die Schlammerde, die ſich dort ge- 
ſammelt hat, iſt ſehr fruchtbar, wenn viel Regen fällt. Iſt 
aber der Regenfall gering, oder kommt er nicht zur rechten 
Zeit, ſo wächſt wenig oder nichts. Wüßte man's nun zum 
voraus, wann wenig Regen fallen wird, ſo könnten die 
Bauern etwas ſäen, das nicht ſo viel Waſſer braucht wie 
Reis. Kommt aber viel Regen, ſo iſt der Reis die ergie⸗ 
bigſte und ſicherſte Pflanze. Darum bleibt man eben doch 
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immer wieder bei derſelben. Nun hat man fünf Jahre | haben. Alle Jahre geben fie dem Dorfprieſter oder auch 


nacheinander nur wenig, in etlichen Jahren nichts 
geerntet, und die Leute ſind infolgedeſſen überaus verarmt 
und verſchuldet.“ 

Die Feindſchaft des Heidentums. 

Die eigentliche Miſſionsarbeit wird oft ſehr erſchwert, 
einerſeits durch die Feindſeligkeit der Landbeſitzer, ander⸗ 
ſeits durch die religiöſe Oberflächlichkeit der ſtumpfen Cha⸗ 
mars. Will man irgendwo feſten Fuß faſſen, ſo muß 
man eine Kapelle oder Schule bauen, in der der Miſſionar 
oder Katechiſt die Leute regelmäßig zum Unterricht und zur 
Erbauung verſammeln kann. Dazu gehört aber ein wenn 
auch noch ſo kleines Stückchen Land, und deſſen Erwerb 
ſuchen die Einflußreichen zu hintertreiben. In dem Punkte 
klagt Miſſ. Joſt: „In Kopa habe ich dem Dorfbeſitzer von 
Mantkow, dem Kopa auch gehört, 18 Rupies gezahlt, um 
dort eine Kapelle, Katechiſten⸗ und Lehrerhaus errichten zu 
können. Nun will aber der Mann noch 22 Rup. mehr ha⸗ 
ben, ehe wir weiter arbeiten können. Ich hatte eine ſchöne 
neue Kapelle dort gebaut und den Platz von einem Bauern 
gekauft. Das Gebäude brannte uns aber ab, und nun 
muß ich von neuem anfangen, die dortigen Schwierigkeiten 
zu bekämpfen. In Gorhi wollte ich auch eine neue Kapelle 
haben, aber obgleich ich dem Neffen des Königs von Ta⸗ 
renga das Geld auf den Tiſch legte, wollte er mir doch nicht 
das Stückchen Land, 15 Fuß Breite bei 30 Fuß Länge, 
ablaſſen. Er machte die Ausrede — wenn er den Chamar⸗ 
Chriſten erlaubte eine Kapelle zu bauen, dann würden ihm 
alle anderen Leute im Dorfe, die zu einer Kaſte gehören, 
davonlaufen. Die Chriſten würden mir gerne ein Stück 
Land verkaufen, aber hier in Indien beſteht ein Geſetz, wo⸗ 
nach kein Bauer Land verkaufen darf (auch wenn es ihm 
ſelbſt gehört), wenn nicht der Dorfbeſitzer oder der König 
ſeine Einwilligung gibt. Um nun den Kauf unmöglich zu 
machen, fordert mir der Dorfbeſitzer von Manwani 500 Rs. 
ab für einen Bauplatz von 15x30 Fuß. Der engliſche Re⸗ 
gierungsbeamte, den ich deswegen aufſuchte, hat keinen an⸗ 
deren Rat als den, ich ſolle mich in Güte mit dem Dorf⸗ 
beſitzer abfinden und ohne ſeine Einwilligung den Bau un⸗ 
terlaſſen. In Lamti und Kirna haben unſere Chriſten auf 
ihrem eigenen Grundſtück ohne Einwilligung des Dorfbe— 
ſitzers doch gebaut. Ich muß nun abwarten, was darauf— 
hin geſchieht. Ich konnte bei dem Bau den armen Leuten 
etwas zu verdienen geben.“ 

Wenn nun die Leute nur ſelbſt willig ſind, die Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums anzunehmen und ſich inner⸗ 
lich dadurch umgeſtalten zu laſſen! Miſſ. Stoll ſchilderte 
die religiöſe Stellungnahme der Chamars in folgender 
Weiſe. 

Die Chamars. 


„Die Chamars (Satnamis) haben eigentlich gar keine 
Religion. Sie falten, wenn ſie die aufgehende Sonne ſehen, 
die Hände und ſagen Satnam (wahrer Name). Dasſelbe 
tun ſie, wenn ſie einander begegnen. Damit, daß ſie den 
wahren Namen ausgeſprochen, glauben ſie genug getan zu 


dem Hauptprieſter, wenn er ins Dorf kommt, ein paar An⸗ 
nas (zwei bis drei Cents). Bei den meiſten ſind die ehe⸗ 
lichen Bande ſehr loſe.“ 


„Als ſie bei unſerem Herkommen hörten, Jeſus ſei der 
einzige Name, durch den man ſelig werden könne, glaubten 
wohl manche, man brauche nur, um Chriſt zu werden, ſei— 
nen Namen zu ändern und ſtatt Satnam Jeſus zu ſagen. 
Ich ſowohl wie die Katechiſten geben uns alle Mühe ihnen 
beizubringen, daß man an Jeſum glauben müſſe. 
Aber in ganz Indien beſteht die Religion ſo vielfach nur 
im Ausſprechen von Namen. Der eine ſagt Ram, Ram; 
der andere Shiwa, ein anderer noch etwas anderes. Wird 
doch ſogar erzählt, es habe ein Mann, als es mit ihm zum 
Sterben ging, feinen Sohn gerufen, der Ramdas hieß. Der 
Gott Ram aber habe geglaubt, er ſelbſt ſei gerufen worden 
und habe daraufhin den Mann ſelig werden laſſen. 


Ich verbot darum unſeren Leuten, beim Grüßen den 
Namen Jeſu zu gebrauchen, damit es nicht zum bloßen Her⸗ 
ſagen des Namens komme. Auch durch viel Predigen iſt 
eben bei den Alten nur ſchwer ein geiſtliches Verſtändnis 
zu wecken. So laſſen ſich eben auch manche wieder zum 
Abfall vom Chriſtentum bewegen, zumal wenn Liſt und 
Gewalt bei ihnen in Anwendung gebracht werden. Der 
Oberprieſter der Satnamis macht es aber auch den Leuten 
ſehr leicht, wieder ins Heidentum zurückzufallen. Seine 
Dorfprieſter haben Auftrag, jeden wieder aufzunehmen, 
der eine Anna Sühnegeld bezahlt. Und 
manche laufen lieber mit dem großen Haufen, zumal wenn 
ihnen Verſprechungen von Hilfe in irdiſcher Beziehung ge⸗ 
macht werden.“ | 

Schlimme Verhältniſſe. 

Bleiben aber die Leute treu, ſo haben ſie oft einen 
ſchweren Stand, zumal in Zeiten allgemeiner Not, wie ſie 
jetzt wieder herrſchen. Faſt alle Stationen berichten, daß 
eine Anzahl ihrer Chriſten auswandern mußte, um an 
andern Orten bei Eiſenbahnbauten Brot und Verdienſt 
zu finden. Die Zurückgebliebenen werden, wie z. B. in 
dem Dorfe Moro, auf allerlei Weiſe von den heidniſchen 
Dorfbeſitzern ſchikaniert und geplagt. Wer aber denkt bei 
uns in chriſtlichen Ländern etwa an Fragen, wie ſie durch 
das Chriſtwerden entſtehen und wie ſie Br. Nottrott in 
ſeinem Bericht erwähnt! Er weiſt darauf hin, daß es bei 
ihnen in den Gemeinden an heiratsfähigen Mädchen fehle 
und ſagt: „Eine Urſache iſt wohl die leidige Sitte der Kin⸗ 
derheirat unter den Heiden. Wenn eine Familie getauft 
wird, entſteht oft die ſchwierige Frage: was ſollen wir mit 
unſerer verheirateten Tochter machen? Soll ſie mit getauft 
werden, oder nicht? Es iſt das oft eine Gewiſſensfrage 
für die armen Leute, die ihnen viel Not macht. Die „ver⸗ 
heiratete“ Tochter nämlich iſt meiſtens ein Mädchen von 
6—10 oder 11 Jahren. Die Frage hier iſt die: können 
wir es verantworten, daß wir getauft werden, unſere Toch- 
ter aber, die vielleicht noch ſechs oder mehr Jahre mit uns 
im Haufe leben wird, fol einer anderen Religionsgemein⸗ 
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ſchaft angehören und vom Heil in Chriſto ausgeſchloſſen 
werden? Oder wenn das bereits verheiratete Mädchen mit 
getauft wird, betrügen wir dann nicht ihre Schwiegereltern 
und ihren Mann? Die letzteren find noch Heiden und den⸗ 
ken gar nicht daran, Chriſten zu werden. Sie haben das 
Mädchen als Heidin gekauft und eine ziemliche Summe 
Geldes dafür bezahlt. Ja, wenn die Eltern des Mäd⸗ 
chens die Kaufſumme noch hätten und fie den Schwieger— 
eltern wieder zurückgeben könnten! Aber man hat ſie be⸗ 
reits verbraucht. Und dann, wenn das Mädchen mitgetauft 
wird und ihr Mann ſie ſpäter zu ſich nimmt, dann wird er 
ſie auf jeden Fall zwingen, wieder Satnamin zu werden. 
Nach indiſcher Ueberzeugung iſt ja die Frau völligen Ge⸗ 
horſam ſchuldig und hat keine eigene Verantwortlichkeit.“ 
— Wie ſchwierig iſt da oft im einzelnen Falle die Entſchei⸗ 
dung für die Neuzutaufenden und auch für den Miſſionar. 
Die ganze Umgebung, das ganze Leben iſt eben noch 
vorwiegend heidniſch und die Verhältniſſe der einzelnen 
können oft nur ſchwer aus dieſer Umgebung losgelöſt 
werden. 


Enttäuſchungen und Schwierigkeiten. 
So berichtet Miſſ. Nottrott weiter von einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Frage, in der die Chriſten einer Außengemeinde 
eine Niederlage erlitten haben, wenigſtens für den Augenblick. 


„Die Farmer von Sambalpuri treiben fleißig Garten⸗ 
bau. Es war mir eine große Freude, daß meine Bemühun⸗ 


gen, ſie dazu aufzumuntern, mit Erfolg gekrönt waren. 
Nun haben aber die Gärtner einen Wochenmarkt nötig, um 


die Gartenprodukte verkaufen zu können. Dieſer Markt 
beſteht auch in einem benachbarten Dorfe. Da derſelbe aber 
an einem Sonntag abgehalten wurde, ſo ſuchte ich benach— 
barte Dorfbeſitzer und ſonſt angeſehene Leute zu bewegen, 
den Markt auf den Sonnabend zu verlegen. Waren auch 
verſchiedene Unkoſten damit verbunden, ſo freute ich mich 
doch, daß es mir gelungen war, und zwei Jahre lang wurde 
der Sonnabend als Markttag benutzt. Nun aber hat der 
Regierungs⸗„Promoter“ neulich gegen alles Recht einfach 
angeordnet, daß der Markt wieder am Sonntag abgehalten 
werde, und zwar nur aus Feindſchaft gegen die Chriſten. 
Wie unangenehm uns das iſt, kann ſich jeder denken. Ent⸗ 
weder müſſen die Sambalpurer Chriſten den Sonntag ent⸗ 
heiligen, oder ihren Verdienſt aufgeben. Da nun ſo wie ſo 
ſo wenig gewachſen iſt, wiegt der letztere Verluſt doppelt 
empfindlich. Hoffentlich gelingt es mir, den Ausweg zu 
finden, in Sambalpur ſelbſt einen neuen Wochenmarkt zu 
gründen. Wenn nur die Taſche in die ich greifen kann, 
größer wäre.“ 


„In Bhuskuri, einer anderen Außengemeinde Chand- 
kuris, iſt eine Familie, die gerne zum Chriſtentum über⸗ 
träte, aber der Mann hat zwei legale Frauen, und er muß, 
um ſich taufen laſſen zu können, eine der beiden aufgeben. 
Wie ſchwierig ſolch eine Entſcheidung für einen Mann iſt, 
können ſich die Miſſionsfreunde in der Heimat kaum den⸗ 
ken. Er iſt in der Anſchauung aufgewachſen, daß es keine 


| Sünde iſt, zwei Frauen zu beſitzen, ſondern ein Zeichen des 


| Wohlwollens Gottes. Sein ſittliches Gefühl und fein Ge⸗ 


wiſſen ſagen ihm auch heute noch nicht, daß darin irgend 
ein Unrecht liegt. Aber wir taufen keinen, der zwei Frauen 
hat. So ſteht er nun vor der Frage, welche Frau er ent⸗ 
laſſen ſoll. Beide ſind ihm gleich lieb. Keiner mag er die 
Schmach antun, ſie wegzuſchicken. Oft wird die Frage 
dadurch von ſelbſt gelöſt, daß eine der Frauen durchaus 
nicht Chriſtin werden will. Was aber ſoll dann geſchehen, 
wenn beide willens ſind, die Taufe anzunehmen? Man 
ſieht daraus, welche inneren Kämpfe und ſchwierigen Ent⸗ 
ſcheidungen einem Manne oft aus dem Chriſtwerden er- 


wachſen.“ 


Wahre Treue. 

Daß nun angeſichts ſolcher Schwierigkeiten, die ſich 
allerſeits der Arbeit entgegenſtellen, dieſe Arbeit noch ſo er⸗ 
folgreich iſt, wie ſie iſt, muß gewiß jeden Freund unſerer 
Sache mit neuem Glauben an Gottes Hilfe und Beiſtand 
erfüllen. Der liebe Leſer muß aber ja nicht meinen, die 
Berichte der Miſſionare enthielten nur Entmutigendes. 
Unſer Werk wächſt ja noch viel mehr, als ſich in den Zah⸗ 
len über Taufen u. ſ. w. darſtellen läßt. Es wächſt na⸗ 
mentlich durch die chriſtliche Geſinnung, in der ſo manche 
unſerer Getauften allmählich befeſtigt werden, die ſich na⸗ 
mentlich an den in der Miſſion erzogenen Kindern zeigt und 
vornehmlich an einer Anzahl der Katechiſten. Wir nehmen 
daher noch zum Schluß das Urteil Miſſ. Stolls über den 
Katechiſten Gangaram auf. Dieſer hat etliche ſeiner Fa⸗ 
milienangehörigen veranlaßt, Chriſten zu werden, und ſorgt 
für ſie mit Aufopferung. Auch an der allgemeinen Arbeit 
iſt er immerfort tätig. „Er iſt eine eigene Erſcheinung. 
Nun bald 60 Jahre alt, iſt er doch noch ſo rüſtig, daß er 
Tag für Tag in die Dörfer oder auch in die Stadt geht 
zur Heidenpredigt. Wo er in den Dörfern mit mir predigt, 
muß er in der Regel nach der Predigt in die Häuſer der 
Chamars gehen, die Kranken zu beſuchen. Er war in ſeiner 
Jugend ein ſtolzer Brahmane. In ſeinem Alter aber iſt er 
durch den Geiſt Chriſti ein Freund und Bruder der Aerm⸗ 
ſten und Niedrigſten geworden. Auch ich ſelbſt ſehe in ihm 
einen treuen Bruder im Herrn, der mich ſchon oft durch das 
Beiſpiel ſeines Glaubens geſtärkt hat.“ 

Den Katechiſten wird allgemein das Zeugnis ausge⸗ 
ſtellt, das uns ein beſchämendes Beiſpiel fleißiger Fürbitte 
gibt: „Ich glaube, daß man nicht viele Katechiſten finden 
wird, die mehr für ihre Gemeinden in geiſtlicher und leib⸗ 
licher Beziehung ſorgen als dieſe. Wenn ich ſie ſo ernſtlich 
um die Ausgießung des Heiligen Geiſtes beten höre, ſo 
fühle ich es, daß der Herr gewiß ihre Gebete erhören und 
ſeinen Geiſt auch über das in Sünden tote Volk ausgie⸗ 
Ben wird.“ 

Zu ſolcher Fürbitte treibe uns auch das Vorſtehende. 

P. A. M. 


Die große Frage iſt heutzutage nicht die, wie man die 
Welt zu Gott bekehren kann, ſondern wie man jeden einzel⸗ 
nen Chriſten davon überzeugen kann, daß es ſeine Pflicht iſt, 
wenigſtens eine Perſon in dieſer Welt zu Gott zu bringen. 
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„Wollte Jeſus die Heidenmiſſion?“ 


Wenn man eine Frage wie dieſe lieſt, ſo wird ein 
Miſſionsfreund wohl darüber lächeln, denn wenn ihm et- 
was in der Welt als ſicher, feſt und unumſtößlich gilt, ſo 
iſt es das, daß alle Miſſion ihren Felſengrund hat in dem 
Miſſionsbefehl des Herrn an ſeine Jünger. So ſieht jeder 
Bibelchriſt die Sache an. Doch die höhere Weisheit unſe— 
rer Zeit, die ſich ein Geſchäft daraus macht, die Heilige 
Schrift zu bemäkeln und ihre Ausſagen zu bekritteln, lächelt 
über den naiven Glauben des Bibelchriſten und ſagt: Ja, 
die armen Leute wiſſen das nicht beſſer; wir Gelehrte ſehen 
die Sache ganz anders an. Ein Gelehrter dieſes Schlages 
iſt der Berliner Profeſſor A. Harnack, der Verfaſſer vieler 
berühmter Werke. Ganz beſonderes Aufſehen macht ſein 
vor ein paar Jahren erſchienenes „Weſen des Chriſten⸗ 
tums,“ ein Buch, das man wegen ſeiner ganz ſchiefen Dar⸗ 
ſtellung ſchon mehr ein Unweſen des Chriſtentums zu nen⸗ 
nen verſucht iſt. Kürzlich hat nun derſelbe Herr Profeſſor 
ein ziemlich umfangreiches Buch herausgegeben, das den 
Titel trägt: „Die Miſſion und Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tums in den erſten drei Jahrhunderten.“ In dieſem Werke 
behauptet nun der Herr Verfaſſer kühn und frei, Jeſus 
habe nicht nur keine Anweiſung gegeben, den Heiden das 
Evangelium zu verkündigen, ſondern ſogar ausdrücklich 
ſeine Jünger nur an Israel gewieſen. Die Miſſion „lag 
gar nicht in Jeſu Horizonte.“ Freilich macht der Herr 
Profeſſor dann das Zugeſtändnis, Jeſu Geiſt habe aller⸗ 
dings die Jünger zur Weltmiſſion geführt. Die drei erſten 
Evangelien ſollen zeigen, daß die Heidenmiſſion nicht auf 
Jeſu Abſicht zurückgeführt werden könne; die Löſung 
bringe dann das Johannesevangelium, das hintennach die 
Geſchichte korrigiert habe (); Jeſus habe erſt ſterben 
müſſen; als Erhöhter werde er ſie alle zu ſich ziehen. 

Das alles wird den meiſten unſerer Leſer höchſt ſelt⸗ 
ſam und verwirrend vorkommen, wir wollen ihnen aber 
auch gleich mitteilen, daß ein gläubiger Gelehrter den von 


Profeſſor Harnack jo keck hingeworfenen Fehdehandſchuh 


mutig aufgehoben und den Kampf getroſt aufgenommen 
hat. Dieſer Mann iſt Herr Profeſſor K. Bornhäu⸗ 
ſer in Greifswald. Er hat in der Schrift: „Wollte Je⸗ 
ſus die Heidenmiſſion?“ dieſe moderne theologiſche Frage 


| für die Miſſionsgemeinde beantwortet, und zwar auf eine 


Art und Weiſe, die wirklich erhebend iſt. Schritt für 
Schritt geht Prof. Bornhäuſer Herrn Harnack nach, nach⸗ 
dem er ſich zuerſt auf deſſen Boden geſtellt, und deckt ihm 
ſeine Irrtümer auf. Der Geiſt des Alten Teſtaments, in 
dem das Kind Jeſus aufwuchs, war ein Miſſionsgeiſt; 
von Israel aus ſollte das Heil zu allen Völkern gehen, ſo 
gewiß die Verheißung gilt: „Denn mein Haus wird ein 
Bethaus für alle Völker heißen.“ Viele Stellen in den 
Propheten weiſen darauf hin, daß die Welt voll werden 
wird von der Ehre und dem Ruhm des Herrn. Man denke 
ferner an Jonas, den Miſſionsprediger für die heidniſchen 
Niniviten. Und der Geiſt des Judentums zur Zeit Jeſu? 
Er war entſchieden ein Miſſionsgeiſt, der eifrig, ja uner⸗ 
müdlich tätig war. Sollte nun Jeſu Horizont nicht ſo 
weit geweſen ſein wie der der Propheten und der Phari— 
ſäer? Prof. Harnack mag das glauben, wir glauben es 
niemals. 


Aber, werden unſere Leſer ſagen, das alles iſt ja gar 
nicht nötig, wir haben doch das Neue Teſtament, ſpeziell 
die vier Evangelien, und in einem jeden derſelben finden 
wir doch einen Auftrag zur Miſſion. Herr Harnack aber 
läßt das vierte Evangelium gar nicht gelten, das ſoll nicht 
„echt“ ſein. Denſelben unhaltbaren Standpunkt hat der 
Herr Profeſſor in ſeinem „Weſen des Chriſtentums“ ein⸗ 
genommen, trotzdem berief er ſich in ſeiner Beweisführung 
auf das Johannesevangelium, wenn immer es ihm paßte. 
Alſo die reine Willkürherrſchaft. Wenn ihm in den drei 
übrigen Evangelien eine Stelle nicht paßt, ſo ſagt er: 
„Stammt ſchwerlich jo von Jeſus.“ Wie fie aber eigent⸗ 
lich von Jeſus ſtammt, ſagt er uns nicht, weil er es eben 
nicht weiß. Da iſt es eine Luſt zu ſehen, wie Prof. Born⸗ 
häuſer Hrn. Harnack widerlegt. Nun wird ja die Zurück⸗ 
weiſung der Harnackſchen Aufſtellungen durch Prof. Born⸗ 
häuſer in dem Verhältnis der Miſſionsgemeinde zur Miſ⸗ 
ſion nicht das Geringſte geändert werden, allein wir wollen 


uns doch von Herzen darüber freuen, daß die Ehre der 


Schrift auch vor der Wiſſenſchaft als gerechtfertigt anzu⸗ 
ſehen iſt. Herr Harnack befriedigt die gläubige Gemeinde 
nicht, im Gegenteil; er löſt nicht den Widerſpruch, daß 
den Weltheiland das Elend der Menſchheit an das 
Kreuz geführt und Jeſus der Heiden und ihrer Not nicht 
gedacht habe. Er ſagt uns nicht, wie es ſich denn erklären 
laſſe, daß bald nach Jeſu Tod die Miſſionsarbeit von den 
Jüngern aufgenommen wurde und warum, wenn Jeſus 
einmal die Miſſion nicht geboten habe, ihre Feinde unter 
den Juden den Apoſteln keinen Vorwurf darüber machten. 
Sollte Jeſus nun unter ſeinen Jüngern ſtehen und nicht ſo 
viel Miſſionsſinn gezeigt haben wie ſie? Wer will, mag 
das glauben, wir glauben es nimmermehr. Harnack ſtellt 
die Auferſtehung Jeſu in Frage. Die Zeit der Heidenmiſ⸗ 
ſion aber liegt hinter dem Kreuze. Da iſt es klar, daß die 
Sendung der Apoſtel das Werk des Auferſtandenen iſt. 


Schließlich läuft alles nur darauf hinaus, ob wir Hrn. Pro⸗ 


feſſor A. Harnack in Berlin oder unſerem Herrn und Hei— 
land mehr glauben wollen. Die Wahl fällt uns leicht. 


— 
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—— nabenſchule in Bisrampur.᷑ĩx 


Wo iſt der Urſprung aller Miſſion zu ſuchen? 


Wenn man an einem breit und tief dahinfließenden 


Strom ſteht, ſo denkt man unwillkürlich auch an den Punkt, 
wo er entſpringt, wo er ſeinen Lauf beginnt. 
nen Strom ohne ſolchen Quellpunkt. Die Miſſion iſt nach 
und nach auch zu einem mächtigen Strom angeſchwollen, 
der breit und tief durch das Menſchengeſchlecht dahinfließt. 
Wer an demſelben ſteht und ſeine Augen aufſchlägt, der 
erblickt große und herrliche Dinge. Dinge, die ihn mit 
Staunen und Verwunderung erfüllen. 
fragt man ſofort nach ſeinem Urſprung. In der Tat, wer 
wollte nicht wiſſen, wo der große Miſſionsſtrom, der be— 
reits durch die ganze Welt fließt, ſeinen Ausgangs— 
punkt hat! 

Je größer ein Strom iſt, deſto weiter hat man zu 
gehen, um zu ſeinem Quellpunkt zu gelangen. 
iſt es hier — der Urſprung der Miſſion iſt in weiter Ferne 
zu ſuchen. Wo finden wir ihn? Die Quelle, aus welcher 
der Miſſionsſtrom hervorgegangen iſt und noch immer her— 
vorgeht, iſt das — Herz Gottes. Dieſes Herz iſt für alles, 
was Menſch heißt, das Höchſte und Heiligſte. Welche Em⸗ 
pfindungen gehen durch unſere Seele, wenn von dem Her— 


zen des ewigen und allmächtigen Gottes die Rede iſt! Die⸗ 


ſes Herz fließt über von Liebe und Erbarmen. Es ſpricht 
zu jedem einzelnen: „Es ſollen wohl Berge weichen und 


Es gibt kei⸗ 


Aber auch hier 


Gerade ſo 


Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir wei⸗ 
chen und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen.“ 
Es wäre leicht, mehr denn tauſend Schriftſtellen aufzuzäh— 
len, die alle auf den einen Punkt zurück kommen: „Gott 
iſt die Liebe.“ Gott iſt Gnade und Erbarmen. So tönt 
es denn mit mächtigem Echo durch die Welt: „Ich habe 
dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte,“ oder: „Gott will, daß allen Menſchen 
geholfen werde und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ 
Es bleibt dabei: der Urſprung aller Miſſion, aller helfenden 


und rettenden Liebe, iſt allein im Herzen Gottes zu ſuchen. 


Aus dieſer Lebens- und Liebesquelle ſchöpfen alle, 
welche an dem vielverzweigten Werk der Miſſion arbeiten. 
Ihr Motto lautet: „Die Liebe Chriſti drän⸗ 
get uns alſo!“ Dieſe Stimme des barmherzigen 
Samariters wird nicht verhallen, bis der Liebeswille Got- 
tes zum Vollzug gekommen iſt. Dem Herzen Gottes nahe 


zu treten, ſeinen Willen zu tun, Liebe zu empfangen und 


Liebe zu üben, das iſt für jedes arme Menſchenkind auf 
dieſer Erde das Beſeligendſte. Auf denn, ihr lieben evan⸗ 
geliſchen Chriſten nah und fern, von der ewigen Gottes⸗ 
liebe getrieben, aber auch gereinigt und geheiligt, wollen wir 
mithelfen, daß der Strom der Miſſion immer ſtärker, im⸗ 
mer breiter, immer länger und tiefer werde. | 


W. Behrendt. 
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Zur Notlage in Indien. 


Wir haben ſeit einiger Zeit nichts mehr über die Not⸗ 


verhältniſſe in Indien und beſonders in unſeren eigenen 
Diſtrikten mitgeteilt, obwohl die Miſſionare immer wieder 
in kurzen Bemerkungen darauf zu ſprechen kamen. Die lie⸗ 
ben Freunde und Leſer haben vielleicht infolgedeſſen den 
Eindruck gewonnen, als ob bereits wieder alles in normalen 
Verhältniſſen ſei. Das iſt aber leider noch nicht der Fall 
und kann nicht der Fall ſein, bis die Ausſaat, die jetzt be⸗ 
ginnt, mit Gottes Hilfe eine gute Ernte gezeitigt haben 
wird. Es ſind ſo weit 3000 Rs. Hilfsgelder an die einzel⸗ 
nen Stationen geſandt worden. Dieſe Summen werden 
größtenteils dazu verwandt, die armen Bauern mit Saat⸗ 
gut zu verſorgen. Was die Miſſionare aber noch weiter 
erwarten und gebrauchen werden, geht aus zwei Briefen 
Br. Hagenſteins hervor, der unter dem Datum des 7. April 
ſchreibt und Notizen wie die folgenden einfließen läßt: 

„Das vergangene Vierteljahr war, weil Hungersnot— 
zeit herrſcht, von manchen beſonderen Sorgen begleitet. 
Doch ſo weit hat Gott der Herr geholfen, er wird auch wei— 
ter helfen. Im Unterhalt der Waiſen und Invaliden habe 
ich, ſo weit es anging, Einſchränkungen gemacht. Eine An⸗ 
zahl Dorfleute arbeitet. Von dieſen plagen mich nur einige 
um Kleider. Aber andere, welche ich nicht anſtellen konnte, 
weil mir die Mittel fehlen, beſtürmen mich viel und bitten 
um Anſtellung. Einigen, die arbeitsunfähig ſind, muß ich 
tägliche Unterſtützung darreichen. Aus den Nachbardörfern 
kommen wohl täglich 60—80 Perſonen. Ich gebe ihnen 
ein wenig Reis. Gerade an dem Wenigen, das ich gebe, 
läßt ſich aber erkennen, daß die Leute wirklich in Not ſind. 
Es iſt jetzt kein Vergnügen, in der Hitze weite Strecken zu 
laufen. Ich warte mit großer Sehnſucht auf beſondere 
Hungersnotgelder.“ 

Eine Woche ſpäter ſchreibt derſelbe Berichterſtatter: 
„Wenn man in indiſchen Zeitungen (Regierungsorganen 
vielleicht) lieſt, daß die Not jetzt geringer ſei als vor Mo⸗ 
naten oder daß ſie gar aufhöre, ſo iſt das entweder falſch 
berichtet, oder es gilt von Gegenden mit einem anderen 
Klima als dem unſeren. Wer ſolche Berichte glaubt, zeigt 
damit, daß er die hieſigen Verhältniſſe viel zu wenig kennt. 
Nach der erſten Hälfte des Januar ſät man hier nicht mehr, 
die Saatzeit fängt im Juni an. Samen, der früher geſät 
wird, liegt tot im Boden. Erſt Mitte Juni fangen die an⸗ 
haltenden Regen an, erſt Anfang September kann man den 
erſten Mais und die Frühhirſe ernten. Regenſchauer, 
welche in der heißen Zeit kommen, ändern an der Notlage 
nichts. Die ungeheure Hitze trocknet ſie eben ſchnell weg. 
Auch kommen ſie nicht immer. Augenblicklich ſtehen wir 
mitten in der heißen Zeit und hören, wie das üblich iſt, von 
vielen Krankheiten. Am Bazartag ſagte mir jemand, die 
Cholera ſei in Suraj⸗Narain, eine Strecke weit hinter 
Saon, ausgebrochen.“ 

„Wie die Lage der andern Brüder iſt, weiß ich nicht 
genau, doch weiß ich ſo viel, ſie alle wären ſehr dankbar für 
Hilfe. Auf mir liegt eine große Bürde. Um den Verluſt 
auszugleichen, den mir die Dürre verurſacht hat, ſollte ich 


1200 Rupies haben und dann brauchte ich noch etliche hun⸗ 
dert Rupies nebenher. Ich bitte nicht um dieſe Summen, 
um mir ſelbſt irgend eine Bequemlichkeit zu verſchaffen, 
ſondern weil ich ſie notwendig brauche, um das zu erhal— 
ten und weiter zu führen, was ich in Verwaltung habe. 
Ich bitte ſehr, mir bald Nachricht zu geben über das was 
Sie in dieſer Sache zu tun gedenken. Bitte ſehr, recht bald!“ 
* * * 

Wie oben bemerkt, find mittlerweile Sendungen ge— 
macht worden, vor und nach Eintreffen der erwähnten 
Briefe. Um aber die Behörde in den ſtand zu ſetzen, wei⸗ 
teren Bitten zu genügen, dürfen die Gaben nicht aufhören 
zu fließen. Die Koſten des Werkes ſind in letzter Zeit ſehr 
groß geweſen. Damit die Leſer ſehen, wie groß dieſelben 
waren, ſei der letztmonatliche Kaſſenbericht des Schatz⸗ 
meiſters hier angegeben. Der verhältnismäßig hohe Ueber⸗ 
ſchuß, den der Jahresbericht aufwies, hat ſich demnach ganz 
bedeutend verringert durch notwendig gewordene Nachver— 
willigungen wie durch die Sendung der Vierteljahrsgelder. 

Am 1. Mai war in Kaſſe § 7940.67, Liebesgaben gin⸗ 
gen ein 5891.35, Geſamteinnahme $8832.02; Ausgaben 
insgeſamt $5520.76, Kaſſenbeſtand am 1. Juni §3311.26. 

Noch iſt ja ein Ueberſchuß vorhanden, für den wir dem 
Herrn ſehr dankbar find. Wir dürfen denfelben aber nicht 
durch Nachläſſigkeit im Geben in ein Defizit umſchlagen 
laſſen. P. A. M. 


Der Phonograph im Dienſte der Miſſion. 

Im „Calwer Miſſionsblatt“, No. 5, findet ſich unter 
der obigen Ueberſchrift ein intereſſanter Artikel. Eine 
Miſſionsfrau in Oſt⸗Afrika berichtet da über den Phono— 
graph wie folgt: 

„ . . . Einige Lieder — oder beſſer geſagt Wechſelge— 
fange — kann ich ſchon richtig mit den Schwarzen mit⸗ 
ſingen. Im Anfang iſt das ſehr ſchwer; die Melodien 
fallen uns gar nicht ins Ohr, wir halten ſie erſt gar nicht 
für Melodien, können ſie zwanzigmal hören, und dann noch 
keine drei Töne nachſingen. Die Lieder beſtehen aus we⸗ 
nigen Sätzen, die immer zwiſchen eine Geſchichte hinein ge⸗ 
ſungen werden, fo zu ſagen als Refrain, wenn der Erzäh- 
ler eben ein neues Ereignis in ſeiner Geſchichte berichtet 
hat. Der Erzähler fängt mit Singen an und an der paſ— 
ſenden Stelle fällt der Chor ein. Doch gibt es auch Lieder, 
die für ſich allein geſungen werden. Kürzlich ſangen uns 
unſere Burſchen einen Kriegsgeſang vor, der war ſchön 
und melodiſch und ſo kräftig, daß unſere Stube zitterte, 
vollends als die Mädchen auch noch einſtimmten und aus 
Leibeskräften in den höchſten Tönen trillerten. Das ge⸗ 
hört nämlich auch dazu, aber für unſere Ohren iſt es fürch—⸗ 
terlich anzuhören, das ſchneidet einem durch und durch. 
Wir haben dieſe Genüſſe jetzt öfter durch unſeren Gaſt, 
Paſtor Meinhof, von dem ihr vielleicht irgendwo geleſen 
habt, daß er eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Oſt⸗Afrika 
macht, um die Bantuſprachen zu erforſchen. Er hat ſie 
bisher nur in Deutſchland ſtudiert aus Büchern und mit 
Hilfe von Miſſionaren und Eingeborenen, hat aber da ſchon 
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manche Geſetze und Regeln gefunden, auf die die Miſſio⸗ 
nare in langen Jahren nicht gekommen waren. Da er mit 
Br. Röhl befreundet iſt und dieſer unſere Sprache am beſten 
kann, hat er ſich auf ein Vierteljahr hier in Bambuli nie⸗ 
dergelaſſen. Das iſt natürlich ſehr intereſſant und genuß— 
reich für uns, beſonders da er nicht nur ein Sprachgenie, 
ſondern auch ein feiner Menſch iſt. — Er hat einen Pho- 
nographen mitgebracht, in dem er ſchon 20 bis 30 Spra— 
chen aufgenommen hat und den er immer gern vorführt. 
Auch von unſerer Sprache hat er verſchiedene Proben, Lie- 
der, eine Geiſterbeſchwörung und eine fingierte Gericht3- 
verhandlung, die ſehr ſpaßig iſt. Auch einiges Neue hat er 
in unſerer Sprache entdeckt, z. B. daß es zweierlei „g“ und 
zweierlei „tſch“ und dreierlei Tonhöhen gibt. Nun haben 
wir das Vergnügen, alle Wörter, in denen eine von dieſen 
Möglichkeiten vorkommt, daraufhin anzuſehen und nöti— 
genfalls umzulernen. Man wundert ſich, daß man nicht 
längſt auf dieſe Sachen gekommen iſt. Hintennach ſehen 
ſie ſo einfach aus. Hier in der Nähe wohnen noch viele 
Leute aus allen möglichen anderen Volksſtämmen, die zum 
Teil mit dem unſeren ebenſo wenig ſprachliche Verwandt⸗ 
ſchaft haben, wie das Deutſche mit dem Chineſiſchen. Dieſe 
Menſchen hat Paſtor Meinhof ſich der Reihe nach kommen 
laſſen und von ihrer Sprache aufgeſchrieben, ſo viel er be⸗ 
kommen konnte. Aber es iſt gar nicht zu glauben, was für 
eine Menge Laute es gibt. Mit dem Alphabet kommt man 
da längſt nicht mehr aus. Denkt euch z. B. einen Konſo⸗ 
nanten, der in der Mitte zwiſchen d, ſ und ! fteht! Sehr 
ſpaßhaft iſt es, wenn er fie zum Schluß in den Phonogra— 
phen reden läßt. Einzelne wenige haben ſich vor dem Ding 
gefürchtet, aber die meiſten reden gleich herein, und zwar 
mit einer unglaublichen Beredſamkeit. Das geht wie ein 
Waſſerfall, man kommt vom Zuhören beinahe außer Atem, 
aber der Menſch redet und redet, ohne zu ſtocken, ohne ſich 
einen Augenblick zu beſinnen, natürlich mit allerlei aus⸗ 
drucksvollen Handbewegungen dazu; es iſt köſtlich. Leider 
iſt das Vierteljahr bald um und unſer lieber Gaſt rüſtet 
ſich zur Abreiſe. Er wird uns ſehr fehlen. Hier lernt 
man geiſtige Anregung ſchätzen, wo man ſie ſo ſelten hat.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Was eine einzige Gemeinde für die Miſſion leiſten kann, 
wenn der rechte Miſſionsgeiſt in ihr herrſcht, zeigt das Beiſpiel 
der Erſten Presbyterianer-Gemeinde in Wichita, Kans. Die⸗ 
ſelbe erhält nicht weniger als 24 Miſſionsarbeiter. Der Ge⸗ 
meindepaſtor, Dr. C. E. Bradt, iſt der Anſchauung, daß jeder 
Presbyterianer die Verantwortlichkeit für 150 Heiden zu tragen, 
reſp. dafür zu ſorgen habe, daß ſo vielen das Evangelium ge⸗ 
predigt werde. Seine Gemeinde allein ſei für 160,000 Heiden 
verpflichtet. Als ein Miſſionar aus China die Notlage auf 
ſeinem Arbeitsfelde ſchilderte, übernahm die Gemeinde prompt 
die Zahlung ſeines Gehaltes, ſpäter dann auch das ſeiner Frau, 
eines Miſſionsarztes und einer Miſſionsſchweſter. Einzelne 
Glieder übernahmen die Unterſtützung eingeborener Gehilfen. 
Auf ähnliche Weiſe wird auch die Innere Miſſion von der Ge— 
meinde unterſtützt. Wenn alle Gemeinden in ſolchem Maße 
für die Miſſion tätig wären, welch Segensſtröme gingen dann 
von der Chriſtenheit in die Heidenwelt aus! 
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Deutschland. 

— Am 10. Mai feierte die Neukirchener Waiſen⸗ 
und Miſſionsanſtalt den Gedenktag ihres 25jährigen 
Beſtehens. Ein Gelübde, „etwas ganz Beſonderes für die Mif- 
ſion zu tun,“ das Paſtor Ludw. Doll in der Zeit großen körper⸗ 
lichen Leidens Gott gelobte, wurde die Veranlaſſung zur Be⸗ 
gründung der Anſtalt, für deren Betrieb dem Gründer vor 
allem das Vorbild Georg Müllers, des Waiſenvaters von Bri⸗ 
ſtol, vorſchwebte, d. h. ſie ſollte „ein Denkmal der verſorgenden 
Treue des Gebete erhörenden Gottes werden, der heute noch ein 
ſolches Werk unterhalten kann, ohne daß man Menſchen um 
Gaben bitten oder Schulden machen muß“. Zuerſt wurde 1878 
die Waiſenanſtalt ins Leben gerufen; die Miſſionsanſtalt kam 
in den Jahren 1880—82 hinzu. Ludw. Doll ſtarb bereits 1883. 
Der gegenwärtige Leiter iſt Miſſionsinſpektor Stursberg. Die 
Anſtalten werden noch heute ganz im Sinne des Stifters weiter⸗ 
geführt. Aus dem Miſſionshauſe ſind bisher 31 Miſſionare 
ausgegangen, die ihre Wirkſamkeit auf zwei Miſſionsfeldern — 
das eine auf Java, das andere in Britiſch⸗Oſtafrika — gefun⸗ 
den haben; auf erſterem ſtehen zur Zeit 8, auf letzterem 9 Miſ⸗ 
ſionare in der Arbeit. In die Innere Miſſion ſind 47 Brüder 
eingetreten, die in Deutſchland, Holland, Belgien, Oeſtreich, 
Schweden und Amerika ſtehen. 


— Eine ſeltene Feier fand am 2. Oſterfeiertage in Berlin 
ſtatt; der farbige Nationalhelfer Abraham Serote aus 
Transvaal wurde in der St. Bartholomäus⸗Kirche in Gegenwart 
einer dichtgedrängten Miſſionsgemeinde zum Predigtamt or⸗ 
diniert. Miſſionsinſpektor D. Merensky, der einſt Mitte der 
60er Jahre Abrah. Serote in Botſchabelo getauft hat, konnte 
nun zu ſeiner Freude ſeinem ehemaligen Täufling und Schüler 
die Hand zur Weihe mit aufs Haupt legen. An die Ordination 
ſchloß ſich eine Predigt des neu Ordinierten in feiner Landes⸗ 
ſprache, die von D. Merensky verdolmetſcht wurde. 


Afrika. 


— Die in Südkamerun tätige Presbyterianermiſſion- 
(Sitz: New Pork) ſtand in Unterhandlungen mit der Basler 
Miſſionsgeſellſchaft, die auf die Erſetzung der amerikaniſchen 
durch deutſche Miſſionare abzielten. Dieſelben ſind nach einer 
ſoeben einlaufenden Meldung gegenſtandslos geworden. Die 
Presbyterianer wollen in Kamerun bleiben. Sie haben dort 
16 Miſſionare und 5 unverheiratete Miſſionarinnen auf 6 
Haupt- und 25 Nebenſtationen, von denen allerdings einige 
jenſeits der deutſchen Grenze im franzöſiſchen Kongogebiet 
liegen. Ausſchlaggebend ſcheint die Stellung der Miſſionare 
geweſen zu ſein, von denen kürzlich ein Teil per Wörmann⸗ 
Dampfer aus Weſtafrika kam und entſchieden für die Fort⸗ 
ſetzung der Arbeit durch die eigene Geſellſchaft eintrat. Es iſt 
bemerkenswert, daß ſich unter dieſen Presbyterianern in Ka⸗ 
merun auffällig viel deutſche Namen finden. 

— Im ſüdlichen Deutſch⸗Oſtafrika beginnt 
die bisherige Unſicherheit für Leben und Eigentum geordneten 
Verhältniſſen Platz zu machen. Bezeichnend dafür iſt das Be- 
ſtreben der dort wirkenden Univerſitätenmiſſion, ihre bis jetzt 
immer nur leicht gebauten und ſehr vergänglichen Kirchen durch 
ſolidere Gebäude zu erſetzen. Der in den letzten Monaten auf 
Urlaub in der Heimat weilende Archidiakonus Carnon von 
Maſaſi benutzte das im Mai gehaltene Jahresfeſt ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft in London zu einer Geldſammlung für Kirchenbau⸗ 
zwecke. Er ſchilderte in beredten Worten die Schwierigkeiten, 
mit denen die ſeit 25 Jahren am Rovuma wirkende Miſſion 
anfangs zu kämpfen hatte; wie die aus dem portugieſiſchen 
Gebiet herüberkommenden räuberiſchen Magwangwara die Ein⸗ 
geborenen aus der fruchtbaren Niederung ins Felſengebirge 
trieben und dadurch die Miſſion zur wiederholten Verlegung 
ihrer Station zwangen; wie dann die Stämme der Eingebore— 
nen ſich unter einander bekämpften und auch der Miſſion und 
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ihren Leuten viel Schaden zufügten; von Dürre, Heuſchrecken | 


und der damit zuſammenhängenden Hungersnot ganz zu 
ſchweigen. Jetzt ſind mit der Ausdehnung des deutſchen Ein⸗ 
fluſſes, wie gejagt, auch am linken Rovuma⸗Ufer geſichertere 
Verhältniſſe geſchaffen und die Miſſion, die in jenem Diſtrikt 
3000 Chriſten in ihren Gemeinden und 1000 Kinder in ihren 
Schulen hat, tritt in das zweite Stadium ihrer Entwicklung 
ein, wo die mit Bambuswänden und Grasdächern errichteten 
Erſtlingskirchen dauerhaften Steinbauten Platz machen. Es 
mag nicht unerwähnt bleiben, daß die dortigen Miſſionare bei 
der letzten Hungersnot ſehr beträchtliche Summen aufgewandt 
haben, das aus den fruchtbaren Gegenden in die Einöde ge— 
triebene arme Volk vor dem Verhungern zu ſchützen. 
Palästina. / 

— Das Ausſätzigen⸗Aſyl „Jeſushilfe“, das 
die Brüdergemeine zu Jeruſalem unterhält, nimmt unter den 
Anſtalten dieſer Art einen bemerkenswerten Platz ein, weil man 
ſeit Chriſti Tagen in der ganzen Welt für die Ausſätzigen des 


heiligen Landes ein beſonderes Intereſſe hat. Nach dem chen 


erſchienenen Jahresbericht beherbergt es zur Zeit 50 Pfleglinge 
beiderlei Geſchlechts, unter denen alle Konfeſſionen vertreten 
ſind; die meiſten gehören aber dem Islam an. Neben dieſen 
Erwachſenen, bei denen der Ausſatz in einem mehr oder weniger 
fortgeſchrittenen Stadium zu beobachten iſt, ſind auch vier 
Knaben ausſätziger Eltern zur Beobachtung und Erziehung im 
Hauſe. Der Bericht, den jedermann unentgeltlich vom Unitäts⸗ 
direktor Kölbing in Berthelsdorf bei Herrnhut erhalten kann, 
erzählt nicht nur vom Leben und Treiben in der Anſtalt, jon= 
dern auch von den kleinen Freuden, die den armen Kranken bei 
einem gemeinſamen Ausflug zu den Salomonsteichen bei Beth— 
lehem gewährt wurden. Die finanzielle Lage der Anſtalt iſt 
namentlich infolge eines koſtſpieligen Ziſternenbaues im Vor— 
jahre nicht gerade glänzend. Sie hat eine Schuld von mehr als 
27,000 Mark bei der Unitätshauptkaſſe in Berthelsdorf, und die 
letzte Jahresrechnung ſchloß obendrein mit einem Fehlbetrag 
von 8970 Mark. Daher ſind Liebesgaben für die wohltätige 
Anſtalt jetzt beſonders erwünſcht. 


Vom Büchertiſch. 

Von der Basler Miſſions buchhandlung gin⸗ 
gen folgende Hefte der „Basler Miſſionsſtudien“ uns zu: 13. 
„Das Ringen mit der Landesſprache in der in⸗ 
diſchen Miſſionsarbeit.“ Von Miſſ. W. Dilger. Preis 20c. 
Ein ſehr inſtruktives Referat, das die Schwierigkeiten der Aus⸗ 
ſprache, der Ausdrucksweiſe, der Begriffe und endlich die be— 
ſonderen Schwierigkeiten der Bibelüberſetzung klarmacht. 14. 
„Konfuzius, der Heilige Chinas.“ Von Miſſ. Ch. 
Piton. Preis: 25c. Das Heft ſchildert uns die Lebensſchick⸗ 
ſale des Konfuzius, ſeinen religiöſen und moraliſchen Einfluß 
auf die Chineſen und die reſp. Herrſcher und zuletzt die Ruhe⸗ 
ſtätte dieſes ſonderbaren „Heiligen“. Heft 15. „Mono- 
theismus und Offenbarungs religion.“ Von 
Miſſionsinſpektor Th. Oehler. Preis: 8c. Dieſer Vortrag 
knüpft an die durch Delitzſch ins Leben gerufene Bibel- und 
Babel⸗Bewegung an, führt dann aus, wie auch im Heidentum 
philoſophiſcher und religiöſer Monotheismus zu finden iſt und 
ſtellt dieſem die Offenbarungsreligion Israels gegenüber. 
Recht intereſſant. Die Beſprechung des 16. Heftes (Die neuere 
Miſſion im Spiegel der altchriſtlichen nach Harnack) behalten 
wir uns für die nächſte Nummer vor. 

Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh, 1903: „Wollte 
Jeſus die Heidenmiſſion?“ Von Lic. K. Born⸗ 
häuſer, Prof. in Greifswald. 80 Seiten. Preis: 30c. Wir 
haben das treffliche Büchlein auf Seite 4 dieſer Nr. beſprochen. 
Seine Lektüre wird die Miſſionsfreunde im Glauben ſtärken 
und die Zweifler davon überzeugen, daß das Miſſionswerk auf 
ewigem Grund und Boden ruht. 


Quittungen. 


Einbezahlt Be Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 


aſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 23, 25 und 26.) 
Unſere Heidenmiſſion. 

Durch folgende 8 gingen ein: S. P. Göbel, High Ridge, 
v. D. N sl; W. Schäfer, . v. G. J. FJ. 50e; K. 
Müller, 5 Hemann 85; W. 8 
N. 855; Peſſel, 57 . v. 88.8 2 mann 51; P. A. 
Menzel, Nate . Concordia⸗S.⸗ 9555 „Langhorſt, Liver⸗ 

2 v. Frau A 11 D n a 257 G. S. Gerhold, Sidney, 

Gottbekannt 81, ar N. 51: E. Blöſch, Forreſton, v. d. Zions⸗ 
Gem. zu Northzrove 86.04; u Bin . v. d. evang. St. 
Pauls⸗Gem. 93.50, v. H. Ludwig 50c; W. Schulz, Freelandville, v. 
N. N. $1l, v. d. Bethels-Gem./ 825, v. K. Ph. Volle, Hochzeitskoll. 812, 
Alb. Pielemeier 86.10; H. En Baltimore, v. Frau Kunigunde Stroh 
82, 8. 8 Heitzmann 81; ee Ackley, 8 monatl. Miſſ.⸗St. 
825, Geburtstags kaſſe 5 S. 88.08, v. Des . Nechtsmeier $2.50; 
M. Katſch, e 815 Au Wabaſh, v d. Matth.⸗Gem. 815. 
Zuſammen $158.4 

Einbezahlt ea Schatzmeiſter der Behörde, Theophil 3 8 
Geneſee Str., Buffalo, V., vom 1. Mai bis zum 3. Jun 1105 
durch folgende Paſtoren: H. A. Krämer v. Ungenannt 22, Frau & 
Weidemiller für Miſſ. Hagenſtein 81; E. Schmidt v. Fr. G. Moll, 
Bridgeport für einen blinden Waiſenknaben in Chandkuri 812, Unge⸗ 
nannt für ein Waiſenkind 512; Theo. Arion v. d. St. Pauls⸗S.⸗S. 
für Waiſenkind Margaret 812.15 F. C. Krüger aus d. Miſſ.⸗Büchſe d. 
Frauenver. 83.40, Fr. R. Paulus für Ausſätzige 82; C. Müller für d. 
Gehalt d. Miſſ. Lohans v. Krathwohl $2, Henry Steiger jun. 81, Miß 
Nagel 31; Paul A. Menzel v. C. E.⸗Ver. 510; Dr. O. Becher für 
Miſſ. Lohans v. John Fröber $l, Fred Malte 851; J. Krämer Miſſ.⸗St.⸗ 
Koll. in Silver Creek 81.38; W. Becker v. Stubenten- Miſſ.⸗Ver. für 
einen Katechiſten $22, für ein . 312; W. Behrendt v. Miſſ.⸗ 
Ver. für ein Waiſenkind 312, v. d. S.⸗S. A für 100 „Fl. Miſſ.⸗ 
Bl.“ 51.25; H. A. 5 v. Fr. K. Weidemiller für Miſſ. Hagenſtein 
51, J. König 506; Hrn. Retter v. d. St. Pauls⸗Vormittags⸗S.⸗S., 
Buffalo, für den Gehalt Ts Miſſ. Lohans $35; v. Hrn. Geo. Knüpfer, 
Newark 310; Frl. C. Dengler, Waſhington, D. C., für einen Kate⸗ 
Be %6. Zuſammen $164.31. 

B. Es wird gebeten, bis anfangs September alle Gaben 5 
unſere Heidenmiſſion“ an den ehrw. Synodalſchatzmeiſter, Paſtor L 
Kohlmann, zu ſenden. 

Es gingen durch Pu Paſtoren ein: RS Neſtel, v. d. Zoar⸗ 
Gem. zu Kaſſon 540; Silbermann, Alma, M.⸗Feſt d. Bear 
Gem. $10; J. Reller, Elberfeld, a. M.⸗St. 8, Gebutagsafe d. S.⸗S. 
8 FH Herr A. Hanſer, Cincinnati, v. d. S.:6 Philippus⸗ . 

J. Mayer, Bolomingdale, Jubelgabe d. St. 2 Gem. 815; 
=. KIN Hugo, v. Friederika . 51; J. Piſter, Cincinnati, 

N. 83, Frau G. Kühner 50c, M 86. 56, F. Potthof 50c, E. 
Brent 52; P. Förſter, Chicago, Fans 8 d. S. ⸗S. 53.60; 
Bendigkeit, Collins ville, v. d. Joh.⸗Gem. 97 H. Bender, Hermann, v. 
W. Sexauer $1; F. Krüger, Pe J. Rambraks $5; v. Hrn. 
er Illg, Oakwood 85 Frigge, Couisville, = Miſſ. ge 829, 

ie 22.0 63; W. Meyer, Eitzen, a. M.⸗St. 93.25 i 
Vlum, Ackerville, v . Pauls⸗Gem. 81.50; Th. John, Sue t 
5 Frau B. J. 816; K. Friebe, Duquoin, Pfingſtkoll. d. S. ⸗ 1 v. 

d. Joh.⸗Gem. 85.263 F. Valter, S St. Louis, v. W. Gerdes 82. 2 . Bütt⸗ 
ner) Lamar, e d. Dreifaltigkeits⸗ Gem. $1; W. Baur, 
ang? v. Frl. L. Becker 85; E. Aldinger, Andrews, v. Frau N. N. 
81, a. M.⸗St. 81.30; Frau K. in 755 855 H. Mohr, Billings, a. e. Kin⸗ 
dai St. 8öc; E. Lang, . : St. Pauls⸗Gem. $6; O. Peſſel, 
4 Madiſon, v. d. Gem . en Eden, v. Ungenannt se 3; 

H. Buſchmann, Belleville, v M. Fest 2105 A. Bender, Bay, Koll. d. St. 
Pauls⸗Gem. 85; H. Reller, Albany, v. d. S.⸗S. d. evang. ae Gem. 
510; G. Bohnftengel, Centralia, v. Frau Jauch fen. 85, a. M.⸗St. 806; 
J. Hoffmeiſter, Palatine, mn v. Mutter Pohlmeier 81; F. Herz: 
berger, Worden, a. M.⸗St. 54.77; Tiffin, Ohio, Ungenannt, Dankopfer 
$1; J. Helmkamp, er Opfer in d. Paſſ.⸗Gottesdienſten 819.35; 
E. Roglin, Kewanee, Koll. d. un 5 87.06; H. Kruſekopf, Cha: 
5 5 55 M. Niemann 82, v. d. S.⸗S. Gem. 82 W. Jung, Casco, 
v. . 829.86; W. er Bitte Falls 84; F. Groſſe, Weſt, v. d. 
Gen, 2 Weſt 81. 90, v. Gem. in Gerald 51.85; C. Raaſe, Birch, v 

. Gem. 92. Zuſammen 5314.85 8 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Durch Pauline Kitterer, Homewood, f. e. Kind 8: 7 Paſt. 
Schöttle, Mancheſter, v. Jugendver. d. Imm.⸗Gem., f. e. K. 512; Ri 
Paſt. W. Schulz, Freelandville, v. K. Volle jen., f. e. K. 86 Zuſ. 82 

Durch 2 Paſtoren gingen ein: G. Bohnſtengel, Sa e 

N. N. 32.75, v. d. Kindern d. S.⸗S. in er Fork 256; J. Piſter, 
Eincinnati, v. Unbenannt 85: F. Röſe, Detroit, v. Miſſ. ee u. S.⸗S. 
für zwei Kinder 524; J. Hoffmeiſter, Palatine, v. d. => S. u. Jugend⸗ 
ver. für ein a. 8123 F. Klemme, St. Louis, v. d. S.⸗S. für ame 
Kinder 824; W Henninger, 9 v. d. S. ⸗ S. für ein Kind 812 
Haag, Port Huron, v. 1. Miſſ.⸗Ver. d. Joh.⸗Gem. für ein Kind Ag b. 2. 
Miſſ.⸗Ver. d. Joh.⸗Gem. für ein Kind 512. Zuſammen F104 


Für die Notleidenden in Indien. 

Durch Herrn D. Wöhrle, Naſhua 512; dch. Paſt. J. Dammann, 
Warſaw, v. N. 25 5100. Zuſammen 5112. 

Von amt F. Kruchbaum, on 52; dch. Paſt. J. Fleer, Mil: 
waukee, v. Fr. Becker 52, dh. Paſt. J. Reller, Elberfeld, a. M.⸗St. 
515.30. Zuſammen 519.30. 

Katechiſten in Indien. 
Durch Paſt. Dr. F. Mayer, Detroit, v. zwei Klaſſen d. S.⸗S. 812. 

Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. F. Gadow, Newton, v. H. Tödt 85. 

Für Miſſionar Lohr. 
Durch Paſt. F. Klemme, St. Louis, v. Witwe Hanpeter 82. 

Für Miſſionar Lohans. 
Durch Paſt. Th. John, Louisville, v. Frau B. J. 8. 
Für die Kirche in Raipur, Indien. 


Durch Paſt. P. A. Menzel v. d. Concordia⸗S.⸗S. 810; dch. Paſt. 
E. Mahlberg, Warſaw, v. Frau Nagel 510. Zuſammen 220. 


Sr St. Louis, v. N. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 

Bölker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 

gen Geiſles. Matth. 28, 19. 


AS Gr N BE 
— ao 


Derausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Auguſt 1903. 


Nummer 8. 


„Das Feld iſt weiß zur Ernte.“ 


„Das Feld iſt weiß zur Ernte“ — 
O hehres Heilandswort! 
Daß man doch Liebe lernte 
Von dir, du Seelenhort! 


Du, der am Kreuze büßte 
Die Sünde aller Welt, 
Du ſiehſt nicht öde Wüſte, 
Du ſiehſt ein Erntefeld! 


Du läßt dich nicht erbittern, 
Gehſt deinen Liebespfad 
Und wirbſt auch uns zu Schnittern a 
Für deines Blutes Saat. 


Du ſegneſt deine Ernten 
An jedem Erdenort. — 
O daß wir Liebe lernten 
Von dir, du Seelenhort! 


Das Auge des Heilandes ruhte auf einer großen Volks⸗ 
menge, die wir wohl mit einem Haufen Unkraut verglichen 
hätten. Der Herr aber ſieht nicht nur die Schuld dieſer 
Leute, ſondern auch ihr Heilsverlangen, ihre Sehnſucht nach 
Vergebung und Gnade. Er glaubt auch an den Erfolg ſei⸗ 
nes Evangeliums, er weiß, es wird ausrichten das, wozu 
es geſandt iſt. Darum alſo ſieht er in ihnen eine Ernte. 
Wie ſehen wir die Heiden an? 


Eine Ernte beſitzt einen Wert, es iſt daher durchaus 
nicht gleichgültig, ob ſie glücklich in die Scheunen geborgen 
wird, oder nicht. Geſchieht erſteres, ſo herrſcht große 
Freude, trifft aber letzteres ein, ſo wird der Verluſt nur 
Trauer zur Folge haben können. So iſt es bei Menſchen, 
und nicht anders verhält ſich Gott der großen Menſchenernte 
gegenüber, er will fie ſammeln in feine himmliſchen 
Scheunen. | | 


Arbeiter bedarf der Herr für feine Ernte, nicht 
Schwätzer. Manche können ſchön reden von geiſtlichen Din⸗ 
gen, aber ſie richten damit nichts aus. Der Arbeiter muß 
ſeine Kraft und Zeit dem Herrn widmen, er muß es treu 


und redlich meinen und ſeines Herrn Eigentum ſowohl mit 


Augen der Liebe anſchauen, wie im Gefühl der Verant⸗ 
wortlichkeit. O wie viel Arbeit iſt zu tun an Armen und 
Elenden in der Chriſtenheit und Heidenwelt! 


Die Arbeiter müſſen vom Herrn erbeten wer⸗ 
den, er ſendet ſie nicht ohne unſer Gebet. Wie wunder⸗ 
bar! Bitten wir nicht darum, fo wird der Gang des Rei⸗ 
ches Gottes auf Erden aufgehalten, die Ernte verfault auf 
den Halmen, bitten wir darum im Glauben, ſo kommt das 
Reich Gottes zu vielen, die jetzt noch davon ferne ſind. 
Solche Macht hat Gott dem Gebet eingeräumt. Sind wir 
uns deſſen bewußt? 


Karl Gützlaff. 
Gin Gedenkblatt. 

Am 8. Juli waren 100 Jahre verfloſſen, ſeit in Pyritz 
in Pommern dem frommen Schneider Gützlaff ein Söhn⸗ 
chen geboren wurde, dem niemand an der Wiege prophezeite, 
daß ſein Name einmal in der Miſſtonsgeſchichte als ein 
Stern erſter Größe leuchten werde. Zwar dem frommen 
Kinde ſchienen alle Wege verſperrt, die es zu dem erſehnten 
Ziele führen konnten. Die Eltern waren arm, der Vater 
war zudem kränklich, und ſo konnte von einem Studium 
für den hochbegabten Sohn keine Rede ſein. Karl kam 
nach ſeiner Konfirmation zu einem Gürtler in die Lehre, 
doch benutzte er jeden freien Augenblick, um ſich in ſeine ge⸗ 
liebten Bücher zu vertiefen. Miſſtonsſchriften, die in ſeine 
Hände fielen, erweckten in ihm das glühende Verlangen, in 
den Miſſionsdienſt zu treten, doch wie ſollte dieſer Wunſch 
verwirklicht werden? Nun, dem Herrn fehlt es nicht an 
Mitteln und Wegen, ſeine Heilspläne hinauszuführen. 
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Als der fromme König Friedrich Wilhelm III. im | war, das Evangelium auf den Leuchter zu ſtellen. Nach 


Jahre 1820 nach Stettin kam, warf der arme Gürtlergeſelle 
ihm ein Gedicht in den Wagen, worin er auf eine originelle 
Art den Monarchen um Hilfe bat. Der König ſorgte denn 
auch dafür, daß der junge Mann in die Miſſionsſchule Va⸗ 
ter Jänickes eintreten konnte. Er ſtudierte dann noch wei⸗ 
tere drei Jahre in Holland, im ganzen fünf Jahre, und im 
Jahre 1826 wurde er von der Rotterdamer Miſſtonsgeſell⸗ 
ſchaft nach Batavia auf Java geſandt. Hier fand er viele 
chineſiſche Arbeiter vor, und um ihnen das Evangelium ver⸗ 
kündigen zu können, erlernte er mit allem Eifer ihre Sprache. 
Schon im nächſten Jahre ging er mit dem engliſchen Miſ⸗ 
ſionar Tomlin nach Siam, um hier in Bangkok, der Lan⸗ 
deshauptſtadt, unter Siameſen und Chineſen zu miſſionie⸗ 
ren. Auch als Arzt war er tätig, und durch Verabreichung 
von Medizin bahnte er ſich den Weg zu manchen Herzen. 
Als dann ſeine Miſſionsgeſellſchaft ſich von dem Werk zu⸗ 
rückzog, arbeitete Gützlaff auf eigene Hand weiter, wozu er 
durch ſeine Verheiratung mit einer reichen engliſchen Miſ⸗ 
ſionsfreundin befähigt war. Doch ſchon im Februar 1831 
ſtarb ihm die geliebte Gattin, bald darauf auch ſein einziges 
Kind. Von einer ſchweren Krankheit noch nicht recht gene- 
ſen, ging er dann mit einem chineſiſchen Freunde nach 
Tientſin, das ja in den letzten Jahren oft genug genannt 
wurde. Er brannte förmlich vor Begierde, die Chineſen 
dem Herrn Chriſtus zuzuführen, lieber wollte er die Welt 
verlaſſen, als noch länger den Triumph Satans anſehen. 
In Tientſin ward er von alten Bekannten herzlich begrüßt. 
Er verteilte auch hier Arzneien und Schriften, beſuchte auch 
auf engliſchen Schiffen die Küſten weiter hinauf und ward 
überall freudig aufgenommen. Beſonders feine Schriften 
fanden reißenden Abſatz, ſo daß ſeine Seele voll Lob und 
Dank gegen den Herrn war. Er wurde den Chineſen ein 


Chineſe und beherrſchte ihre ſchwierige Sprache vollkom⸗ 


men. Ja Gützlaff war ein rechtes Sprachengenie, be⸗ 
herrſchte er doch nicht weniger als neun Sprachen. 


In Macao gründete und leitete er dann — er hatte ſich 


inzwiſchen wieder mit einer Engländerin vermählt — eine 
chineſiſche Schule, gab auch eine Zeitſchrift, „Das Chineſi⸗ 
ſche Magazin“, heraus und war unermüdlich im Predigen. 
Im Jahre 1838 ward er feiner trefflichen Sprachkenntniſſe 
wegen als zweiter Sekretär der chineſiſchen Geſandtſchaft 
angeſtellt, doch kam faſt ſein ganzes hohes Gehalt der Miſ⸗ 
ſion zu gut. Man denke aber nicht, daß er darüber ſeine 
Miſſionsarbeit vernachläſſigt hätte. Sonntäglich predigte 
er ſechsmal: dreimal chineſiſch, zweimal japaniſch und ein⸗ 


mal engliſch. Als bald darauf der Opiumkrieg ausbrach 


— wohl der ſchändlichſte Krieg, der jemals von einer chriſt⸗ 
lichen Nation gegen eine heidniſche geführt wurde — wur⸗ 
den alle Engländer für vogelfrei erklärt, nur der hochange⸗ 


ſehene, vielgeliebte Gützlaff durfte bleiben. Doch auch wäh⸗ 


rend des Krieges bahnte er dem Evangelium den Weg. 
Was er da alles geleiſtet, können wir hier nicht ſchildern, 
da es uns zu weit führen würde, darum genüge die Be⸗ 
merkung, daß er ſowohl der engliſchen wie der chineſiſchen 
Regierung die größten Dienſte leiſtete und immer beſtrebt 


dem Kriege, der bekanntlich außer Hongkong fünf Hafen 
ſtädte dem Fremdenverkehr öffnete, war Gützlaff voll Lob 
und Dank darüber, daß der Weg ins Innere Chinas ge— 
bahnt ſei, und bald ſiedelten ſich in dieſen Städten Miſſio⸗ 
nare an, es wurden Schulen gegründet, kurz, die Miſſion 
trat in volle Tätigkeit. 

Jetzt hielt Gützlaff die Zeit für gekommen, ſein Werk 
in größerem Maßſtab zu betreiben, beſonders da mehrere 
bekehrte Chineſen bereit waren, ihren Landsleuten die frohe 
Botſchaft zu bringen. Er gründete 1844 einen „Chriſtlichen 
Verein zur Ausbreitung des Evangeliums.“ Die Grund⸗ 
ſätze dieſes Vereins waren nur zu billigen — jedes Glied 
ſollte des Herrn Namen nach Kräften verkündigen. Die 
einzelnen Glieder wurden ausgeſandt, um ganz China zum 
Herrn zu führen. Sie erhielten ein monatliches Gehalt von 
86, freie Reiſe und einen großen Vorrat von Schriften. 
Bald kamen die Boten freudeſtrahlend wieder, berichteten 
von herrlichen Erfolgen und brachten auch einige der Neu⸗ 
bekehrten mit. Der argloſe Gützlaff, der in ſeiner Un⸗ 
ſchuld keine Ahnung von der Verſchlagenheit der Chineſen 
hatte, hielt das alles für die reine Wahrheit und konnte 
nicht genug des Herrn Gnade preiſen. Er begab ſich nach 
Deutſchland, um die Herzen für China zu entflammen. 
Das gelang ihm auch über Erwarten. Seine Reiſe im 
alten Vaterlande glich einem wahren Triumphzug, und wohl 
nie iſt ein Miſſionar ſo begeiſtert aufgenommen worden wie 
Gützlaff. Alle Kanzeln ſtanden ihm offen, nicht minder 
die Hörſäle der Univerſitäten, überall wollte man von den 
Siegen des Evangeliums in China hören. Von Baſel und 
Barmen wurden je zwei Miſſionare ausgeſandt, um am 
Netze ziehen zu helfen. Doch da kam es nun an den Tag, 
wie der gutmütige Gützlaff ſich hatte täuſchen laſſen. Die 
Berichte vieler „Evangeliſten“ waren lauter Schwindel; es 
war ihnen gar nicht eingefallen, Reiſen zu machen. Das 
war ja freilich eine große Unvorſichtigkeit von Gützlaff ge⸗ 
weſen, doch nur der ſollte hier urteilen, der ſo viel gearbeitet 
hat wie dieſer Mann. Die große Enttäuſchung konnte ſei⸗ 
nen Mut nicht lähmen, unermüdlich arbeitete er weiter, bis 
am 9. Auguſt 1851 den herrlichen Mann ein hitziges Fie⸗ 
ber wegraffte. Mit dem Seufzer: „Es iſt vollbracht!“ 
hauchte er ſeine Seele aus. 


Noch einmal zur Notlage. 

Nach den letzten Briefen der Brüder aus Indien hatte 
die Regenzeit am 18. Juni noch nicht eingeſetzt, obwohl ein⸗ 
zelne Schauer die Luft abgekühlt hatten. Mit den erwar⸗ 
teten Regen tritt nun auch die Sorge immer deutlicher vor 
die Miſſionare, woher den armen Leuten, neben der notwen⸗ 
digen täglichen Nahrung, auch Same zur neuen Ausſaat 
beſchafft werden könne. Hoffentlich ſind mittlerweile die 
letzten Geldverwilligungen eingetroffen, ſo daß wenigſtens 
etwas Hilfe geleiſtet werden kann. 

Aber auch weitere Gaben werden noch ſehr wohl zur 
Verwendung kommen können. Es gibt nämlich neben einer 
erſten Ausſaat, zum Anfang der Regenzeit, noch eine zweite. 
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In derſelben werden andere Getreidearten als Reis dem 
Boden anvertraut. In günſtigen Regenjahren bildet der 
Ertrag der zweiten Ausſaat einen Hauptteil der Einnahme 
der Bauern. Wenn alſo die hierzu nötigen Sämereien 
dargereicht werden können, ſo iſt um ſo mehr Hoffnung, 
daß die Bauern in unſerem Gebiet endlich einmal, mit Got⸗ 
tes Hilfe, aus ihrer ſchlimmſten Notlage befreit werden. Wir 
hoffen ja zuverſichtlich, daß die Periode der ungünſtigen 
Regenjahre nunmehr auf eine Zeit lang ein Ende erreicht hat. 

Eine unſerer Stationen iſt in beſonderer Weiſe auf 
Extraunterſtützungen angewieſen, der Waiſenkinder wegen. 
Miſſionar Hagenſtein hat es von Anfang an darauf ange⸗ 
legt, ſeine große Schar Waiſen durch den Ertrag der Dorf⸗ 
felder von Parſabhader ſelbſt zu ernähren, und darum hat 
er in früheren Jahren nur Gelder erhalten für die nöti⸗ 
gen Bauten, den Unterhalt der Aufſeher u. ſ. w. In die⸗ 
ſem Jahre aber iſt er, trotz einer Verwilligung, die gemacht 
wurde, nicht imſtande, ſeinen Grundſatz des Selbſtunter⸗ 
halts durchzuführen. Auch in Parſabhader iſt eben faſt 
nichts gewachſen, oder wenigſtens nur da, wo, wie 3. B. 
im Garten, künſtlich bewäſſert werden konnte. Seit Be⸗ 
ginn der heißen Zeit iſt aber auch dort nichts mehr an Nah⸗ 
rungsmitteln zu holen. Und alle Nahrungsmittel, die ge⸗ 
kauft werden müſſen, ſind ſehr teuer. Da wird unſere 
Liebe, ſchon um der Waiſen willen, es noch auf Monate 
hinaus nicht bei den gewöhnlichen Miſſionsgaben bewenden 
laſſen dürfen. 

Man darf ſich eben nicht über die Sachlage täuſchen 
durch den Gedanken, daß die Fehlernte im vorigen Jahre 
nicht ſo allgemein geworden ſei wie früher. Miſſionar Ha⸗ 
genſtein ſchreibt dazu ganz richtig: „Wir haben hier 
wirkliche Hungersnot. Sie erſtreckt ſich 
nicht ſo weit wie in früheren Jahren, 
deshalb wird ſonſtwo nicht viel darüber 
berichtet. Für uns aber, die wir drin 
ſtecken, iſt die Not eben doch dieſelbe. Ja, 
wir würden wahrſcheinlich viel mehr 
Hilfe erhalten, wenn die Not weitrei⸗ 
chender und ſomit auch bekannter wäre.“ 

Durch die Notlage gezwungen, fangen die Chamars an 
auszuwandern. Eine Anzahl hat in der Nähe von Calcutta 
Arbeit gefunden. Die Miſſionare Joſt und Nottrott haben 
ſie bereits dort aufgeſucht. Man wird verſuchen, ſie auch 
dort geiſtlicherweiſe zu verſorgen. P. A. M. 


Aus der Monats⸗Chronik. 

1. Die letzten Nachrichten aus Indien trafen am 17. 
Juli ein und reichen bis zum 18. Juni zurück. Um jene 
Zeit waren alle Miſſionare, jo weit das aus den Korre— 
ſpondenzen zu erſehen iſt, wohl und munter und konnten 
ihren verſchiedenen Arbeiten nachgehen. Dieſer Geſund⸗ 
heitszuſtand verpflichtet uns um ſo mehr zur Dankbarkeit, 
als es dort in der heißen Zeit manchmal ſehr heiß war. 

2. Dagegen iſt einer unſerer älteſten Katechiſten, Gan⸗ 
garam, der ſeit vielen Jahren in unſerem Dienſte ſteht und 
in Raipur tätig iſt, in große Traurigkeit verſetzt worden, 
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indem er ſeine Gattin, mit der er viele Jahre in glücklicher 
Ehe lebte, durch den Tod verlor. Es waren ergreifende 
Augenblicke für alle, die anweſend waren, als dieſe wackere 
Frau und Mutter für immer die Augen ſchloß. Ein aus⸗ 
führlicher Bericht über dieſen Todesfall wird demnächſt im 
„D. Miſſionsfreund“ erſcheinen. | 

3. Der Bau der neuen Kirche in Raipur, von dem in 
dieſem Blatte ſchon öfter die Rede war, iſt jetzt in vollem 
Gange; wenn kein beſonderes Hindernis eintritt, wird die⸗ 
ſelbe bis Ende November vollendet ſein. Die Miſſionare A. 
Stoll, J. Gaß und H. Lohans, welche auf der Station woh⸗ 
nen, und Präſes H. Hagenſtein bilden das Baukomitee. Nach 
dem neuen Plan wird die Kirche 35 Fuß breit und 75 Fuß 
lang werden; die Turmhöhe wird auf 77 Fuß kommen. 
Allem Anſcheine nach iſt auf ein würdiges Gotteshaus zu 
rechnen, was ſchon aus dem Grunde wünſchenswert iſt, da 
es in Raipur ſo viele prächtige Götzentempel gibt. Haben 
die Heiden ſo viel für ihre Tempel übrig, ſo wollen wir zur 
Ehre Gottes und zum Wohl der dortigen Chriſten und auch 
der Heiden eine anſehnliche und für den zukünftigen Ge⸗ 
brauch genügende Kirche errichten. 

4. In dem bereits vergebenen Kontrakt ſteht, daß die 
neue Kirche für 5910 Rupies fertig geſtellt werden muß. 
Von dieſer Summe hat die Verwaltungsbehörde ſchon wäh- 
rend ihrer letzten Sitzung 5000 Rup. bewilligt, das übrige 
ſoll in Indien ſelbſt aufgebracht werden, was gewiß eine 
gute Maßnahme iſt. Miſſionar Stoll, welcher der Sta⸗ 
tionsvorſteher in Raipur iſt, hat ſich bereits mit gutem Er⸗ 
folg an die Arbeit des Kollektierens gemacht. Was nun die 
Summe betrifft, welche von hier beigeſteuert werden ſoll, 
ſo iſt Hoffnung vorhanden, daß dieſelbe von unſeren Ju⸗ 
gendvereinen zuſammengebracht werden wird. Wir haben 
in unſerer Synode über 400 Jugendvereine, wenn dieſe ſich 
nun für den Kirchbau in Raipur warm intereſſieren, ſo 
könnten die 5000 Rup., welche noch nicht ganz 8700 betra⸗ 
gen, leicht zuſammen kommen. Hoffentlich wird die Bitte, 
welche demnächſt an die Jugendvereine ergehen wird, ein 
kräftiges Echo finden. Unſere Jugendvereine könnten ſich 
kein ſchöneres Denkmal ſetzen, als wenn ſie unſerer Miſſion 
zu dieſem Kirchbau verhelfen würden. 

5. Unſer werter Schatzmeiſter, Herr Theo. Speyſer, 
befindet ſich zur Zeit auf einer Beſuchsreiſe in der alten 
Heimat. Nach den Nachrichten zu ſchließen, welche er uns 
zugehen ließ, war der Anfang der Erholungsreiſe ein recht 
ſchöner und angenehmer; wir wünſchen, daß auch der übrige 
Teil derſelben einen guten Verlauf nehmen möge. Im 
September friſch und geſtärkt zurückgekehrt, wird es ihm 
Freude machen, auch die Verwaltung unſerer Miſſionskaſſe 
wieder übernehmen zu können. Wir hoffen, daß dann die 
Miſſionsfreunde durch Zuſendung von Gaben ihm recht viel 
zu tun geben werden. Dazu werden ſie auch dadurch in 
ſtand geſetzt, daß dann die vielen Miſſionsfeſt⸗Kollekten zu 
erheben ſind. Dieſe Kollekten ſind gewöhnlich für uns, 
d. h. für unſere Heidenmiſſion, gut ausgefallen; wir geben 
uns dem guten Vertrauen hin, daß ſie auch diesmal gut 
ausfallen werden. 
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Eine dringende Bitte angeſichts der bevorſtehenden 
Miſſionsfeſte. 

Die zweite Hälfte des Kirchenjahres iſt bei uns ſchon 
längſt nicht mehr ſo „feſtlos“, wie das früher der Fall war, 
werden doch in derſelben viele Miſſionsfeſte hin und her 
gefeiert. Gott ſei Lob und Dank, daß wir es in dieſer 
wichtigen Angelegenheit ſo weit gebracht haben. Nun aber 
kommt alles darauf an, daß dieſe Miſſionsfeſte auch in 
rechter Weiſe gefeiert werden. Das iſt nicht ſo leicht, wie es 
ausſieht, ich will aber nicht näher darauf eingehen. Einen 
Punkt muß man aber ganz beſonders im Auge behalten, 
nämlich den, daß durch die jährlichen Miſſionsfeſte neues 
Intereſſe für die eigene Miſſionsarbeit geweckt werde. Hier⸗ 
auf bezieht ſich die nachſtehende dringende Bitte. 

Wenn nun in der nächſten Zeit wieder Hunderte von 
Miſſionsreden gehalten werden, ſo bitten wir diejenigen, 
welche zu reden haben, recht herzlich: gehet doch nicht ſtumm 
an unſerer Heidenmiſſion vorüber! Ob das wohl ſchon 
geſchehen iſt, und zwar in dem Grade, daß eine ſolche Bitte 
berechtigt iſt? Ja, freilich iſt das oft vorgekommen. Man 
hat oftmals Miſſionsfeſte gehalten, ohne unſere Heidenmiſ⸗ 
ſion in Indien auch nur mit einem Wort zu erwähnen. Das 
iſt ſo auffallend, daß man meinen ſollte, es könnte nicht ge⸗ 
ſchehen, und doch iſt es leider ſo oft der Fall geweſen. Aus 
dem Grunde wiederholen wir unſere Bitte: ihr lieben 
Redner, wenn ihr in den nächſten Monaten wieder Miſ⸗ 
ſionsanſprachen haltet, vergeſſet, verſäumet es doch nicht, 
ausführlich über unſere eigene Miſſion zu reden! Sie iſt es 
aus mehr als einem Grunde wert, daß man von ihr mit 
rechter Begeiſterung ſpricht. 


Soll das noch erſt bewieſen werden? Der Unterzeich⸗ 


nete weiß ſich entſchuldigt, wenn er wirklich mit etlichen 
Strichen auf dieſe Frage eingeht. Unſer Werk in Indien 
hat ſich nach und nach ſo ausgedehnt, daß dort mehr denn 
130 Arbeiter tätig find. Das find unſere Miffionare, 
welche wir von hier aus ausgeſandt haben, das ſind un⸗ 
ſere eingeborenen Katechiſten und Lehrer, die bereits durch 
uns gewonnen wurden. Sollte man dieſer Arbeiter, dieſer 
Streiter, die einen harten Kampf zu führen haben, nicht mit 
warmer Teilnahme gedenken, wenn Hunderte von Chriſten 
zu einem Miſſionsfeſt verſammelt find? — Durch dieſe an⸗ 
ſehnliche Zahl von Miſſionsarbeitern ſind nahezu 5000 


Seelen zur Taufe gebracht worden. Das ſetzt bei den Miſ⸗ 
fionaren viel Mühe und Arbeit voraus, und bei den Ge⸗ 
tauften ſchließt das viel Selbſtverleugnung, Anfeindung, 
Verfolgung und Anfechtung ein. Da ſollte es doch wohl 
nahe liegen, auf Miſſionsfeſten die vielen Zuhörer mit dem 
Werben der Miſſionare und mit den Freuden und Leiden 
der Heidenchriſten bekannt zu machen. — Ferner iſt an un⸗ 
ſere Schulen zu erinnern, durch welche unſerer indiſchen Ju⸗ 
gend in jeder Beziehung geholfen werden ſoll. Es ſind bald 
2000 Kinder, Knaben und Mädchen, die wir durch unſere 
Stations⸗ und Dorfſchulen in Pflege genommen haben. 
Wie viel läßt ſich doch bei Miſſionsfeſten über eine ſolche 
Arbeit unter der Jugend ſagen! Sehr nahe liegt es auch, 
bei ſolcher Gelegenheit eingehend über die Pflege der Wai⸗ 
ſen, der Kranken und Ausſätzigen u. ſ. w. zu reden. Ein 
beſonderes Kapitel könnte auch die Reiſepredigt bilden, wie 
unſere Miſſionare und Katechiſten immer wieder von Zeit 
zu Zeit hinausziehen, viele Meilen weit, um auch denen das 
Evangelium als Heilsbotſchaft zu bringen, welche in der 
Ferne leben. Doch es ſei der Beweisführungen genug. Für 
ein ſolch Gotteswerk muß das Herz warm ſchlagen, es geht 
gar nicht anders. Wenn das nun aber wirklich der Fall iſt, 
ſo muß man auch davon reden, wo ſich dazu Anlaß bietet. 
Wo aber gäbe es eine beſſere Gelegenheit, unſere eigene Miſ⸗ 
ſion in den Vordergrund zu ſtellen, als eben auf den Miſ⸗ 
ſionsfeſten? — Wird die vorſtehende Bitte einen kräftigen 
Widerhall finden? W. Behrendt. 


—,— 14-2 
Das Sterben eines Brahminen. 

Miſſionar Julius Lohr bemerkt dazu: 

„Ein Brahmine ſtirbt wohl wie alle anderen Men⸗ 
ſchen auch, und doch iſt es mit ſeinem Sterben etwas Be⸗ 
ſonderes. Iſt er doch eine Inkarnation Gottes. Sobald 
ein Brahmine oder Hindu hoher Kaſte zum Sterben kommt, 
wird er vor allem von der Bettſtelle gehoben und auf den 
Boden gelegt, der vorher entweder von der Frau, Mutter 
oder Tochter mit friſchem Kuhmiſt überſtrichen worden und 
damit heilig gemacht iſt. Der Boden oder die Mutter⸗Erde 
iſt ja ſo wie ſo ſchon heilig und wird durch dieſen Prozeß 
vollends aller Unreinigkeit enthoben. Nachdem der Ster⸗ 
bende auf den Boden gelegt iſt, ſetzen ſich die nächſten An⸗ 
verwandten, wie auf dem Bilde angegeben (Mutter, Frau, 
Tochter und Schwiegertochter), links der Reihe nach neben 
den Sterbenden, der älteſte Sohn aber an den Kopf. Die 
Mutter oder Frau des Sterbenden nimmt dann auf An⸗ 
weiſung eines Brahminen⸗Prieſters, der immer bei ſolchen 
Gelegenheiten hinzugezogen wird und die Zeremonien leitet, 
aus einer Glasflaſche, die neben dem Sterbenden ſteht, et⸗ 
was Gangeswaſſer, welches der Sterbende ſelbſt bei Gele⸗ 
genheit einer Wallfahrt mitgebracht und bis zur Stunde 
des Sterbens ſorgfältig aufbewahrt hat. Dieſes wird nun 
in eine Meſſingſchale gegoſſen und dazu werden fünf bis 
zehn, oder, noch beſſer, wenn irgend möglich 21 Körner ge⸗ 
kochten Reiſes getan, welchen der Sterbende ebenfalls, bei 
Gelegenheit einer Wallfahrt vom Jaggarnath⸗Götzen mit⸗ 
gebracht hat. Darauf nimmt der Sohn dem Vater einen 
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goldenen Ohrring aus dem rechten Ohr, und nun wird mit 


einem Meſſer ein Stück vom äußerſten Rande des Ringes 


abgeſchnitten und ebenfalls in das Waſſer getan. 

Alles wird dann von der Frau oder Tochter gemiſcht 
und mit drei Fingern der rechten Hand in den Mund des 
Sterbenden hinein getan. Zuerſt natürlich das Gold, dann 
alle drei oder vier Minuten etwas mehr, aber bloß von dem 
gemiſchten Waſſer, bis der Geiſt den Körper verläßt. 


machen und reinigen. 


Hat der Sohn des ſterbenden Vaters Kopf auf ſeine 
linke Hüfte gelegt und mit den Händen ſorgfältig erfaßt, jo 


zeigt er dadurch an, daß er in Zukunft das Haupt der Fa⸗ 


übernimmt, die ſonſt der Vater ausgeübt hatte. 


und der Kopf des letzteren auf den Lenden des Sohnes ruht, 


bringt man ein Kalb herbei, nimmt die rechte Hand des 


Sterbenden und läßt dieſelbe den Schwanz des Tieres hal- 


ten. Iſt der Sterbende zu ſchwach, um dies noch ſelbſt tun 
zu können, ſo wird die Hand feſtgehalten, bis der Geiſt den 
Iſt der Sterbende noch imſtande zu 
reden, ſo verteilt er in ſeinen letzten Augenblicken Geſchenke 
an Brahminen oder vermacht ſein Vermögen ſeinen Erben. 


Körper verlaſſen hat. 


Sonſt aber wird dieſe Sache dem Sohne überlaſſen. 
Sobald der Vater geſtorben iſt, deckt der Sohn ſein 
Geſicht zu und die Frauen ſtimmen eine Wehklage an. Die⸗ 
ſelbe trägt einen echt heidniſchen Charakter. Die Witwe 
und die Mutter namentlich ſchlagen ſich an die Bruſt, ja 
zerſchlagen ſich oft den Kopf. Währenddeſſen läßt der 


Das 
Gold und die andern Dinge ſoll den Sterbenden noch heilig 


| Sohn das Haupt des toten Vaters auf den Boden gleiten 


und ſtreut Blumen und etliche Körner Reis auf den Leich⸗ 
nam. Das Kalb wird ſofort dem 1 Prieſter über⸗ 
geben. 

Mittlerweile kommen die Verwandten beim Trauer⸗ 
hauſe an. Die Bettſtelle wird umgedreht und der Leich⸗ 
nam auf ſie gelegt. So trägt man ihn zum nächſten Fluſſe 
oder Teiche. Hier wird nun auf dem Erdboden, der eben⸗ 
falls vorher mit Kuhdünger beſtrichen worden iſt, der Schei⸗ 
terhaufen aufgebaut. 

Zu unterſt kommen etliche Schichten getrockneter Fla⸗ 
den von Kuhmiſt, dann eine Schicht Holz, darauf wird ge— 


ſchmolzene Butter und Oel gegoſſen und letztlich Stroh ge⸗ 
milie ſein wird und der Familie gegenüber alle Pflichten 
Während 
Mutter, Frau oder Tochter weiterhin alle drei oder vier 
Minuten Gangeswaſſer in den Mund des Sterben tröpfeln 


legt. Die Leiche wird vollſtändig entblößt, ſogar die heilige 
Schnur wird abgenommen. Man mäfcht fie darauf mit 
Gangeswaſſer und wickelt ſie in ein neues Tuch. Der älteſte 
Sohn oder der nächſte Anverwandte legt ſie dann auf den 
Scheiterhaufen. Nochmals kommt eine Schicht Kuhfladen, 
Holz u. ſ. w. zur Verwendung, und nun wird der Schei⸗ 
terhaufen vom Sohne angeſteckt, und zwar ſo, daß der 
Sohn etwas Feuer nimmt und das Feuer, rückwärts ge⸗ 
wendet, auf den Verbrennungsſtoß wirft. 

Sobald der Haufe brennt, ſetzen ſich die Verwandten 
hin und beobachten das Feuer. Brennt es nicht gut, ſo 
muß nachgeholfen werden, indem man mehr Butter auf⸗ 
gießt. Iſt der Stoß etwa halb heruntergebrannt, ſo muß 
der Sohn immer wieder das Holz und die übrigen Teile mit 
einem Stück Bambusrohr drehen, damit ſie beſſer brennen. 
Dabei muß er aber immer rückwärts ee. das Geſicht 
gegen die Brahminen gekehrt. 

Bei der Verbrennungsfeier zeigt es ſich nun wieder 
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recht, wie wenig der heidniſche Glaube imſtande iſt, den 
Menſchen mit Gewißheit und Zuverſicht zu erfüllen. Ver⸗ 
brennt nämlich die Leiche nicht ſchnell genug, ſo iſt das ein 
Zeichen davon, daß der Verſtorbene viele Sünden begangen 
hat, die noch nicht vergeben ſind. Deswegen kann das 
Feuer den Leichnam nicht ſchneller verzehren. Der Sohn 
muß alſo etwas Beſonderes ſpenden in Geſtalt von But⸗ 
ter, Oel und feinen Hölzern, die dem Feuer übergeben wer⸗ 
den. Auch muß der Leichnam öfter gewendet werden, was 
keine kleine Aufgabe iſt, da der Sohn auch dies wieder nur 
rückwärts gewandt tun darf. Ein weiteres Hilfsmittel iſt, 
daß der Sohn ſucht, in derſelben Stellung, die Knochen 
der verkohlenden Leiche zu zerſtoßen, damit fie um ſo leich⸗ 
ter verbrennen. Denn je ſchneller der Leichnam verzehrt 
wird, deſto ſicherer iſt es, daß die Seele ſelig geworden iſt. 

Wenn alles verbrannt iſt, wird Waſſer auf den Schutt- 
haufen gegoſſen. Der Sohn ſucht eine beſtimmte Anzahl 
von Knochenüberreſten aus der Maſſe hervor, nämlich zehn 
Stücke: einen Zahn, ein Stück vom Kopf, eins von der 
Schulter, der Bruſt, dem Rückgrat, von Knie, Fuß, Arm, 
Hand und Finger. Dieſe Teile tut er alleſamt in ein klei⸗ 
nes Töpfchen und vergräbt dasſelbe in die Erde, unter die 
Zweige eines heiligen Feigenbaumes. 

Direkt über demſelben wird an einem Aſte ein größe⸗ 
rer Topf befeſtigt. Der Topf hat im Boden ein kleines 


Loch und wird ſieben Tage lang immer wieder mit Waſſer 


gefüllt, ſo daß während dieſer Zeit die Tropfen unaufhörlich 
auf das vergrabene Gefäß mit den Knochen fallen. Die 
Witwe, die Mutter oder der Sohn haben abwechſelnd am 
Baume Wache zu halten und darauf zu ſehen, daß ſtets 
rechtzeitig Waſſer nachgefüllt wird. Am achten Tage ba⸗ 
den ſich alle Angehörigen des Verſtorbenen. Dem Sohne 
wird das ganze Haupthaar ſowie der Schnurrbart zum 
Zeichen der Trauer abraſiert. Der Witwe aber zerſchlägt 
man die Glas⸗Armbänder, man nimmt ihr alle Juwelen ab 
und raſiert ihr ebenfalls das Haar. Sie darf nie wieder 
heiraten, Juwelen oder langes Haar tragen. Ein Leichen⸗ 
ſchmaus beſchließt den Gang der Trauerfeierlichkeiten. Da⸗ 
bei werden allerlei Gegenſtände, die der Verſtorbene ge⸗ 
braucht hat, ſein Regenſchirm, ſein Pferd u. ſ. w. an 
Prieſter oder Bettler verſchenkt. 

Binnen eines Jahres müſſen die im Topf vergrabe⸗ 
nen Gebeine wieder ausgegraben werden und der Sohn 
oder die Witwe tragen dieſelben, in einen Lumpen einge⸗ 
wickelt und um den Hals gebunden, zum heiligen Fluſſe 
Ganges, wo ſie dann unter vielen Zeremonien dem Strome 
übergeben werden. Erſt jetzt iſt die Seele des Verſtorbenen 
zur Ruhe gekommen.“ 


i Brief von Frau Miſſionar Gap. 


Raipur, C.⸗P., 15. April 1903. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Behrendt! 


Möchte ſo gerne wieder einmal etwas über meine Ar⸗ 


beit unter den Frauen berichten. Denn gerade dieſe Arbeit 
iſt mir außer der Arbeit an meinen lieben Waiſenknaben 
eine der wichtigſten und liebſten geworden. Und weil ich 


weiß, daß Sie ſich für die Arbeit in der Zenana intereſſie⸗ 
ren, freut es mich doppelt, von meinen lieben Frauen etwas 
erzählen zu dürfen. Ich hätte gerne ſchon eher einmal wie⸗ 
der geſchrieben, doch die Korreſpondenz über meine Waiſen⸗ 
knaben macht viel Arbeit, beſonders wenn man gerne aus⸗ 
führlich über einen jeden Knaben ſchreiben will. 

Meine Arbeit in der Zenana wächſt ſehr, die jungen 
Bibi freuen ſich immer, wenn ich komme, und empfangen 
mich ſtets aufs lieblichſte. Ja oft, wenn ich durch andere 
Arbeit verhindert werde und meinen wöchentlichen Beſuch 
nicht machen kann, kommen die Frauen in einem bedeck— 
ten Wagen zu mir, um nur zu ſehen, warum ich nicht ge⸗ 
kommen wäre. Das ſind aber dann meiſtens nicht von de⸗ 
nen, die gar nicht das Haus verlaſſen dürfen. Neulich be= 
ſuchten mich nicht weniger als acht Frauen an einem Nach- 
mittag. Ich muß mich oft wundern, wenn ich in ein Haus 
komme und wieder ein bis zwei Frauen mehr ſehe als vor 
acht Tagen. Wenn ich frage: „Woher kommſt du?“ dann 
bekomme ich zur Antwort: „Bai, meine Schweſter, hat mich 
gerufen, doch auch zu kommen und zu hören, was du er- 
zählſt.“ Ja ſehen zu dürfen, wie aufmerkſam und ſtill ſie da 
ſitzen und meinen Worten lauſchen, gibt Mut und Freudig⸗ 
keit. Doch es iſt ja auch nicht immer, daß ich es ſo treffe. 
Ich bin ſchon in Zenanas gekommen, wo die Frauen un- 
aufhörlich ſchwatzten, während ich ihnen aus dem Neuen 
Teſtament vorlas. Sie ſtellen oft neugierige Fragen, oft 
über meine Toilette, warum ich dieſes trage oder jenes 
nicht. Ja, recht kindiſche Fragen. Ich ſehe die Frauen 
als Kinder an, welche erzogen werden müſſen. Es iſt viel 
Arbeit unter den Frauen, und wie viele Arbeit bleibt lie⸗ 
gen! Warum? Weil es an Arbeiterinnen fehlt. 

Ich freue mich, ſehen zu dürfen, wie ſchnell ſolche 
Frauen zutraulich werden. Geduld, Mut und Liebe brau⸗ 
chen wir Miſſionsfrauen mehr als andere Frauen. 

Doch heute ſoll mein Schreiben nicht von meinen 
Frauen aus der Stadt handeln. Ich möchte gerne etwas 
von unſerer Reiſe erzählen, welche ich in der kalten Zeit 
mit meinem Manne machen durfte. Ende Januar mach⸗ 
ten wir uns auf eine Predigtreiſe, und da durfte ich viel 
Freude erfahren. Alles ausführlich zu erzählen, würde 
meinen Brief zu ſehr in die Länge ziehen, und ſo will ich 
nur von dem Orte auf meiner Reiſe erzählen, wo der Ab⸗ 
ſchied mir am ſchwerſten wurde. Wir ſchlugen unſere Zelte 
in dem Dorfe Jawa auf, nicht im Dorfe ſelbſt, ſondern ein 
gutes Stück davon. Unſere Zelte waren nicht weit von 
einem Teich entfernt. Ich glaube, es war der erſte Morgen, 
ich ſaß im Zelte und ſchrieb. Da hörte ich vom Teiche her⸗ 
über Frauengeſang. Nachdem ich von dem Diener gehört 
hatte, es ſeien Frauen, welche von dem Jaganat gekommen 
ſeien und hier warten müßten, bis ſie von den Leuten aus 
dem Dorfe abgeholt würden, ließ es mir keine Ruhe mehr, 
und ich machte mich zu ihnen auf. Auf dem Wege ſeufzte 
ich: Herr, laß dieſen Gang nicht umſonſt ſein. Ich nahm 
die Tochter unſeres Katechiſten Banmat und noch eine an⸗ 
dere Katechiſtenfrau mit mir. Als ich näher kam hörten ſie 
auf, zu ſingen, und ich hörte ſie untereinander ſagen: „Da 
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kommt eine weiße Frau.“ Ich grüßte ſie und blieb ſtehen. 
Da breitete aber gleich eine der Frauen einen Fetzen aus 
und bat mich, mich zu ſetzen. So ſaß ich mit ihnen unge⸗ 
fähr vier Stunden lang auf der Erde. Während ich bei 
ihnen ſaß, kamen auch Herr Lohans und mein Mann, und 
erſterer nahm dann ein Bild von der Gruppe. 

Dieſe Stunde unter dieſen Frauen war für mich wich— 
tig. Zuerſt ließ ich ſie erzählen, und ſie berichteten, daß ſie 
nun bereits über vier Wochen von Hauſe fort ſeien und die 
ganze Reiſe zu Fuß gemacht hätten. Jaganat iſt ungefähr 
200 Meilen von Jawa. Als ich ihnen ſagte, ſie wären doch 
nicht ſo arme Leute und hätten gewiß fahren können, ga⸗ 
ben ſie zur Antwort: „O nein, dann hätten wir nicht die 
volle Gerechtigkeit gehabt.“ Der Jaganat iſt nämlich ein 
Wallfahrtsort, und Tauſende reiſen zu Fuß nach jenem 
Orte, um ſich durch die Reiſe den Himmel zu verdienen. 

Sie wurden ſo zutraulich zu mir, daß ſie mich baten, 
doch mit ihnen ins Dorf zu gehen, was ich auch gerne tat, 
denn die ganze Geſchichte intereſſierte mich ſehr. Ich wollte 
den Leutchen noch näher kommen. Bald darauf hörte man 
Geſang vom Dorfe her, auch wir brachen auf, und eine der 
Frauen nahm mich an der Hand. Sie iſt die Frau des 
Dorfbeſitzers. Auf einer Anhöhe begegneten ſich die beiden 
Gruppen. Doch welch eine Begrüßung! Da verging einem 
Hören und Sehen. Vor dem Hauſe angekommen, wurde es 
noch toller, denn da gab es geradezu ein Heulen. Mehr als 
30 Frauen kamen an die Reihe, welche die Reiſenden zu be⸗ 
grüßen hatten. Sie legten gegenſeitig den Kopf auf die 
Schulter, in einer Hand eine Kokusnuß haltend, und fin⸗ 
gen an zu weinen, gut für drei bis vier Minuten; dann 
kam eine andere Frau an die Reihe und ſo ging es weiter. 
Und dann zuletzt — was ſah ich: ſie fielen ſogar vor dem 
Pferd und dem Hund nieder, wuſchen ihnen die Vorderfüße 
und beteten ſie an, denn Pferd und Hund ſeien auch heilig, 
weil ſie mit zum Wallfahrtsort gingen. Dann brachen 
ſie eine Kokusnuß vor einem Götzen entzwei und verteilten 
dieſelbe. Auch mir boten ſie ein Stück an, aber ich nahm es 
nicht und ſagte, Geopfertes äße ich nicht. Vergleiche 1. 
Korinther 8. — Alles dies ſtimmte mich ſehr traurig, und 
ich verabſchiedete mich mit dem Gedanken, daß jetzt nicht 


die rechte Zeit ſei, zu reden. Als ich meinen Salaam machte, 


bat die eine der Frauen, welche mich beſonders lieb gewann, 
doch wieder zu kommen. Abends, gegen fünf Uhr, ging ich 
wieder auf den Weg ins Dorf, und kaum war ich fünf Mi⸗ 
nuten gegangen, da ſah ich meine liebe Freundin mir ſtrah⸗ 
lend entgegenkommen. Sie ſagte, ſie habe gefürchtet, ich 
würde nicht kommen. Sie führte mich in ihr Haus, und 
dort ſaßen wir dann auf der Veranda. Da konnte ich 
nun meinen Mund auftun und ihnen erzählen von unſe⸗ 
rem lieben Heiland. 

Ich las aus dem Neuen Teſtament und erzählte ihnen 
auch das Gleichnis vom verlorenen Sohne. Es war kein 
Laut zu hören, alles war ſtill und ihre Blicke waren auf 
mich gerichtet. Immer mehr Frauen kamen angelaufen, ſo 
daß es über 40 waren, ohne die Kinder. Ich hatte eine recht 
ſchöne und geſegnete Stunde mit den Frauen und durfte 


ſehen, daß die Worte nicht umſonſt waren, welche ich an ſie 
gerichtet hatte. Ich ging noch einige Male hin, und die 
Frauen beſuchten mich beim Zelt. Am letzten Tage kam noch 
eine der lieben Frauen, ſie wollte mich noch einmal ſehen und 
mir danken, daß ich ſie beſucht habe und ſie ſo liebe. Beim 
Abſchied bemerkte ich Tränen in ihren Augen, doch auch 
mich bewegte dies ſehr. Noch lange ſtand ſie und winkte mir 
aus der Ferne zu. Mit herzlichem, aber zugleich auch 
ſchwerem Herzen nahm ich Abſchied von Jawa. Erſteres, 
weil ich ſehen durfte, daß des Herrn Wort eingedrungen 
war, letzteres aber, weil ich die lieben Leutchen wieder ver⸗ 
laſſen mußte und niemand da war, um ihnen weiter zu 
ſagen von dem Einen, was not iſt. Ich ſchenkte ihnen ein 
Neues Teſtament. Auch verſprachen ſie mir, mich in Rai⸗ 
pur zu beſuchen, was ſie auch ſicherlich tun werden. Der 
treue Herr wolle den ausgeſtreuten Samen aufgehen laſſen 
und dieſe Leute, welche noch von den Feſſeln des Heiden⸗ 
tums gefangengehalten werden, hinführen zu ſeinem wun⸗ 
derbaren Lichte. Mit achtungsvollem Gruß Ihre 
Eliſabeth Gaß. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Neue Kirchen. Nach einer möglichſt genauen Be- 
rechnung werden in unſerem großen Lande täglich 12—15 neue 
Gotteshäuſer gebaut. Letztere Zahl dürfte der Wahrheit näher 
kommen als erſtere. Die Durchſchnittskoſten für ein Gebäude 
belaufen ſich auf 57000, es kommen alſo auf jeden Tag im 
Jahre für neue Kirchbauten von 885,000 bis 8105,000. 

— Auch eine Miſſion. Der Engländer H. W. Fry, 
Gründer der „Induſtrial Miſſions Aid Society“ weilt gegen⸗ 
wärtig in unſerem Lande, um hier ein ähnliches Unternehmen 
ins Leben zu rufen. Die Geſellſchaft will ſolchen evangeliſchen 
Miſſionen unter die Arme greifen, die ihr Werk in landwirt⸗ 
ſchaftlicher, induſtrieller und finanzieller Hinſicht ausbreiten 
möchten. Eine der wichtigſten Fragen in der ganzen Heiden— 
miſſion iſt bekanntlich die: wie können die Gemeinden am 
eheſten ſelbſtändig gemacht werden? Zur Löſung dieſer Frage 
will die neue Geſellſchaft, der ſo bekannte Männer wie Dr. C. 
C. Hall, John W. Wood, H. W. Jeſſup, R. E. Speer u. a. an⸗ 
gehören, redlich beitragen. Dieſe Sache dürfte wohl der Er— 
wägung wert ſein. 

— Ein Denkmal. Am 14. Mai d. J. wurde auf dem 
Campus des Oberlin⸗Colleges ein Denkmal in Geſtalt eines 
Bogens errichtet, der außer mehreren Bibelſtellen die Namen 
von 19 Perſonen aufweiſt, die während der Boxerunruhen in 
China ihren Glauben mit ihrem Blute beſiegelt haben. Die 
meiſten dieſer auf dieſe ſchöne Art geehrten Chriſten waren 
Glieder der Shanſi-Miſſion, die von Studenten des Oberlin⸗ 
Colleges gegründet worden iſt. Möge der Bogen, deſſen Koſten 
(520,000) faſt ganz ein Mann beſtritten hat, viele zur Nach⸗ 
folge im Miſſionswerk mahnen. ö 

Deutschland. 

— Die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft 
hatte zum Nachfolger des entſchlafenen Dr. Schreiber Paſtor 
Möller aus Gütersloh zum Inſpektor gewählt, doch fand er 
nicht die Freudigkeit, den Ruf anzunehmen. Wie die Stelle be⸗ 
ſetzt werden wird, bleibt alſo abzuwarten. 

— Geplante Vereinigung. Die Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft für Deutſch⸗Oſtafrika (Berlin III), deren Miſſionare 
ſämtlich akademiſch gebildete Theologen ſind, ſucht eine Verei⸗ 
nigung mit der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft. Die erſten 
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Verhandlungen waren auf den 26. März feſtgeſetzt worden — | Million aus den neuen Verhältniſſen auch immer neue Auf⸗ 


doch dieſer Tag ſollte der Beerdigungstag des Inſpektors Schrei- 
ber werden. Wie die Sache ſich weiter geſtalten wird, läßt ſich 
heute noch gar nicht ſagen. Die Uebernahme der neuen Miſſion 
würde für Barmen keine geringe Mehrbelaſtung bedeuten. Auf 
der anderen Seite ſpricht auch manches für eine Vereinigung. 


— Die diesjährige chriſtliche Studentenkonfe⸗ 
renz wird vom 6. bis 10. Auguſt in Wernigerode ſtattfinden. 
Der Vormittag des Sonnabend, 8. Auguſt, ſoll ſpeziell der Miſ⸗ 
ſion gewidmet ſein. Paſtor Axenfeld aus Erdeborn bei Eis— 
leben wird reden über das Thema: „Der Anteil der akademiſch 
Gebildeten an der Miſſionsaufgabe unſeres Zeitalters.“ Pro- 
feſſor Dr. Warneck hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Im Anſchluß 
an das Miſſionsreferat ſoll eine beſondere Beſprechung für die 
Mitglieder, Vertreter und Freunde des Bundes ſtattfinden, für 
die als Gegenſtand zunächſt ins Auge gefaßt iſt: 1. Berichte 
über das Miſſionsleben an den einzelnen Hochſchulen. 2. Die 
Arbeit des kommenden Semeſters (Miſſionsſtudium, Werbe- 
arbeit). 3. Die Frage des organiſchen Zuſammenſchluſſes der 
am Eintritt in den Miſſionsdienſt verhinderten Mitglieder des 
Studentenbundes für Miſſion. 4. Aeußerungen der einzelnen 
Freunde über ihre Stellung zu dem Loſungswort: „Evangeli- 
ſation der Welt in dieſer Generation.“ 


Afrika. 


— Die ſchlimmſten Feinde der Miſſion. 
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Miſſion keine gefähr⸗ 
licheren Gegner hat als die ſchlechten Chriſten. Hierzu liefert der 
Basler Miſſionar Bauer in Beporo auf der Goldküſte einen 
neuen Beleg. Er ſchreibt: „In gar manchen Orten Akems ha— 
ben ſich Europäer niedergelaſſen, die den Goldgehalt des Lan— 
des prüfen; eigentlich Gold graben wollen und können ſie jetzt 
noch nicht, da es an Maſchinen fehlt. Auch ſcheint es mir, daß 
ſie nur darauf aus ſind, ihre Aktien loszuſchlagen und zwar 


möglichſt hoch. Deshalb bohrt und gräbt man da und dort 


und ſendet großartige Berichte ins Land hinaus, um Käufer 
anzulocken. Die meiſten dieſer Europäer, wohl faſt alle, führen 
kein chriſtliches Leben; im Gegenteil, ſo ſchlecht wie ſie, führen 


ſich ſelbſt Heiden nicht auf. Selbſt der ſchlechteſte Heide iſt kein 


Atheiſt; er weiß, was ſchlecht iſt, er weiß aber auch, daß ein 
Gott iſt, und er fürchtet ſeine Götter. 
vor nichts mehr. Sonntag wird nicht gehalten. An einigen 
Orten verboten ſie ſogar den Chriſten das Läuten der Glocke, 
weil es ſie ſtöre; 


und ließen die Schmiede hämmern. Dabei ſind manche von 


ihnen Säufer und Wüſtlinge, fo daß es ſelbſt den Heiden graut. 
Sehen ſie ein nettes Mädchen, ſo muß es zu Grunde gerichtet 


ſein; gefällt es ihnen nicht mehr, ſo wird es weggejagt. Sind 
fie auf der Reife, fo muß ihnen ihr Diener Weiber beforgen. 


Geht einer zurück nach Europa, ſo leiht er ſeine Mädchen einem 
feiner Freunde, bis er zurückkommt, und das iſt ſelbſt den Hei⸗⸗ 
den ein Greuel. Wieder andere ſuchen durch freundliches, ge⸗ 
fälliges Weſen ſich den Leuten angenehm zu machen, indem fie 


ihnen in allem nachgeben, um ſie gegen die Miſſion einzuneh⸗ 


men. Die Miſſion iſt ſolchen Leuten bis in die Seele hinein 
verhaßt; denn wir ſeien ſchuld daran, ſagen ſie, daß ſie hier 


nicht machen können, was ſie wollen: den Leuten ihr Land un⸗ 
entgeltlich abnehmen, ſie wie Sklaven mit der Peitſche ohne 


Bezahlung zur Arbeit treiben u. |. w. Unſere Lehrer und Ka⸗ 


techiſten ſuchen ſie durch noble Behandlung an ſich zu feſſeln; 


ſie bieten ihnen Zigarren und Champagner an, und durch viele 


ſüße Verſprechungen locken ſie ſie aus dem Miſſionsdienſt. Denn 
ſie ſelber lernen die Landesſprache nicht, und deshalb ſind ihnen 


unſere engliſch ſprechenden Leute als Vermittler unentbehrlich. 
— So arbeitet die glaubensloſe, gewinnſüchtige Kultur am 


Ruin der Heidenvölker.“ 
— In Deutſch⸗Südweſtafrika erwachſen der 


Jene aber ſcheuen ſich 


ſie aber zerſchlugen den ganzen Tag Steine 


gaben. So ſind infolge des Eiſenbahnbaues von Swakopmund 
nach Windhuk neue Orte und Verkehrszentren faſt wie Pilze 
aus der Erde geſchoſſen, der wichtigſten einer iſt Karibib, ehe⸗ 
mals ein einſamer Viehpoſten, jetzt eine aufblühende Stadt, in 
der ſich jahlreiche Weiße und Farbige angeſiedelt haben. Dem 
hat die Rheiniſche Miſſion Rechnung getragen und eine Mif- 
ſionsſtation dort angelegt. Der Miſſionar wird ein dankbares, 
aber auch ein ſchwieriges Arbeitsfeld haben, wird er es doch mit 
drei Sprachen, der der Herero, Bergdamara und Baſtards, zu 
tun haben. 


Vom Büchertiſch. 


1 der Basler Miſſionsbuchhandlung, 1903: „Die 
neuere Miſſion im Spiegel der altchriſt⸗ 
lichen nach Harnack, mit einem Nachwort über Jeſus Chriſtus 
und die Weltmiſſion.“ Von Paul Eppler, Pfarrer. Preis: 
25 Cts. Die Schrift bildet Heft 16 der „Basler Miſſionsſtu⸗ 
dien.“ Eine höchſt intereſſante Schrift, die aus dem Schätze 
eines tüchtigen Wiſſens in Miſſionsdingen den Harnackſchen 
Schilderungen der drei erſten Jahrhunderte und den Miſſions⸗ 
beſtrebungen darin Seitenſtücke aus der neueren Miſſionsge⸗ 
ſchichte gegenüberſtellt, die oft überraſchend ſind. Dabei 
wird auch auf die Schwächen im Harnackſchen Buche aufmerk⸗ 
Jam gemacht. Das Nachwort wendet ſich ſpeziell gegen die be- 
kannte Harnackſche Aufſtellung, die Miſſion habe nicht im Ho⸗ 
rizonte Jeſu gelegen, er habe ſie gar nicht gewollt. Wenn der 
Hr. Verfaſſer hier nicht ſo gründlich zu Werke gehen konnte, wie 
es Bornhäuſer in ſeiner trefflichen Schrift getan hat, ſo muß 
man ihm doch dankbar ſein für ſeine Ausführungen, die den 
Kern der Sache treffen. Wir gedenken auf das Heft zurück⸗ 
zukommen. 
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Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 27 und 28.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. D., vom 4.—17. Juni 1903, durch folgende 
Paſtoren: J. G. Kircher v. Miſſ.⸗Ver. der Detptebems- Gem., fur 75 
Waiſenkind 512; J. Lebart Miſſ.⸗Koll. v. Zions⸗ Gem. 85.16; 
Müller v. Frauenver. d. St. Pauls⸗Gem., das ein Waiſenkind 113 
v. Frau M. Rau, Newark, für die Notleidenden 81; v. Frau A. M. 
Budelmann 92 und v. Frl. Beta Doſcher 82 für die Aus ſätzigen; v. 
Frau Chriſtine Schöllkopf für einen Lehrer in Raipur 350, für die 
Notleidenden 350; v. Frau Katherine ER für Die Aus ſätzigen 52, 
für Zenana⸗ Miſſion 82. Zuſammen 5138 

Es gingen durch folgende Paſtoren ee . Freytag, e . 
Feſt d. Ebenezer⸗- Gem. 455 Chr. Emigholz, Bellevue, v. M.⸗Feſt d. 

Joh.-Gem. 35; J. F. Helmkünb, 1 0 a. 8 f baff. ⸗Gottes⸗ 
dienten 568.44; P. A. n Waſhington, v. Miſſ.⸗V Concor⸗ 
dia-Gem. 820, v. Frau Ballbach 81.75, dch. Frau Paſt. eur v. 
Frau Dodds 35; Chr. Schenk, Cincinnati, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 84.50; v. 
M. Kolbe, Mylrew 50c; C. Kurz Burlington, v. * Ber. d. ERS: 
Gem. $10; ©. Burghardt, Cleveland, v. Frau N. 81, Frl. 

51, Frau Ungenannt 51; F. Werning, Lowden, a. 5 End bent 5 
Zions-Gem. 510; 9. Arlt, Baltimore, a. d. evang. ⸗luth. 5 Gem 

519.03; J. U. Schneider, Evansville, v. Frau Müller 83; Slupia⸗ 
es Gladſtone, v. d. Zions⸗ 8 N E. 5 Cbiccgo, a. 

Geburtstagskaſſe d. Phil.⸗S $3; J. Haas v. d. St. Pauls: 
Pas Old Monroe 4; W. H. Schild, Sulfat v. d. S. S. d. Be⸗ 
thania-Gem. 510; Th. Kettelhut, era, v. G. Knitzel 82.50; Dir. 

W. Becker, St. Louis, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe d. „ 89 G. Nie⸗ 
buhr, 4 v. J. 9: Kr Dr 310 J. Reller, Elber⸗ 
feld, a N S. 60; F. Schmidt, Paola, Abend⸗ 

mahlskoll. Zions⸗G, I.: L. kn Eaſt St. Louis, v. N. 

N. 85. SR che 3250. 01. 

Waiſenkinder in Indien. 


Es „gingen durch folgende Paſtoren ein: 3 Eppens, Cleveland, v. 
C. E. ⸗ „für ein Kind 812; Student H. L. Streich v. Miſſ.⸗Ver. im 
Velen, "für zwei ee 312: J. Frankenfeld, Marthas ville, v .d. S. ⸗ 
für ein Kind er Kern, Columbia, für ein Kind 812; H. Arlt 
Sele v. d. „ für ein Kind 812; 5 Walſer, St. Louis, v. 
Chr. Hagemann 85 a, Luternau, Cook, N. N. 510; N. Rieger, 
Higginsville, v. d. „ für ein Kind 86. 8 869. 
— 75 Notleidenden in Indien. 


Durch Paſt. O. 155 we Madiſon, v. Frau Schäfer 70c, v. d. 
Gem. 80c. Zuſammen 81.5 i 
e in Indien. 

urch Paſt. G. v. Luternau, Cook, v. Her. Wellenſick, für fünf Ka⸗ 
ten 560; dch. Paſt. F. H. Freund v. Frau Böckenkröger, Evansville 
Zuſammen 567.85. 
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daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
ZU ‚haben. Joh. 3, 16. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., September 1903. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 9. 


Jeſus und die Seinen. 


Ihr habt mich nicht erwählet, ſondern ich habe euch er⸗ 
wählet und geſetzt, daß ihr hingeht und Frucht bringet und 
eure Frucht bleibe. — Joh. 15, 16. 


Herrlicher Troſt der Gotteskinder: der Herr hat mich 
nach ſeinem ewigen Gnadenrat erwählt zu ſeinem Eigen⸗ 
tum und zum Erben ſeiner Herrlichkeit. Wäre es auf uns 
angekommen: wir hätten ihn, das höchſte Gut, den Freund 
unſerer Seele, den Herrn des Lebens und der Seligkeit, 
nimmer erwählet; nicht nach ihm, dem Einzigen und Herr⸗ 
lichen, ſtand unſer Sinn, ſondern nach den eitlen, nichtigen 
Dingen der Erde, nach der Welt Luſt und Freude, nach dem 
Schein, nach dem Vergänglichen. Wie hat nun ſeine Liebe 
ſich an uns verherrlicht, wie hat ſein Erbarmen uns be⸗ 
ſchämt, daß es uns immer wieder auf die Knie zieht! Er 
hat uns erwählt: der Herr den Knecht, der Heilige den 
Sünder, der Ewige den Staub, Gott das Nichts! Wahr⸗ 
lich, auch hier heißt es: „Wenn ich dies Wunder faſſen 
will, ſo ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill, er betet an und 
er ermißt, daß Gottes Lieb unendlich iſt.“ Welch köſtlicher 
Troſt für den Seelſorger, den Miſſionar! 

Die Gabe wird nun zur Aufgabe, die Wohltat ſoll 
ſich äußern im Dank, zur Tat Gottes ſoll nun ſich die 
menſchliche Tat geſellen als unſer Ja zum göttlichen Ja. 
„Ich habe euch geſetzt, daß ihr hingehet und Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe.“ Der junge Baum, der eingeſenkt 
iſt von dem himmliſchen Gärtner in den blutdurchtränkten 


Boden der ewigen Erbarmung, ſoll nicht nur Blätter und ; - 
wort als Grabſchrift. Welch ein Leben in der Liebe, welch 


Blüten treiben, daß er Schatten ſpende und einen lieblichen 
Anblick gewähre, nein, er ſoll vor allem Frucht bringen. 
Nicht dazu hat uns Gott erwählet, daß wir ſelbſtzufrieden 
uns unſeres Gnadenſtandes freuen, ſondern wir ſollen 
hingehen und Gottes Reich ausbreiten. Es breitet 
ſich nicht von ſelber aus; wenn wir nichts zu ſeiner Förde⸗ 
rung tun, jo haben wir den Zweck unſerer Berufung ver- 
kannt, unſere Erwählung wäre dann vergeblich. Freilich, 


und Bewährung müſſen da Hand in Hand gehen. 


nicht alle können Miſſionare ſein und hinausgehen, zu pre⸗ 


digen das Evangelium aller Kreatur. Aber für die 


Chriſtenheit bleibt dieſes Wort ſtehen; können die einen 
nicht gehen, ſo müſſen die andern gehen, das Ausziehen 


muß ihnen von den übrigen möglich gemacht werden. Das 


Ausgehen, das Hingehen ſoll kein gemütliches Sichergehen 


ſein, kein ſchönes Genießen, ſondern Frucht ſollen die 
Ausgeſandten bringen. Frucht: das kann hier nicht heißen, 
daß der Glaube ſich äußern müſſe in guten Werken, ſondern 
daß Menſchenſeelen gewonnen werden für 
den Herrn. Ja nicht nur einfach Frucht erwartet der Herr 
von ſeinen Erwählten, ſondern viele Frucht (vergl. 
Vers 5). Das muß der bewußte Zweck, das klar erkannte 


Ziel der Arbeit des Miſſionars, des Seelſorgers ſein. Soll 


die Abſicht erreicht werden: welch ein mühe⸗ und verleug⸗ 
nungsvolles Leben ſchließt das in ſich! 

Die Frucht ſoll auch bleiben. Das tut's noch 
nicht, daß Seelen vorübergehend erweckt werden und dann 
wieder ins alte Sündenweſen zurückfallen; auch das nicht, 
daß ſie eine Weile in der Wahrheit wandeln, dann aber es 


verſäumen, ihren Beruf und ihre Erwählung feſtzumachen. 


Eine vorübergehende Frucht iſt keine Frucht. Bewahrung 
Nur 
wer in Jeſu bleibt und in der Gnade und Erkenntnis ſtetig 
zunimmt und durch des Lebens Not, Verſuchung und An⸗ 
fechtung nur feſter gewurzelt wird, iſt eine bleibende Frucht. 

Auf dem Leichenſtein Zinzendorfs ſteht unſer Textes⸗ 


ein heiliger Eifer darum in der Bekehrung der Heiden, welch 


eine herrliche, bleibende Frucht! 


Nicht wir haben dich erwählet; 
Du ſelbſt haſt unſre Zahl gezählet 
Nach deinem ewgen Gnadenrat. 
Unſre Kraft iſt ſchwach und nichtig, 
Und keiner iſt zum Werke tüchtig, 
Der nicht von dir die Stärke hat. 
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leben würde. Br. Gaß und ich gingen wieder, da Br. Stoll 


Das Sterben einer Hindu⸗Chriſtin. 


Nachſtehender Artikel kam leider einige Stunde zu ſpät 
für die vorige Nummer. Er bildet einen ſehr bezeichnenden 
Gegenſatz zu dem dort veröffentlichten Bericht von Miſſ. 
Julius Lohr über „Das Sterben eines Brahminen.“ 

Mittwoch, den 4. Juni, zur heißen Mittagsſtunde, wo 


unſer Haus überall feſt geſchloſſen iſt, damit die glühende 


Hitze nirgends Zugang finde, klopfte es heftig an meine 
Türe. Es war Miſſionar Stolls Diener, der mir ſagte, 
fein Herr ließe Miſſionar Gaß, deſſen Gattin und mich bit⸗ 
ten, ſofort in das Haus des Panditen Gangaram zu kom— 
men, die Frau liege im Sterben. 

Pandit (es iſt dies ein Ehrentitel und bedeutet Gelehr⸗ 
ter) Gangaram iſt von hoher Kaſte. Dieſer Mann iſt Br. 
Stolls lang bewährter erſter Katechiſt. Geſtern war ſeine 
Frau krank geworden. Sie klagte über Unwohlſein, redete 
bald irre, hatte aber nicht ſo hohes Fieber. Br. Stoll war 
mehrere Stunden im Hauſe und leitete die Pflege ein, ließ 
zuerſt den eingebornen Arzt und als der Zuſtand ſich ver— 
ſchlimmerte den engliſchen Arzt holen. Gegen Abend trat 
Beſſerung ein und die Kranke verbrachte eine verhältnis— 
mäßig gute Nacht. Als Frau Gaß ſie heute morgen be— 
ſuchte, ging es ihr ziemlich gut; ſie freute ſich über den Be- 
ſuch, und Frau Gaß brachte uns am Mittagstiſch gute 
Nachricht. 

So war ich denn ſehr überraſcht, als Bruder Stoll 
uns ans Sterbebett rufen ließ. Frau Gaß ging ſofort, 
Br. Gaß und ich folgten bald nach. Schon von weitem 
hörten wir Wehklagen. Als wir hineinkamen, fanden wir 
den alten greiſen Pandit auf dem Bett ſitzend, ſeine treue 
Lebensgefährtin in ſeinen Armen. In ſeinen grauen Bart 
rannen die Tränen, mit bebender Stimme rief er der Ster— 
benden tröſtende Worte zu. Drei erwachſene Töchter und 
zwei Knaben im Alter von 10 und 12 Jahren weinten laut. 
Bruder Stoll machte der Kranken, die im Fieber brannte, 
kalte Aufſchläge, Frau Gaß fächelte ihr Kühlung zu. Un⸗ 
beweglich und bewußtlos lag ſie da mit unregelmäßigem 
Atem und abnorm ſchneller Herztätigkeit. „Das Blut Jeſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, macht dich rein von aller 
Sünde!“ — „Jeſus hat genug für dich getan!“ — „Der 


Herr Jeſus erwartet dich droben und wir werden dir bald 


nachfolgen.“ — So rief die zitternde Stimme Gangarams 
dicht am Ohr der Kranken. Ob ſie es noch hörte? Ich 
glaube wohl. 

Da kam auch der eingeborne Arzt, den man wieder 
gerufen hatte, — ein wohlgebildeter Mann, auf deſſen hoher 
Stirne ſich das flammendrote Kaſtenabzeichen der Heiden 
merkwürdig genug ausnimmt. Er fühlt den Puls, mißt 
das Fieber, behorcht Herz und Lunge — ſein Geſicht bleibt 
ratlos. Fortfahren mit kalten Aufſchlägen — mehr weiß 
er auch nicht. Die Krankheit an ſich iſt rätſelhaft; iſt es 
Sonnenſtich, oder Nervenfieber, oder Gehirnentzündung? 
Die Temperatur war auf 107 geſtiegen. Er läßt den eng⸗ 
liſchen Arzt rufen. 


Doch ſahen wir, daß die Frau noch einige Stunden 


ſich mit ſeiner Gattin und Frau Gaß in die Pflege teilten. 
Nach einer Stunde kam auch Frau Gaß; das Fieber hatte 
etwas nachgelaſſen. Aber die Wendung zur Beſſerung war 
nur ſcheinbar. Nach kurzer Zeit kam die Nachricht, daß 
die Kranke heimgegangen ſei. | 

Als wir wieder hinkamen, empfing uns der ſchwer 
betroffene Gangaram tränenden Auges. Ich drückte ihm 
fo gut es ging mein Beileid aus; er antwortete mit erſtick— 
ter Stimme: „Es iſt Gottes Wille.“ — Er hatte mit der 
Verſtorbenen nicht nur nach indiſchen Begriffen in glück⸗ 
licher Ehe gelebt; man konnte ruhig den Maßſtab euro— 
päiſch⸗chriſtlicher Anforderungen an dieſe Ehe legen ohne 
enttäuſcht zu werden. Pandit Gangaram iſt wohl der ge— 
bildetſte unſerer Chriſten, und ſeine Frau ſtand ebenfalls 
über dem Durchſchnitt, ſowohl was Frömmigkeit als was 
Intelligenz anbetrifft. In den Gottesdienſten unſerer Ge⸗ 
meinde fehlte ſie faſt nie. Sie war eine treue Mutter, die 
rechte Erziehung ihrer großen Kinderſchar war ihr ein Her— 
zensanliegen. Der Gedanke an ihre Kinder machte ihr den 
Tod ſchwer. Als Frau Gaß ſie am Morgen beſuchte, ſagte 
die Kranke zu ihr: „Ich fürchte den Tod ſehr.“ Frau Gaß 
gab ihr zur Antwort: „Ein Kind Gottes ſollte die Todes— 
furcht überwinden.“ Wohl eine Viertelſtunde kämpfte ſie 
innerlich, dann kam die Antwort: „Sie haben recht, ich bin 
ein Kind Gottes und brauche vor dem Tode keine Furcht zu 
haben. Nehmen Sie ſich meiner Kinder an.“ — Selber 
habe ich die Verſtorbene nicht ſehr genau gekannt, aber wäh— 
rend ich obiges ſchrieb, kam einer unſerer Chriſten zu mir 
und ſagte: „Ich könnte Ihnen ſehr viel Gutes über die 
Bibi⸗Tſchi (es iſt dies die Bezeichnung der Hindus für 
eine angeſehene Frau) erzählen, aber das eine mag genü— 
gen: „Sie hat mit jedermann in Frieden gelebt.“ — Und 
gerade dieſes gute Zeugnis wird ihr von allen Seiten aus— 
geſtellt. 

Am nächſten Morgen um 6 Uhr läutete unſere Glocke 
zum Begräbnis. Eine Leiche hält ſich kaum 24 Stunden. 
Zahlreich umſtand die Gemeinde das Haus. Das Weh— 
klagen der Kinder, als man den einfachen Sarg über der 
geliebten Mutter ſchloß, war ergreifend. Pandit Ganga⸗ 
ram ſchien mir um vieles gealtert. Selber von Schmerz 
zerriſſen, ſuchte er doch ſeine Kinder zu tröſten. Dann half 
er ſelber den Sarg über ſeiner Bibi⸗Tſchi ſchließen. Eine 
Träne tropfte auf das ſchwarze Tuch. 

Es war ein langer Leichenzug. Hinter dem Sarg ging 
zunächſt die ganze Schar der Katechiſten, in der Mitte Gan⸗ 
garam am Arm ſeines alten Freundes Ramnath, dem erſten 
Katechiſten von Miſſionar Gaß; vor etwa 30 Jahren wurde 
Ramnath durch Gangaram bekehrt. 

Br. Stoll hielt im Hauſe eine herzliche Anſprache und 
im Anſchluß daran ein Gebet. Auf dem Friedhofe amtierte 
Br. Gaß. Trotz der frühen Stunde brannte die Sonne 
heiß, doch durch das Säuſeln des Morgenwindes erklang 
es tröſtend und verheißungsvoll: „Selig ſind die Toten, 
die in dem Herrn ſterben, von nun an.“ 


H. H. Lohans. 
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Die Miſſionskonferenz in Silver Bay, Lake 
George, N. Y. | 
Bericht von Paſtor Chr. Budifch. 

Die Miſſionsbewegung unter jungen Leuten (Young 
People's Missionary Movement) in den Vereinigten Staaten 
und in Canada nimmt in erfreulicher Weiſe an Umfang und 
Bedeutung zu. Die erſte Verſammlung, um dieſe Bewegung 
zuſtande zu bringen, fand im Herbſt des Jahres 1901 in New 
York ſtatt. In 1902 kamen an 180 Delegaten in Silver Bay, 
am Lake George, im Staate New York, zuſammen und beſchloſ— 
ſen, dieſelbe alljährlich abzuhalten. Seitdem wurden Stimmen 
laut, daß auch für den Süden unſeres Landes in dieſer Richtung 
etwas getan werden ſollte; demzufolge hat das zuſtändige Ko— 
mitee für dieſes Jahr zwei ſolcher Konferenzen arrangiert, eine 
auf Lookout Mountain, Tenn., welche vom 1.—8. Juli ſtattfand, 
und eine in Silver Bay, welche vom 22.—31. Juli tagte. Ge⸗ 
genwärtig wird fürs nächſte Jahr neben dieſen zweien noch eine 
dritte, und zwar für den weſtlichen Teil unſeres Landes geplant. 

Unſere ſynodale Behörde für Aeußere Miſſion hat dieſes 
Jahr rechtzeitig Schritte getan, daß ſie bei beiden Konferenzen 
vertreten würde, mit der Abſicht, daß das Nützliche dieſer 
Konferenzen in den Organismus unſerer Synode aufgenommen 
werde. Auf Lookout Mountain war der ehrw. Miſſionsſekretär, 
Herr Paſtor F. H. Freund, Repräſentant unſerer Synode und 
wird wohl vor Veröffentlichung dieſes Schreibens offiziell be⸗ 
richtet haben; zu der Konferenz in Silver Bay war der Unter— 
zeichnete delegiert und unterbreitet hiermit den geneigten Leſern 
ſeinen ſummariſchen Bericht. (Einen Bericht von Hrn. 
Paſtor Freund haben wir noch nicht in Händen. D. R.) 

377 beglaubigte Delegaten traten zu der Konferenz in Sil⸗ 
ver Bay in dieſem Jahr zuſammen, 133 männlichen und 244 
weiblichen Geſchlechts. 373 von ihnen kamen aus 21 verſchiede⸗ 
nen Staaten unſeres Landes und vier aus Canada. 41 Berufs⸗ 
ſtände waren repräſentiert, beiſpielsweiſe 51 Paſtoren, 21 Paſto⸗ 
renfrauen, 43 Sonntagſchullehrer, zwei Advokaten u. ſ. w. 28 
Studenten waren zugegen, die ſich ſchon früher für den Mif- 
ſionsdienſt entſchieden haben, während ſich ihnen bei dieſer Kon— 
ferenz 13 weitere anſchloſſen. 18 Denominationen hatten die 
Konferenz beſchickt. Die ſechs am zahlreichſten vertretenen waren: 
die Kongregationaliſten mit 116, die Biſchöflichen Methodiſten 
mit 75, die Presbyterianer mit 69, die Baptiſten mit 51, die 
Reformierten mit 18, die Epiſkopalen mit 16 Delegaten. 

Um dem Leſer die Vorteile einer zahlreichen Repräſenta⸗ 
tion ſeiner Denomination bei ſolch einer Konferenz klar zu 
machen, folge hier der Plan, nach welchem die Konferenz ge— 
arbeitet hat. Morgens von 9—10 Uhr gemeinſame Bibelſtunde, 
in welcher die Entwickelung des Reiches Chriſti nach der Heili⸗ 
gen Schrift, als der Grundlage aller Miſſionstätigkeit, ſtudiert 
wurde. 10—11 Uhr wurden nach einem gedruckten Programm 
folgende Punkte in genauer Zergliederung beſprochen: das 
Miſſionskomitee in der Gemeinde; Miſſionsbibliothek der Miſ⸗ 
ſionsklaſſe oder des -vereines in der Gemeinde; Erprobte Me⸗ 
thoden, eine ſchriftgemäße Beiſteuer von möglichſt allen Glie⸗ 
dern in der Gemeinde zu ſichern und zu pflegen; Miſſionsver⸗ 
ſammlungen; Miſſion in der Sonntagſchule; Gebet und Miſ⸗ 
ſion; Die Miſſionsklaſſe; Organiſation in Stadt-, Diſtrikts⸗ 
und Staats⸗Komitees, mit Plänen, nach welchen fähige Leiter 
ausgebildet werden können. Von 11—12 Uhr teilte ſich die Ver⸗ 
ſammlung in drei Abteilungen, von denen eine jede ihren be⸗ 
ſtimmten Leiter hatte. Eine Abteilung ſtudierte unter Leitung 
von Dr. H. P. Beach „Aeußere Miſſion“, eine zweite bildete 
unter der Leitung von Dr. A. L. Philipps eine Normal⸗Miſ⸗ 
ſionsklaſſe, eine dritte unter der Leitung von Dr. T. H. P. Sai⸗ 
ler eine Home Mission Class. Die beiden erſten hatten den 
Zweck, einen Anſchauungsunterricht zu geben, nach welchem in 
den Gemeinden das Intereſſe für die Miſſion gemehrt und die 
dafür erweckten Glieder zu einer Normal⸗Klaſſe gebildet wer⸗ 


| den können, in welchen fie die verſchiedenſten Phaſen des Miſ⸗ 


ſionswerkes und ⸗lebens ſtudieren ſollen; aus den Schülern 
deieſer Klaſſe dürfen dann fähige Leiter für Miſſionskomitees 
in den Gemeinden erwartet werden. Für die dritte Klaſſe iſt 
oben mit Abſicht der engliſche Name beibehalten. Sie beſchäf⸗ 
tigte ſich im beſondern mit der Frage, wie in der Gemeinde 
möglichſt jeder getaufte Chriſt zur Teilnahme an der Miſſions⸗ 
arbeit herbeigezogen werden könne. Das Syſtem iſt wirklich 
vollkommen. Man beginnt nach ihm mit einer Wiegenklaſſe 
(Cradle Class). Die Epiſkopalen ſcheinen dieſe am beſten aus⸗ 
gebildet zu halten. Sie haben dafür entſprechende Litteratur 
und händigen ſie den Eltern ein, die ihre Kinder taufen laſſen. 
Die Eltern werden erſucht, für ihre ſo gottbegnadigten Kinder 
eine regelmäßige Beiſteuer für Miſſionszwecke zu beſtimmen, 
damit auch andern die Gnadengüter der Kirche könne nahe ge⸗ 
bracht werden. Der Wiegenklaſſe folgen andere Klaſſen, nach 
dem Alter der Kinder organiſiert, damit ſie entſprechend ihrer 
Faſſungsfähigkeit in betreff der Miſſion belehrt werden; denn 
der vorwaltende Indifferentismus und die teilweiſe Apathie 
gegen die Miſſion ſei erfahrungsgemäß der Unwiſſenheit in Be⸗ 
zug auf dieſelbe zuzuſchreiben. Niemand kann beim Ueberblick 
dieſer Angaben bezweifeln, daß hier reicher Stoff zur Aſſimi⸗ 
lation geboten wurde, und das iſt in ſehr praktiſcher und faß⸗ 
licher Weiſe geſchehen. Doch um alles ſich aneignen zu können, 
müßte eine Denomination mindeſtens durch drei Delegaten ver— 
treten jein. Aber es kommt noch ein anderer Punkt zur Gel- 
tung. Von 7—8 Uhr abends hat der Veſpergottesdienſt ſtatt⸗ 
gefunden, nach welchem alle aufgefordert wurden, ſich in ihre 
reſpektiven denominationellen Gruppen zu teilen und das tag⸗ 
über Gelernte auf ihre beſondere Bedürfniſſe anzuwenden und 
wo möglich ihren Beſchlüſſen durch Organiſationen für be⸗ 
ſtimmte Arbeiten Form und Geſtalt zu geben. In feiner Weiſe 
wurde auf dieſe Gruppen als auf Regimenter der einen Ar⸗ 
mee hingewieſen, und hier nun beſtand das Regiment der Evan⸗ 
geliſchen Synode von Nord-Amerika aus einem einzigen Manne! 
Willkommen bei allen andern Gruppen, konnte er doch für ſeine 
Synode nichts weiter tun, als einſtweilen planen, wie das Em⸗ 
pfangene künftighin recht ausgiebig zum Nutzen der Synode ver⸗ 
wertet werden könne. Trotz zahlreicher Einladungen, die an 
Synodalpaſtoren und deren Jugend» reſp. Endeavor⸗Vereine 
durch den Sekretär ausgeſandt waren, find keine anderen De- 
legaten anweſend geweſen. f 

Bei aller Begeiſterung für dieſe hohe Arbeit iſt doch in 
allem eine geziemende Zurückhaltung innegehalten worden. Das 
viel beſprochene Motto: „Die Evangeliſation der Welt in dieſer 
Generation,“ hat auch hier ſeinen Platz gehabt; es war über 
der Eingangstür des Auditoriums angebracht. Aber den Ehren⸗ 
platz nahm ein anderes ein, nämlich: „Irgendwo, nur ſei es 
vorwärts!“ — “Anywhere, Providing it be Forward!” — 
Die neueſten Statiſtiken ſind in mannigfacher Weiſe auf Karten 
zur Belehrung verwertet worden. In einem Educational 
Exhibit“ war die litterariſche und kartographiſche Arbeit zur 
Förderung des Miſſionsintereſſes nach denominationeller Klaſ⸗ 
ſifizierung dem Beſucher zur Anſchauung gebracht. Die Ver⸗ 
gleichungsverhältniſſe, in Farben angegeben, zeigten auf den 
erſten Blick, wie groß die Aufgabe in der Miſſion und wie viel 
bereits erreicht worden iſt. Die großen Zahlen mögen man⸗ 
chem Leſer zur Erbauung dienen. Auf der Erde wohnen 800,⸗ 
000,000 Heiden, 200,900,000 Mohammedaner, 6,770,000 Juden 
(Dir. Zeller vom Kgl. Württ. Landesamt gibt in einer Re⸗ 
ligionsſtatiſtik, jüngſt veröffentlicht in der „Allg. Miſſionszeit⸗ 
ſchrift“, die Zahl der Israeliten mit 10,860,000 an. D. R.), 
rund 1100 Millionen Nichtchriſten. Denſelben ſtehen gegenüber 
140,000,000 Proteſtanten, 200,450,000 römiſche und 80,000,000 
griechiſche Katholiken, rund 420 Millionen Chriſten (nach Zeller 
534,940,000). Könnten dieſe Chriſten zu ſolch einer energiſchen 

(Fortſetzung auf Seite 72.) 


— ̃——wnʃKʃü TTT ... —.Üt , nn 
— — — — — 


68 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


„Deutſcher Miſſionsfreund.“ 
Herausgegeben vo: der Jeutſchen C ang. Synode von N.⸗A. 


Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 

Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe @ 22 Cts. 

Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Ex. an eine Adreſſe oder an einzelne 
Adreſſen @ 25 Cts. 

Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Ex. 20 Cts.; 100 und 
mehr Ex. @ 18 Cts. f 

Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Außere Miſſion find zu ſenden an Herrn Theo. 
Speyser, 390 E. Genesee St., Buffalo, N. V., für die Innere Miſſion 
an Rev. J. Baltzer, 2560 Benton St., St. Louis, Mo. 

Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 


Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu ad eſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


Entered at the Post-oflice at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Die Miſſion einſt und jetzt. 

Wenngleich wir nimmermehr die Stellung teilen kön⸗ 
nen, die Prof. A. Harnack in ſeinem neueſten Buche: 
„Die Miſſion und die Ausbreitung des Chriſtentums in 
den erſten drei Jahrhunderten,“ zur Begründung der Hei⸗ 
denmiſſion einnimmt (er behauptet bekanntlich, die Miſ⸗ 
ſion habe gar nicht im Horizonte Jeſu gelegen, ſondern Pau⸗ 
lus habe die Heidenmiſſion ſowohl prinzipiell begründet 


als tatſächlich verwirklicht), ſo hat er doch anderſeits der 


Miſſionsgemeinde damit einen Dienſt geleiſtet, daß er uns 
im zweiten Teil ſeines Buches einen möglichſt genauen Auf- 
ſchluß über die Ausbreitung des Chriſtentums in den erſten 
drei Jahrhunderten gibt. 
gender Weiſe befähigt. Wir erfahren da genau, in welchen 
Ländern der alten Welt das Chriſtentum größere oder ge— 
ringere Fortſchritte machte, wo es zur herrſchenden Religion 
wurde und wo es kaum Duldung fand oder überhaupt ab— 
gewieſen wurde. In der von uns in letzter Nummer be⸗ 
ſprochenen Schrift von Pfr. Paul Eppler ſtellt dieſer tüch- 
tige Kenner der Miſſion den Darſtellungen von Prof. Har⸗ 
nack paſſende Beiſpiele aus der neueren Miſſionsgeſchichte 
an die Seite. Dieſe Beiſpiele wirken oft packend. 

Weiter kommt dann zur Sprache, welcher Art die Leute 
waren, welche Lebensſtellung und Bildungsſtufe Jie einnah⸗ 
men, die fürs Chriſtentum gewonnen wurden. Wie es da⸗ 
mals in der Miſſion war, ſo iſt es im großen und ganzen 
heute noch: „Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel 
Gewaltige, nicht viel Edle ſind berufen, ſondern was töricht 
iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen 


zu Schanden machte; und was ſchwach iſt vor der Welt, 


das hat Gott erwählet, daß er zu Schanden machte, was 
ſtark iſt.“ Ausnahmen hat es damals gegeben und gibt es 


heute noch. Sind am römiſchen Kaiſerhofe ſeit Pauli Tas | 


gen Chriſten geweſen, ſo weiſt die neuere Miſſionsgeſchichte 
(d. h. alſo die Miſſionsarbeit ſeit den letzten 100 Jahren) 
wenigſtens fünf heidniſche Könige auf, die das Chriſtentum 
angenommen haben. Waren und ſind es nicht viel Weiſe 
und Edle nach dem Fleiſch, die ſich von dem Könige der 
Liebe bezwingen ließen, ſo doch immer einige, und dieſe ge⸗ 
hörten und gehören zu den beſten Geiſtern. Es iſt keine 


Schande, wenn man dem Chriſtentum von Anfang an den 


Vorwurf gemacht hat, es ſei eine Religion für die Armen 


Hierzu iſt er in ganz hervorra- 


und Geringen; gewiß, es befriedigt die Anſprüche der größ⸗ 
ten Geiſter, aber die großen Geiſter, die Vornehmen und 
Reichen, kurz die, die vor der Welt groß ſind, verachten in 
ihrem Dünkel, ihrem Bettelſtolz die wahre, die ewige Weis⸗ 
heit, ſie meinen ohne den armen, ohnmächtigen Mann am 
Kreuz fertig zu werden. Nun, des Herrn Hochzeitsſaal 
wird doch voll, wollen die Vornehmen nicht kommen, ſo 
kommen die Armen, die Blinden, die Lahmen, die Krüppel 
— die Seelen dieſer Leute wiegen in Gottes Wagſchale ſo 
viel wie die der Könige und Fürſten. Das wollen wir uns 
auch geſagt ſein laſſen im Blick auf unſere armen Chamars 
in Indien. 

Was den inneren Stand der damaligen und heu- 


tigen Miſſionsgemeinden betrifft, ſo ergeben ſich nicht ſo 


viele intereſſante Vergleichungspunkte. Was ein Paulus 
rühmt von der Gemeinde in Korinth, Philippi, Epheſus 
u. ſ. w., und ſpäter die Kirchenväter von manchen Gemein⸗ 
den bezeugen — wie könnten wir das ſagen und rühmen 
von den heidenchriſtlichen Gemeinden unſerer Tage? Die 
chriſtliche Erkenntnis iſt ja im ganzen gering. Bedenkt man, 
in welchen Verhältniſſen die neuen Chriſten früher lebten, 
wie tief der Kulturſtand bei ihnen war, ſo iſt das wenig 
verwunderlich. Wie viel Mühe koſtete es die Miſſionare, 
manchen Taufkandidaten nur die zehn Gebote, das Vater⸗ 
unſer und das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis beizubrin⸗ 
gen! Im allgemeinen wird ja darauf gedrungen, daß die 
Taufbewerber die fünf Hauptſtücke auswendig lernen und 
mit den wichtigſten bibliſchen Geſchichten vertraut ſind. Wir 
können hier gleich darauf aufmerkſam machen, wie das 
Evangelium damals und jetzt die armen Heiden von der 
Dämonenfurcht befreite und befreit. Die Angſt vor 
den böſen Geiſtern treibt ſie in die ſtarken Jeſusarme, zu 
ihm, der gekommen iſt, daß er die Werke des Teufels zer⸗ 
ſtöre. Hier finden ſie ſelige Ruhe, ſie werden andere Men⸗ 
ſchen. Das gibt ſich am deutlichſten kund in dem ſittlichen 
Stand der Miſſionsgemeinden. Wenngleich viele, ja die 
meiſten jungen Chriſten ſittlich noch ſchwach und unvollkom⸗ 
men ſind — wie könnte es auch anders ſein! — ſo iſt doch 
bei den meiſten der Ernſt zu finden, der die Sünde haßt und 
Gottes Willen zu tun ſucht. Die jungen Chriſtengemein⸗ 
den leuchten wie helle Lichter in die Nacht ihrer heidniſchen 
Umgebung hinein, ſo daß ſelbſt blöde Heiden den großen 
Unterſchied zwiſchen ihnen ſelber und dieſen Chriſten wahr- 
nehmen müſſen. 


Aus der Monats⸗Chronik. 


Zwiſchen der Verwaltungsbehörde einerſeits und den 
Miſſionaren in Indien anderſeits beſteht ein reger ſchrift⸗ 
licher Verkehr, durch welchen die verſchiedenſten Miſſions⸗ 
angelegenheiten ſo umgehend und prompt wie möglich er⸗ 
ledigt werden. So vergeht ſelten eine Woche, wo nicht 
Nachrichten aus Indien einlaufen, oder Briefe von beträcht⸗ 
licher Länge dorthin gehen. Solcher Verkehr iſt aber auch 
durchaus notwendig, wenn unſer Miſſionswerk ſich einer 
ſtetigen und dabei geſunden Entwicklung erfreuen ſoll. 
Auch in jüngſter Zeit ſind wieder eine Menge von brieflichen 
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Nachrichten und Berichten eingegangen. 
aus denſelben etliche Stücke kurz für unſere werten Leſer 
notieren. 

Schon ſeit Wochen hörten wir von unſeren Miſſiona⸗ 
ren, daß aus Mangel an Regen abermals eine Fehlernte 
zu befürchten ſei. So ſchrieb Miſſionar Gaß unter dem 
8. Juli: „Leider hat die Regenzeit wieder ſpät und ſchlecht 
angefangen, wir hatten bis heute ſehr wenig Regen und doch 
iſt der Juli der eigentliche Regenmonat. Wie es werden 
wird, kann man noch nicht ſagen; ich ſelbſt glaube, daß wir 
wieder ein Fehljahr bekommen werden. Es wäre dies das 
ſiebente Fehljahr. Der Monfoon iſt ſchwach auf der ganzen 
Weſtſeite von Indien, und dies iſt ein ſchlimmes Zeichen. 
Nun, wir wollen das Beſte hoffen und den Herrn bitten, 
er möchte uns vor den Schrecken der Hungersnot bewah⸗ 
ren.“ Dieſe auch von anderer Seite beſtätigte Nachricht hat 
auch uns hier beunruhigt. In der Tat, eine abermalige 
Hungersnot würde auf unſerem Werk in Indien faſt uner⸗ 
träglich laſten. Die letzten Berichte lauten nun aber, Gott 
Lob und Dank, viel erfreulicher. So ſchreibt derſelbe Miſ⸗ 
ſionar eine Woche ſpäter: „Der Anfang der Regenzeit war 
nicht gut, es hat aber ſeit drei Tagen faſt unaufhörlich ge⸗ 
regnet. Möchte es doch ſo weiter machen! Dann würde 
die Not im November vorüber ſein.“ Aehnlich ſchreibt Prä⸗ 
ſes Hagenſtein aus Parſabhader; es heißt in einem Schrei⸗ 
ben vom 16. Juli: „Wieder grünt und blüht es. Wieder 
wird fleißig gearbeitet und geſät, geſät auf Hoffnung. 
Wir haben nun ſchon ziemlich viel Regen erhalten. Zuerſt 
hatten wir einige ſehr ſchwere Schauer. Ein Schauer war 
von einem ſchrecklichen Sturm begleitet. Dann wurde es 
wieder heiß und trocken, daß vieles zu welken anfing. Nun 
haben wir ſeit vergangenem Sonntag tagtäglich viel Regen. 
Vergangene Nacht ſind ungeheure Waſſermaſſen niederge⸗ 
gangen — alles war im Waſſer.“ Durch ſolche Nachrich⸗ 
ten wird auch uns hier ein ſchwerer Sorgenſtein vom Her⸗ 
zen genommen. Hoffentlich hat dieſe Regenzeit lange genug 
angehalten, damit eine gute Ernte erzielt werden kann. 
Bis dahin hält aber die Notzeit von der letzten Fehlernte, 
wie wir vorhin geſehen haben, noch immer an. Aus dem 
Grunde iſt es nötig, daß wir noch Gaben der Liebe ſam⸗ 


Wir wollen hier 


meln, um die Unſrigen in Indien 
vor allzu großer Not zu ſchützen. 
Auch hier heißt es: „Einen 
fröhlichen Geber hat 
Gott lieb.“ 

Auch aus der eigentlichen Miſ⸗ 
ſionsarbeit ſei hier kurz ein erfreu⸗ 
liches Stück mitgeteilt. Miſſionar 
Gaß berichtet: „Unſere Arbeit bleibt 
nicht ohne Frucht. Wir möchten 
freilich manchmal erfolgreicher un⸗ 
ſere Arbeit tun, wir möchten ſchnel⸗ 
ler die Arbeit fertig machen, doch 
wollen wir bedenken, daß wir alle 
nur Gärtnerarbeit tun. Wir pflan⸗ 
zen und begießen, der Herr aber gibt 
das Wachstum. Solche Gärtnerarbeit konnte ich letzthin 
an 28 jungen Leuten tun, welche ich in der Kirche in Rai⸗ 
pur am Pfingſtfeſt konfirmiert habe. Der größte Teil die⸗ 
ſer Knaben und Mädchen war von meinen Außenſtatio— 
nen. Mir war die Feier der Konfirmation eine ſehr erhe— 
bende, und dasſelbe ſagten viele der Anweſenden. Am 
Tage nach Pfingſten entließen wir ſie mit einem herzlichen 
Salam' (Friede ſei mit dir), und fie zogen mit fröhlichem 
Herzen auf ihre Dörfer zurück.“ 

In demſelben Schreiben berichtet Miſſionar Gaß auch 
über eine ſchöne Feier, welche er auf einer Nebenſtation ver⸗ 
anſtaltete. Zu derſelben waren die Katechiſten mit ihren 
Pflegebefohlenen von noch andern Dörfern erſchienen, um 
gemeinſchaftlich das heilige Abendmahl zu halten. Zwiſchen 
der Predigt und der Abendmahlsfeier wurden 16 Heiden 
durch die heilige Taufe in die chriſtliche Kirche aufgenom⸗ 
men, was allen eine große Freude bereitete. Auch wir hier 
freuen uns herzlich, daß dort im fernen Heidenlande ſtets 
Säen und Ernten Hand in Hand gehen. 

Der Raum geſtattet es nicht, noch andere Miſſionare, 
von denen auch Nachrichten vorliegen, etwas ausführlicher 
zu Wort kommen zu laſſen. Ganz kurz ſei nur folgendes 
bemerkt: die Brüder in Indien freuen ſich ſehr, daß ihnen 
die Verwaltungsbehörde wieder in ihrer Notlage mit 1200 
Rup. helfen konnte. Alle Stationen haben bei dieſer Ver⸗ 
teilung ihren Anteil erhalten. Miſſionar Joſt in Chand⸗ 
kuri dankt für eine Unterſtützung, welche er für etliche 
Blinde, welche ſich auf ſeiner Station befinden, erhalten 
hat. Von Miſſionar Nottrott erhielten wir eine Sendung 
wertvoller Photographien, die ſich hoffentlich zur Veröffent⸗ 
lichung im „D. Miſſionsfreund“ eignen werden. Aus Bis⸗ 
rampur drückt Miſſionar Jul. Lohr darüber ſeine Freude 
aus, daß ihm durch etliche Nachverwilligungen ſeitens der 
Behörde aus großer Verlegenheit geholfen wurde. 

Miſſionar Lohans, der auch zu den fleißigen Kor⸗ 
reſpondenten und Berichterſtattern gehört, hat in ſeinen 
Sprachſtudien ſchon ſolche Fortſchritte gemacht, daß er vor 
etlicher Zeit eine Jugendvereinsverſammlung mit kurzer 
Anſprache halten konnte. Auch von Frau Miſſionar Gaß 
und Fräulein Uffmann, unſerer erſten Miffionarin, liegen 
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verſchiedene Schreiben vor, aus welchen bald 


manches zur Veröffentlichung gelangen wird. 

Doch jetzt zum Schluß. Wie es notwen⸗ 
dig iſt, daß die Verwaltungsbehörde mit 
ihren Miſſionsarbeitern in reger Verbin⸗ 
dung bleibt, ſo iſt es auch durchaus not— 
wendig, daß die werten Miſſionsfreunde in 
ſteter Fühlung mit unſerem indiſchen Mi]- 
ſionswerke bleiben. Aus dem Grunde beeilt 
ſich der Unterzeichnete, unſeren heimiſchen 
Mitarbeitern fortlaufend das Neueſte aus 
den eingegangenen Nachrichten mitzuteilen. 
Unſere Miſſionsfreunde daheim, unſere Miſ⸗ 
ſionare und Helfer in Indien und die von 
der Synode erwählte Verwaltungsbehörde, 
gehören aufs innigſte zuſammen, und ſie 
müſſen ſich unter Gebet und Flehen die Hände 
reichen, wenn das Reich Gottes die Burgen 
des Heidentums auch im fernen Indien er— 
obern und bis auf den Grund zerſtören ſoll. 
Die lieben Miſſionsfreunde werden auch in 
dieſer Zeit die nötigen Miſſionsopfer darreichen, damit die 
Verwaltungsbehörde alle Ausgaben, welche die Weiterfüh⸗ 
rung unſeres Werkes erheiſcht, rechtzeitig beſtreiten kann. 
Wir freuen uns immer wahrnehmen zu dürfen, daß es un— 
ter uns auch außer den Miſſionsfeſten und Miſſionsſtunden 


recht viele gibt, die unſer Miſſionswerk mit Gaben der Liebe 


bedenken. — Auch von unſerem Schatzmeiſter, Herrn Theo. 
Speyſer, welcher ſich, wie bekannt, auf einer Erholungsreiſe 
im Auslande befindet, liegen gute Nachrichten vor. Die 
letzte Mitteilung, welche er uns vor etlichen Tagen machte, 
kam aus Bern in der Schweiz. Bald wird ſich unſer wer— 
ter Freund und Mitarbeiter zur Heimreiſe anſchicken. Wir 
wünſchen ihm eine gutverlaufende Rückkehr zu Waſſer und 
zu Land, und daß er dann die ihm fo ſehr am Herzen lie⸗ 
gende Miſſionstätigkeit mit friſcher Kraft wieder aufneh⸗ 
men kann. Auch wünſchen wir, daß ihm dann viel Gele⸗ 
genheit zum Quittieren von Miſſionsgaben gegeben werde. 


— Gott ſegne alle reichlich, welche uns in unſerer wichtigen, 


verantwortungsvollen Miſſionsarbeit helfend zur Seite 
ſtehen. W. Behrendt, Vorſ. 


Zu unſern Bildern. 

Das Bild auf Seite fünf führt uns Miſſ. Stoll mit 
feinen Chriſten auf der Außenſtation Khandara vor. Das 
Bild auf Seite ſechs wurde von Miſſ. Lohans aufgenom- 
men. Es ſtellt das Innere eines Tempels in Arang dar, 
der vermutlich früher ein Buddhiſtenkloſter war. Dieſer 
alte Tempel ſoll ſehr an die alten Klöſter Italiens 
erinnern. 


Editorielle Notiz. 


Den Plan der neuen Kirche zu Raipur können wir lei⸗ 


der in dieſer Nummer nicht bringen; eine neue Karte von 
unſrem Miſſionsgebiet in Indien kann gleichfalls erſt in 
No. 10 veröffentlicht werden. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

Daß das Intereſſe für die Miſſion in 
der Zunahme begriffen iſt, iſt erſichtlich aus den vermehrten 


— Erfreulich. 


Berichten in der kirchlichen Preſſe über die Miſſion. So hat 
jüngſt ein Blatt drei volle Seiten den „Nachrichten vom Miſ— 
ſionsfeld“ gewidmet. 

— Ein gutes Werk. Die Amerikaniſche Bibelgeſell— 
ſchaft hat in ihrem ſoeben abgelaufenen Geſchäftsjahre im gan- 
zen 1,193,558 Ausgaben veranſtaltet, 269,767 mehr als im 
Vorjahre. Davon wurden 734,649 in den Ver. Staaten ver⸗ 
teilt mit Einſchluß von Hawaii und Porto Rico. Die Ausgaben 
im Auslande betrugen 1,258,909 Exemplare, eine Zunahme von 
221,873. Von dieſen Ausgaben kamen 993,454 aus dem Bibel⸗ 
hauſe in New Pork, 1,000,104 wurden auf den Miſſionspreſſen 
in China, Japan, Siam, Syrien und der Türkei gedruckt. In 
87 Jahren wurden insgeſamt 72,670,783 Exemplare ausgegeben. 


Deutschland. 

— Ein ſeltener Fall. In den letzten Maitagen die⸗ 
ſes Jahres kehrte ein Miſſionar der Brüdergemeine nach Herrn— 
hut zurück, der volle 50 Jahre in Oſtindien gewirkt hat, ohne ein 
einziges Mal auf Urlaub nach Europa zu kommen. Der Fall 
ſteht wohl einzigartig unter den Tauſenden der indiſchen Miſ— 
ſionare da und findet ſeine Erklärung auch nur darin, daß 
Herr A. W. Heyde, fo heißt der ehrwürdige Veteran, ſein Ar⸗ 
beitsfeld in einem der Hochgebirgstäler des Himalaja hatte. 
Nachdem er mit ſeinem Genoſſen Pagell im November 1853 nach 
Indien gekommen und längere Zeit auf Erkundigungsreiſen zu⸗ 
gebracht hatte, legte er mit dem genannten die Station Kye— 
lang nordöſtlich vom Pandſchab an. Nach fünf Jahren folgte 
ihm die Tochter eines Miſſionars aus Suriname als Lebens⸗ 
gefährtin in die ſchöne Gebirgswelt Nordindiens und hat bis 
zu der jetzt erfolgten Heimreiſe Freud und Leid mit ihm geteilt, 
der Miſſion aber mit der Erziehung junger chriſtlicher Tibeta⸗ 
nerinnen wertvolle Dienſte geleiſtet. Neben der nächſtliegenden 
miſſionariſchen Arbeit hat ſich Miſſionar Heyde namentlich in 
ſprachwiſſenſchaftlicher Hinſicht ausgezeichnet. Er war in Kye⸗ 
lang Ueberſetzer und Drucker zugleich. Die kleine chriſtliche 
Litteratur, die den dortigen Chriſten in ihrer Mutterſprache zur 
Verfügung ſteht, iſt größtenteils ſein Werk. Im Jahre 1898 
legte er die Arbeit auf ſeiner Station in jüngere Hände und ſie⸗ 
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delte nach Dardſchilling über, wo er im Verein mit Miſſiona⸗ 


ren der ſkandinaviſchen Allianz die Reviſion des Neuen Teſta⸗ 
ments in der Sprache von Tibet beſorgte und gleichzeitig für die 
indiſche Regierung das berühmte Jäſchkeſche Wörterbuch des Ti⸗ 
betiſchen neu bearbeitete. 

— Wie ein Miſſionsfeſt zu ſtande kam. 
Spät im November wurde in einer konfeſſionell gemiſchten Ge— 
meinde tief im badiſchen Schwarzwald ein Miſſionsfeſt gehal⸗ 
ten. Die Veranlaſſung dazu war folgende: Der katholiſche 
Pfarrer hatte eine vierzehntägige „Miſſion“ veranſtaltet, zu 
deren Abhaltung zwei Ordensleute aus dem Elſaß beordert 
wurden. Mit Sang und Klang, Prozeſſion, Fahnen und weiß— 
gekleideten Jungfrauen u. ſ. w. wurden die Patres eingeholt. 
Täglich war dreimal Predigt, Meſſe u. ſ. w., und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Ohrenbeichte. Auf dem Kirchplatz hatten ſich Meß— 
buden mit Roſenkränzen, Gebetbüchern u. dergl. etabliert. Die 
ganze katholiſche Bevölkerung war in Bewegung. Redensarten 
wie: „In fünf Jahren iſt ganz P. katholiſch!“ gingen um. Nun 
kamen die evangeliſchen Kirchenälteſten zu ihrem Pfarrer mit 
der Bitte: Wir wollen nun auch eine evangeliſche „Miſſion“ 
halten! und baten, den Reiſeprediger der Basler Miſſion kom- 
men zu laſſen, damit die Katholiken ſähen, daß die Evange— 
liſchen auch eine „Miſſion“ haben. So kam zu ganz unge— 
wohnter Zeit ein Miſſionsfeſt in P. zuſtande, und die 42 Mark 
Opfer aus der kleinen Gemeinde zeigen, daß die Gemeinde doch 
auch ein evangeliſches Bewußtſein hat. Hoffentlich iſt bei man⸗ 
chem durch die Feier dieſer Gegenmiſſion auch die Ueberzeugung 
von der Notwendigkeit der evangeliſchen Heidenmiſſion befeſtigt 
worden. ö 

Afrika. 

— Kirchweihe in Windhuk. In der letzten Num⸗ 
mer der „Deutſch-Südweſtafrikan. Zeitung“ iſt ein ausführ⸗ 
licher Bericht über die Einweihung der von der Rheiniſchen 
Miſſion erbauten Miſſionskirche in Windhuk zu leſen. Die 
Feier hat bei Weißen und Farbigen tiefen Eindruck gemacht. 
Der Miſſionar Olpp aus Otjimbingue hielt die deutſche Feſt— 
predigt, Miſſionar Dannert aus Omaruru eine ſolche in der 


* 


Hereroſprache. Der Chor der farbigen Chriſten trug einen deut⸗ 


ſchen Feſtgeſang „Preis und Anbetung ſei unſerm Gott“ vor. 
In der vom Miſſionstechniker Diehl unter Beihilfe der Ein— 
geborenen erbauten Kirche waren neben 70—80 Weißen etwa 
500 Eingeborene zugegen, ausſchließlich erwachſene Gemeinde— 
glieder und Taufbewerber; die Heiden und die Schulkinder 
mußten aus Mangel an Raum draußen bleiben. Ein kundiges 
Auge konnte bei dieſer Gelegenheit einen intereſſanten Einblick 
in die bunte Mannigfaltigkeit der Völkermiſchung in der Haupt⸗ 
ſtadt unſerer ſüdweſt⸗-afrikaniſchen Kolonie tun. Es wohnen 
dort 2054 Farbige, von denen 526 Chriſten ſind. Der Zahl nach 
ſtehen die Bergdamara mit 913 obenan, es folgen die Nama 
(707), Herero (301), Baſtards (119); die Ovambo, Betſchuanen 
und Buſchleute ſind daneben nur in kleiner Zahl vertreten. Alle 
die erſtgenannten Völkerſchaften ſtellen auch ihre Vertreter in 


der Chriſtengemeinde von Windhuk, die Baſtards verhältnis⸗ 


mäßig am ſtärkſten. 

— Ein amerikaniſcher Miſſionar ſchreibt in einem ameri⸗ 
kaniſchen Miſſionsblatt über die Lage in Süd -Afrika fol⸗ 
gende beherzigenswerte Worte: „Der Krieg zwiſchen den Eng⸗ 
ländern und Holländern war eine Kleinigkeit und von kurzer 
Dauer im Vergleich zu dem größeren und längeren Ringen der 
weißen und ſchwarzen Raſſe in ganz Afrika. Die gegenſeitige 
Feindſchaft iſt im Wachſen. Der Weiße will in Afrika reich wer⸗ 
den, und der Afrikaner ſoll ihm dazu helfen oder ſich beiſeite 
ſchieben laſſen. Die überlegene Kultur hat dem Weißen einen 
großen Vorſprung gegeben. Die afrikaniſche Bevölkerung iſt 
zunächſt eine träge Maſſe, aber ſie hat den Vorteil rieſiger Zah⸗ 
len, ſie erwacht zu raſtloſem Tätigkeitsdrang, ſie ahnt, daß ein 
neuer Weg, ein neues Leben vor ihr liegt. Jede Raſſe ſucht das 


Ihre und gibt ſich nicht die Mühe, die andern zu verſtehen. 
Noch weniger herrſcht da Selbſtverleugnung oder der Wunſch, 
dem andern vorwärts zu helfen. Nichts als die Grundſätze der 
Evangelien in praktiſcher Anwendung wird imſtande ſein, 
Schwarze und Weiße in normalen oder wenigſtens erträglichen 
Verhältniſſen nebeneinander zu erhalten.“ 


Indien. 


— Vom Kuhhirten zum Modelleur. In der 
großen Miſſionsziegelei in Kodakal (Indien), abſeits von dem 
glühenden Ofen und den braunen Lehmmaſſen, ſitzt im Kreiſe 
einiger Gehilfen ein Künſtler an der Arbeit. Er bringt ſchöne 
Ornamente hervor, die einſt als Rand- und Dachdekoration Ver⸗ 
wendung finden ſollen. Dewadaſan (Knecht Gottes) heißt der 
Meiſter. Er mag 23 Jahre zählen. Ein Miſſionar hat ihn als 
zehnjährigen Jungen aufgeleſen. Der Vater war tot, und der 
Kleine — er gehörte zu einer der verachtetſten Kaſten — mußte 
ſein Brot ſelbſt verdienen, weil die Mutter kaum die jüngeren 
Geſchwiſter durchbringen konnte. Es war ein kärgliches Brot, 
verdient doch ſolch ein junger Kuhhirt gewöhnlich nur acht 
Annas (65 Pfennige) im Monat. Nimmt man dazu den Man⸗ 
gel jeglicher Schule, die Verſuchung zum Stehlen und das reich- 
lich gebotene böſe Beiſpiel, ſo wundert man ſich nicht mehr, 
wenn der Bub früh verkommt. Unſer Freund war auf dem 
Wege dazu, als ihn die rettende Hand erreichte und in die Er— 
ziehungsanſtalt in Paraperi verpflanzte. Hier wurde er ge— 
tauft und erhielt ſeinen neuen Namen, und der bibliſche Unter— 
richt muß Eindruck auf ſein Gemüt gemacht haben. Später 
verſchaffte ihm der Anſtaltsvorſteher ein Plätzchen in einer Zie- 
gelei, wo er die Erzeugniſſe eines Modelleurs ausputzen mußte. 
Die ſchönen Formen prägten ſich ſeinem Gedächtnis ein. Bald 
verſuchte er ſich in der Freizeit ſelbſt am Modellieren, und ſein 
chriſtlicher Meiſter gab ihm gerne Gelegenheit, ihm manchen 
Kunſtgriff abzuſehen. So brachte es Dewadaſan mit den Jah— 
ren zu der bewundernswerten Fertigkeit, die er jetzt entfaltet. 
Was wäre aus dem armen Jungen geworden ohne die Miſſion? 
Sie darf ſich dieſes Erfolges um ſo mehr freuen, da ihr auch 
Dewadaſans Wandel bis jetzt Ehre gemacht hat. 

— In den Jahren 1891—1901 ift die Zahl der Moham⸗ 
medaner in Britiſch-Indien von 57% Millionen auf 621 Mil⸗ 
lionen, d. h. um mehr als fünf Millionen gewachſen. In der- 
ſelben Zeit weiſen die Buddhiſten eine Vermehrung von 7,131,000 
auf 9,476,000, d. h. von über 2½ Millionen auf. Abgenommen 
hat dagegen die Zahl der Hindu, von 207,731,000 im Jahre 
1891 auf 207,146,000 im Jahre 1901. Zu beachten iſt, daß der 
Islam keine „einheimiſche“ Religion in Indien iſt. — In dem⸗ 
ſelben Zeitraum iſt die chriſtliche Bevölkerung in Britiſch⸗In⸗ 
dien auf 2,923,241 geſtiegen, das bedeutet eine Vermehrung um 
638,861, eine im Hinblick auf die Geſamtzahl der dortigen 
Chriſten recht anſehnliche Ziffer. Mit Recht wird aber darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Vermehrung der Chriſtenzahl 
durch energiſche und eifrige Propagandaarbeit geſchieht, auf die 
viel Geld, Zeit und Kraft verwendet wird, während die Ver⸗ 
mehrung des Islam ohne ſolchen Apparat ſich vollzieht. So⸗ 
dann, daß die Ziffern in den chriſtlichen Miſſionsberichten auch 
nominelle, bloß äußere Bekehrungen miteinſchließen. Endlich, 
daß die chriſtliche Bevölkerung in Britiſch⸗Indien zu einem gro⸗ 
ßen Teile fluktuierend iſt, wodurch die Zahlen etwas Schwan⸗ 
kendes bekommen. — Tatſache iſt, daß die Zahl der Chriſten in 
Britiſch⸗Indien nach langer Miſſionsarbeit noch nicht drei Mil- 
lionen erreicht hat (alle dortigen chriſtlichen Europäer einge- 
ſchloſſen), während die Mohammedaner in den letzten 20 Jah⸗ 
ren um mehr als 12 Millionen gewachſen ſind, d. h. das Vier⸗ 
fache der Geſamtzahl chriſtlicher Bevölkerung. — So weit der 
Bericht. Man wird gut tun, nicht zu überſehen, welche Anfor⸗ 
derungen der Islam einerſeits, das Chriſtentum anderſeits an 
den Menſchen ſtellt. 
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(Fortſetzung von Seite 67.) 
Arbeit an der Bekehrung der Nichtchriſten erweckt werden, wie es 
beiſpielsweiſe in der Brüdergemeinde der Fall iſt, dann dürfte 
die Chriſtianiſierung der Völker nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Daß dieſes in evangeliſcher Weiſe geſchehe, dazu 
dient dieſe Miſſionsbewegung unter den jungen Leuten ganz 
offenbar. 

Wohltuend war das Verhältnis der Delegaten untereinan⸗ 
der. Eins kam dem andern mit vollem Zutrauen entgegen; es 
kümmerte ſich eins um das andere, und alle ſuchten dem Ganzen 
zu dienen. Verſammlungen wie auch Privatverkehr waren von 
dem Geiſte ernſten Gebets durchhaucht, und ein affektfreies, fro⸗ 
hes Chriſtentum kam durch die ganze Konferenzzeit zutage. 
Allem Anſchein nach iſt es jedem eine Luſt geweſen, eine Zeit 
lang in ſolch einer erfriſchenden Miſſionsatmoſphäre verweilt zu 
haben, und manch einer hat ſeiner Freude mit den Worten Aus⸗ 
druck gegeben: „Es iſt nur ein Vorſchmack von der Gemeinſchaft 
im Reiche der Vollendung.“ 

Das iſt allerdings, wie es ein Redner im Anſchluß an den 
Namen “Young People's Missionary Movement“ gut aus⸗ 
führte, „eine Bewegung; es iſt eine Miſſions bewe⸗ 
gung; es iſt eine Miſſionsbewegung unter jungen Leu- 
ten.“ | Chr. Buckiſch. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 31, 32 und 33.) 
Unſere Heidenmiſſian. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: G. Fiſcher v. d. St. Pauls⸗ 
Gem., Town Ruſſel 520.28; C. C. Neſtel, Indianapolis, Ungenannt 
65.10, N. N. 85; G. Plaßmann, Nameoki 515; J. Eiſinger, Warren: 
ton, v. A. Meinhold 51; P. Allrich, St. Charles, v. Miſſ.⸗Ver. 912; 
L. Nollau, Louisville, v. Witwe Almſtedt 55: J. Kramer, Quincy, v. 
Gottl. Bäcker 81; F. Schnathorſt, Quincy, a. Miſſ.⸗Gottesdienſt 810.63; 
W. Meyer, Eitzen, v. e. Freunde des Reichs Gottes 8100: F. Daries, 
une. v. N. Aſpeneuter 85; Prof. E. Otto, EN v. Einſen⸗ 
der 85: Schäffer, Newport, v. M.⸗Feſt 513.30; E. Sans, Duluth, 
v. Miſſ.⸗ Der, 5: C. Schoch, Fort Worth, Koll. 15 Gem. 86.71: A. 
Böther, Fergus Falls, v. = Eger $11. = v. Junafrauenver. 820: P. 
A. Menzel, Richmond, 88 85.63, a. Miſſ.⸗St. 51.46, „from 
pour little friend“ $1; Schal Freelandville, v. Pauline u. Louiſe 
Heinrich $4, v. e Hummerich 150: P. Förſter, Chicago, monatl. 
Beitrag d. S.⸗S. 33.79, v. Frl. Sophie Lana 31: J. Ramſer, Falls 
City, v. d. Zions⸗Gem. bei Rulo 8.10; C. Ruega, . v. G. 
815: Herrn P. Sailer v. d. 5 zu Buckſkin 85: J. Silbermann, 
Alma, v. A. Schewe $10, a. u ⸗Büchſe $2.41: F. Se Na⸗ 
voleon, v. 8 86. 5 Ber New Haven, . R. . . 
Nueſch, Keokuk, v. C ede 85- Roth, Davis. T. d. M. ⸗Feſtkoll. 
840: H. Dallmann, New Ulm, v. Marsa Heß K]: W. Inna, Casco, v. 
d. Gem. 92: Th. Leonhardt. Cleveland, a. Miſſ.⸗St. 83.50, Frau H. 
Hichert 51.50: H. Müller, Elmore, v. Kindertag d. S.⸗S. 86.18: C. 
Schnake, Bellefontaine, T. e. Miſſ.⸗St. 31: J. H. Fleer, Milwaukee, 
v. d. Friedens-Gem. 320; v. Frau Böttinger, Newark 81: v. D. Lei⸗ 
ring, Arapahoe 55: L. N Grand Haven, a. d. Sammelbhiichſe des 
Frauenver. 83.59, G. H. E. G. Aldinger, Andrews, v. Frau D. 
Joung 82: J. Fiſcher, Wabverth v. M.⸗Feſt d. Joh. ⸗ Gem. 410, v. d. 
S.⸗S. 83.11: W. N Quincy, a. Miſſ.⸗St. 84.15, Miſſ.⸗ 
Kaſſe d. S.⸗S. 810, v. d. Kindern e. ſel. entſchl. Miſſionsfreundes 25, 
Dankopfer v. Frau A. St. 82.50, Vater P. Neumann Kl: A. Fiſcher, 
St. Louis, v. Frau Klaus 31: J. G. Wittlinger, S. Tonawanda, v. 
d. S.⸗S. 911.45: J. Baltzer. St. Louis, v. X. W. 10: v. Herrn Boll⸗ 
mann, Windfield 85; J. Schwarz, Lena, Miſſ.⸗St.⸗Koll. 817.81: C. 
e Evanſton, v. Ps 510: F. Holke, Freevort, v. N. 

. 85, M.⸗Feſtkoll. 813.82: Held, Louisville, a. d. Miſſ.⸗Haſſe 42.20: 
8. Hirtz. Milwaukee, v. F. M. 35; L. Pfeiffer, Ohlman, v. F. D. 50e: 
W. Schüßler. Okawville, v. Frauenver. 322: P. Speidel, Ruffalo, v. 
Frau Anna Pettmann 92: 5 5 Portage, v. M. Storandt 85: 
W. Hausmann, ER v. 84.43: M. A. Malter. Mt. Ver⸗ 
ar v. M.⸗Feſt 840; EA gern Dankopfer v. N. N. 81: 

F. Krüger, Centrale, v. d. Petri⸗Gem. 211: P. Repke, Hunting⸗ 
ee Koll. 84.05, Koll. am Konf.⸗Sonntag 87.50; J. A. Reller, Elber⸗ 
feld, v. Frau H. Schmidt auf Wunſch ihrer verſt. Tochter 820: L. 
Schümperlin, Minneſota Lake, T. d. M.⸗Feſtkoll. 820: Chr. Spathelf, 
Owoſſo, v. d. Joh.⸗Gem. 86: F. A. Reller, Evans ville, v. e. Freunde 
des Reiches Gottes 85; C. Haas, St. Louis, v. Frau Riebling Mc; G. 
Mayer, Minneapolis 55: C. Gabler, Jamestown, jährl. Beitrag d. 
Frauen⸗ und Jungfrauenver. 35: E. Vogt, rn v. M.⸗Feſt am 
Konf.⸗Sonntag 36.08: Poſtſtempel Curtis, v. Freunde 5 Reiches 
Gottes 1; J. Th. Seybold, Wellington, Koll. d hen. $11, v. d. S.⸗S. 
83.10: H. Hübſchmann, nn. T. d. M.⸗Feſtkoll. 8. 50: N 5 Er 
Peotone, v. Miſſ.⸗Ver. Gem. 818: O. Guthe, Eaſt New Market, v. 
Frau Amalie 3 82; 0. Koch, Chicago, v. Frau Steveſon 82. Zu: 
ſammen 5738 
Durch de Paſtoren gingen ein: C. Bean Tioga, v. 
d. Bethania⸗Gem. 55: W. Koch, Casco, v. Friedmann 81: W. 
Schüßler, Okawville, v. Vater Nr ee 115 . Mayer, Pomona, 
1 Beitrag d. Frauender, 55: Th. John, Louisville, v. S. S. #5, 

52.50, v. d. S.⸗S. b. det ⸗Gem. 8525: A. Schuh. Monroe, v. 
55 a 320: O. Albrecht. Miltonsbura, v. Witwe Egger We: M. 
Roſenfeld, Erin, Miſſ.⸗Koll. d. St. Pauls⸗Gem. 97.28: F. 7 
Se Louis, v. H. Pettker $1: v. Herrn ©. * Woodward 81: K. 

Fayetteville 51: J. Dorjahn, Monee, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 
220 gef. v. R. und E. Binder 51: W. Roth, Davis, v. Frau J. 
Meinert 31: H. Dallmann, New Ulm, v. Friedens-Gem. $5. Zu: 
ſammen 3102.03. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: G. Dörnenburg, Columbia, 
v. Frau Louiſe Müller 31; P. Pfeiffer, St. Louis, a der „Flie⸗ 
genden Blätter“ 3523.75; Frau et Schäfer, Syracuſe, v 5 E.⸗Ver. 

a: . Eincinnati, v. d. Phil.⸗Gem. 525; Ed. Siebten, St. 
Louis, * Gott. Bauer in: L. Kleemann, Gumberland, v. A Gem. 
8 N. 33; P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. . 82.91; 
I. Schwarz, ce, 3 d. monatl. M.⸗St. 95 1.18: v. Prof. 8. Otto, 
Elmhurſt 55; C. Baumann, Bartlett, v. M.⸗Feſt 322.50; S. John, 
Evansville, v. Unbekannt 85; Ed. Pinkert, Monroeville, b Frau J. 
Denn inger 51, Herr J. Henninger 500; H. Reller, Albany, v. wi: Ver. 

. Evang.⸗Prot. Gem. 510; ©. en Neumann, Faribault, v. M.⸗Feſt 
d. Joh.⸗Gem. zu Wheeling 80; Behrendt, Cleveland, v. Bezirks⸗ 
Jugendver. 510.86. Zuſammen 5181 68. 


Für Waiſenkinder in Indien. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: P. Göbel, Richton, für ein 
Kind 512; P. A. Menzel, Richmond, v. Frau Lizzie L. Dunetan, für 
ein Kind 512; J. Nueſch, Keokuk, 8 ſein Kind 312; H. Müller, El⸗ 
more, v. Frauenver., für ein Kind 512; F. Weſtermann, se 8 v. d. 
St. Pauls⸗Gem. 515, 2 Frau Duwal 51, v. Frauenver. 512; A. 
1 Plato, Koll. Gem. 84.60; P. . ur v. Pr 
ver. a Gem. $6; 25. Storck, Naſhua, v } S.: Joh.⸗Gem., 
f. e. K. 312; F. Soft, Freeport, a. d. Nachlaß . ee "ach, er 
meier, f. e. K. $15 Boſold, Jackſon, v. ve Hoffman, f. e. K. $6, 
v. Nähver., f. e. K. Ge v. Frauenver., f. e 56, v. Frau Boß, f. 
e. K. 36; H. Mohr, Billings, v. Lonuiſe, e Hermann und Otto 
en je 250; H. Haupt, N. Tonawanda, v. Frauenver. in 
Shawnee, f. e. K. 86; F. Schleſinger, Glenmore, v. Miſſ.⸗Ver., f. e. 
K. 83; L. Haas, Brevator, v. Frauenver. 8.00: en 
Drait, v. d. Senderin, E — 512; N. Lehmann v. d. ge . Petri⸗ 
Se zu Independence 33; A. Graber, Talmage, v. d. 23.20; 

P. Pfeiffer, St. Louis, v. d. S.⸗S., f. e. K. 812; C. Off, 1 ae 
f. 6 3 7 Kramer, Quincy, v. Fenuenber.. f. e. K. 39, Miſſ.⸗ 
Ver., f. e. K. dg, v. a er ir f. e. K. 56; F. Weber, Peotone, 
v. Miſſ.⸗Ver., f. e. K. 512; Koch, Casco, 0 ſ. K. 5812; W. A. 
Walter, Mt. Vernon, v. d. nns Gem., f. e. K. 812. Zuſ. 8258.40. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: M. „Dan nang, Warſaw, v. 
Frau F. Schröder 55; G. Wobus, Waſhington, v. ii für ein 
Kind 86; J. Schwarz, Lena, v. Leone Gußmann $1. 45 W. Praſſe Soc. 
Zuſammen 512.95. 

Für die Notleidenden in Indien. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: F. C. Klein, Browns ville, 
v. zwei Freundinnen der Miſſ. 56; J. Kramer, Quincy, v. K. Schmidt 
84, v. J. C. K. 53; P. Göbel, Richton 55; W. Schulz, Freelandville, 
v. Trau S 5; Winter $1; Geo. Göbel, Stuioooh * 85 . Hill⸗ 
mann 35; C. Ruegg, Rockfield, v. A. H. 82, 53, S ; Frl. 
Hermine Ratmeher, Chicago 85; Chr. bene Sage v. L. 
Hummel 81, A. Sievert 2, Frau Volkerding 61, Chriſtianſen $1; 
Ph. Frohne, Cannelton, v. d. Gem. 85; Frau F. e Buffalo 
8100; G. Schulz, Owensville, v. N. N., N. N., 7 
Blöſch, e v. Frauenver. 515.75, Witwe 8 210 52 
J. F. Klick, St. Louis, v. F. Senfelmeler 55; v. L. 7 0 a 
fon 92. 50; Bomben, v. N. N. 6 N. Lehmann, Elyria Hi Baur, 
Rocheſter, v. Frl. ＋ 5 85: Sleer, St. Paul 92; Pere G. 
Illg, Oakwood 82. 50: W. Schiüntmann 5 verſch. Gebern 811.50; A. 
Hüſer, Pilot Grove, v. Frau Back 52, Frau Deuſchle 85; F. Boſold, 
= v. Frau e e 52; Ad. Kalkbrenner, Swiß, Koll. 83.75; 

Hummel, Mt. Vernon, v. Ungenannt 32.50: B. Wulfmann, Padu⸗ 
eh, v. G. Könnemann $; Ad. Aßmann, Portage, v. Kinderfeſt 56.30; 
Poſtſtempel St. Charles 92 v. * Paſt. Derheimer 85: F. Umbeck, 
California, v. Frau J. Kolb 51: Schwarz, Lena, v. Frau N. N. 83; 
B. Lees mann, Naſhyville, v. ira gane Buhrmann 85; C. Krüger, 
Centralia, v. Frau R. Paulus 82, J. Kahle 82; P. Repke, Huntifa= 
burg, Unbenannt 510; J. Jäch. Cape Girardeau, Chr. Weber 82: J. 
Klopſteg, Henderſon, v. Frl. A. Klopſteg und Paſt. Klopſteg je $1; 
J. Frankenfeld, Marthasville, v. W. Bierbaum 82; J. Göbel, Kanka⸗ 
kee, verſch. Geber 53.50; H. Bender, Hermann, 1 H. und C. H. 810; 
J. Kramer, Quincy, v. Mutter sn 82: J. Fleer, Milwaukee, 
v. Witwe Hamm $1, P. Hamm 82: Selmtamb, Canal Dover, v. 
Witwe Jul. Peter 82; A. eher 71 v. N. N. 55; Ed. Kockritz, 
Clarington, v. Ungenannt 158 Mayer, 3 v. Frau Paſt. Alfa 
500; Poſtſtempel Paducah $1; W Bloomingdale, v. W. Jordan 
81: F. Schreiber, Grand Nopſdz, v. J. Ruoff 50c, Frl. Starck 81; H. 
Wolf, Benſenville, 22 Gliedern des Franenver. 817; F. Schreiber, 
Grand Rapids, v. Schreckel 756; C. Kurz, Burfinaton, v. Miſſ.⸗ 
Ver. 57.10, Frau W J. 855; Ph. Frohne, Cannelton, v. Häfele ſen. 
1, A. Lehmann $1; Chr. Koch, Liberty, v. verſch. ben 517.50. 
Zuſammen 9366.65 

Es gingen ri folgende Paſtoren ein: Chr. Koch, Liberty, v. Chr. 
Rees, Jak. Weber je 31, Jak. Walker jun., Jak. Gutbrod je 50e, Chr. 
Hornina 851. Jak. Zimmermann 25e, Chr. Niemann 81, Chr. Zimmer⸗ 
mann 500, Fr. Rämer fen. 85, Wm. Meyer 75c, Peter Meyer 81, Mar: 
garetha Rämer $5: Chr. Chriſtianſen, Louisville, v. Maria Michel 91: 
J. Endter, Nickerſon, v. Frau K. Wilke 81: A. Schön, Chelſea, v. 
Ungenannt 85, Ungenannt 31, Ungenannt De, Frau A. S. 81, Herrn 
und Frau Jenſen je 506, C. Laubengayer, Frau Girbach und Tochter 
ie $1, J. Hepfer, Mart. Wacken hurt je 50e, J. Strehle ce, C. Limpert, 
Frau J. Bahnmiller je 50e, Witwe Wackenhut ce: F. Schnathorſt, 
Quincy. v. F. Huſemann 32, v. Einſender 82; J. Fleer, Milwaukee, 
v. d. Friedens⸗Gem. 39.25: W. Weltage, S. Germantown, v. Jak. 
Bart 855, Ch. Bart 31, Großmutter Bart 31. Zuſammen 552.50. 


Für Miſſionar Hasenſtein gingen ein: 

Durch Paſt. P. Gehm, Wauſau, v. W. Kienemann 55. 

Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. Th. Leonhardt, Cleveland, für Peni. a dh. Pakt. 
Jul. Kramer, Quincy, v. C. E.⸗Ver. 512; v. Paſt. G. H. Freund, 
Vor e 86. Zuſammen 830. 

DH. Paſt. A. Woth, Seward, von A. Hartwig 85. 
Für Ausſätzige in Indien. 


Dch. Paſt. Aßmann, Portage, v. Kinderfeſt 35: dh. Paſt. Ph. 
Wagner, San, v. Frau Uffelmann 60c, Frau H. Böpple 81. Zu⸗ 


ſammen 
Für Miſſionsſchweſter Uffelmann. 
Durch Paſt. A. Holz v. Pfarrfrauenver. in und um New Haven 513. 
N Weihnachtskiſte nach Indien. 
Durch Paſt. P. Menzel, Waſhington, a. d. Predigerſem. 310. 
Durch Frl. Bertha A. Mir, Sandusky, v. C. E.⸗Ver. 23. 
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Alſo hat Gott die Welt gellebet, daß 


daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
toren werden, ſondern das ewige Leben 
Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Hynede von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Baters und des Sohnes und des Heilie 
gen Geifte. Matth. 28, 19. 


W it e 


— r — 


XX. Jahrgang. St. Louis, Mo., Oktober 1903. 


Nummer 10. 


Gedenkt der Heiden. 
Ihr lieben Chriſten denkt der Heiden, 

Die elend und verlaſſen ſtehn, 

Die täglich Not und Kummer leiden 

Und oft nach einem Retter ſehn. 

Schickt ihnen auch das Lebensbrot, 

Das ihren Seelen doppelt not. 


Tut auf die Hände und die Herzen 
Und dient dem Herren offenbar, 
Der einſtmals unter Müh'n und Schmerzen 
Ein ganz gehorſam Opfer war, 
Beweiſt, daß ihr den Heiland liebt, 
Indem ein jeder reichlich gibt. 


Laßt doch das Geizen und das Streben 
Nach dieſem armen Erdengut 
Und werdet gute, rechte Reben 
Des Heilands, der uns durch ſein Blut 
Zu ſeiner Ehr erworben hat, 
Nun dient ihm, ſeid nicht träg und matt! 


Wer recht ihm dient, erhält die Krone 
Des Lebens einſt vor ſeinem Thron, 
Drum trachtet nach dem Gnadenlohne 
Und dient dem treuen Gottesſohn, 

Bis er auf Erden herrlich ſiegt 
Und ihm die Welt zu Füßen liegt. 


Miſſionsgedanken. 

Alle Religionen, ſo verſchieden ſie ſein mögen, ſind 
darin eins, daß ſie an den Menſchen Forderungen ſtellen, 
Leiſtungen von ihm verlangen und von ihnen den Feinden 
der Seele abhängig machen. Nur das Chriſtentum naht 
den Menſchen mit vollen Händen und bietet ihnen völlig frei 
volle Erlöſung an. Das Evangelium bringt Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligkeit, und wer dieſe Gottes⸗ 


ihrem Innern auszufüllen. 


gehabt zu haben. — Es war Nacht. 


gaben annimmt, der iſt ein ſeliger Menſch, der will Got⸗ 


tes Willen tun, ja es iſt ihm die höchſte Luſt, er kann ihn 
auch tun, denn der Herr reicht ihm die Kraft dazu dar. 


Wie unzulänglich alle heidniſchen Religionen ſind, er⸗ 


zeigt ſich am deutlichſten daran, daß ſie ihre Anhänger 


hoffnungslos laſſen. Sie verſprechen wohl Ruhe 
des Gemüts, allein ſie können ſie nicht geben, weil ſie die⸗ 
ſelbe nicht haben. Die Heiden ſind und bleiben Knechte der 
Furcht ihr Leben lang, und keine Weisheit der Welt, keine 
noch ſo hohe Bildung iſt imſtande, die gähnende Leere in 
Keine Hoffnung im Leben, 
kein Troſt im Tode, — ſo fließt das Leben dieſer Armen 
dahin. Wer ihnen eine gute, wohlgegründete Hoffnung 


bringt, der tut ein Gotteswerk an ihnen. Solch ein Gottes— 


werk ift fen 

Wo das Chriſtentum auftritt, da wird alsbald ſeine 
Kraft offenbar. Zunächſt darin, daß die Heiden zum Wi⸗ 
derſtand gereizt werden. Wäre es ein Phantaſiegebilde, ſo 
wäre von ihm nichts zu fürchten, da es aber Wahrheit iſt 
und den Menſchen ihre Sünden ſchonungslos aufdeckt, ſo 
rebelliert die Sünde wider dies Zeugunis. Doch der Wi— 
derſtand hat feinen Beſtand, der Schein und Trug, die in> 
nere Hohlheit des Heidentums tritt da klar zu Tage, wo 
das Evangelium auf den Plan tritt. Vor dem Kreuze 
müſſen die Götzenaltäre fallen, die Nacht des Heidentums 
kann vor dem Tageslicht des Chriſtentums nicht beſtehen. 


Drei nächtliche Beſucher. 3 

In einer großen Stadt im Inneren Chinas arbeitete 

ein Miſſionar ſeit vier Jahren, ohne nennenswerten Erfolg 
Da hörte er ein ganz 
leiſes Klopfen an ſeiner Tür, vorſichtig öffnete er, dann ent⸗ 
deckte er eine dunkle Geſtalt auf der Erde und eine ſchwache 
Stimme bat ihn um Gehör. „Kommen Sie herein,“ ſagte 
der Miſſionar, als er einen jungen Mann erkannte, der vor 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


kurzer Zeit eine Bibel gekauft hatte. Der Miſſionar bot 
ihm einen Stuhl an, ſah aber mit Erſtaunen, daß der junge 
Mann ſich nur mühſam kriechend fortbewegen konnte und 
außer ſtande war, aufzuſtehen. — „Sie haben Schmerzen,“ 
rief er aus, als er in das totenbleiche Geſicht ſah, das ſich 
bei jeder Bewegung vor Schmerz verzog. „Was iſt ge— 
ſchehen? Bitte, erzählen Sie.“ Während des Sprechens 
hatte der Miſſionar eine Matratze hervorgeholt und half 
dem armen Burſchen, ſich darauf legen. „Ich komme, um 
Sie zu bitten, mit mir zu beten, denn,“ und da leuchtete 
ſein blaſſes Geſicht vor Freude, „er hat mir ſeine Liebe ge⸗ 
zeigt; er hat ſeinen eingeborenen Sohn geopfert und hat mir 
ſeinen Frieden ins Herz gegeben. Vor einem Jahr hörte 
ich Sie hiervon reden, aber meine Freunde ſagten, es ſei 
doch nicht wahr. Aber ich kaufte mir des großen Vaters 
Buch, und ſein Geiſt ſprach durch ſein Wort direkt zu mei⸗ 
nem Herzen und fand ein Echo.“ — „Und was ſagten Ihre 
Verwandten?“ fragte der Miffionar, die Hand des Jüng⸗ 
lings in der ſeinen haltend und an deſſen hochgeſtellten Va⸗ 
ter und Mutter denkend. — „Ach, ſie verſtehen mich nicht, 
ſie wollen mir dieſe neuen Ideen austreiben.“ — „Und des⸗ 
halb ſind Sie geſchlagen und mißhandelt worden?“ — 
„Tadeln Sie ſie nicht, ſie wiſſen ja nicht, was ſie tun,“ ant⸗ 
wortete der Jüngling, den wieder heftige Schmerzen quäl⸗ 
ten. Der Miſſionar gab ihm eine Erfriſchung und ſuchte 
ihm ſein Lager ſo bequem wie möglich zu machen. „Vor 
Morgengrauen muß ich aber zurück ſein, oder Sie haben 
den größten Aerger. Aber nun wollen wir von dem Sohne 
Gottes ſprechen, der ſo viel für mich getan hat.“ | 


Der Miſſionar ſetzte ſich neben den Jüngling und war | 


überwältigt davon, was der Herr an dieſer in der Finſternis 
lebenden Seele gewirkt hatte, und wie göttliches Licht 85 
zum Durchbruch gekommen war. 

„Könnte ich Ihnen nicht helfen, einen ſicheren Zu⸗ 
fluchtsort zu finden?“ Lächelnd antwortete er: „Nein, das 
iſt nicht Gottes Wille. Mein Vater und Bruder wollen 
wiſſen, ob mein Heiland mir beiſtehen kann, und er ver⸗ 
ſpricht mir, bei mir zu bleiben, der ja auch einem David 
und Stephanus beigeſtanden iſt. Brauche ich mich dann 
noch zu fürchten?“ rief er triumphierend aus. 

„Aber wenn ſie Sie töten?“ 

„Der bei mir war in dieſen zwei fürchterlichen Tagen, 
wird mich dann auch nicht verlaſſen! Meine Verwandten, 
die mich als furchtſam kennen, wundern ſich, daß ich feſt 
bleibe; aber ſie kennen den nicht, der meine Stärke iſt.“ 

Vor Tagesanbruch ſtützte der Miſſionar den Jüngling 
auf dem Heimwege und befahl ihn dem Herrn. Meine 
Seele war voller Dank, daß der Jüngling ſo feſt im Glau⸗ 
ben war, daß ſelbſt Todesqualen ihn nicht erſchüttern 
konnten. 

Tage vergingen, da klopfte es wieder nachts an die 
Tür des Miſſionars und der Diener des Jünglings trat 
ein und beſtellte: „Mein junger Herr befahl mir, Ihnen zu 
ſagen, daß er zu ſeinem himmliſchen Vater gegangen ſei, 
und nun wäre alles gut.“ Einige Minuten lautloſer Stille 
folgten dieſer Botſchaft. 


„Hat er ſehr gelitten? Iſt er wieder mißhandelt wor⸗ 
den?“ — Mit einem Seufzer nickte der Chineſe Beſtätigung; 
aber mit einer flehenden Gebärde legte er den Finger auf 
die Lippen, daß der Miſſionar ihn nicht verraten ſolle. Und 
lautlos, wie er gekommen war, verſchwand er wieder. 

Elf oder zwölf Monate vergingen, da wird der Miſ— 
ſionar wieder durch Klopfen an die Tür gerufen. Auf den 
erſten Blick erkennt er den älteren Bruder des jungen Chi- 
neſen. Er kannte ihn von Anſehen und hatte für ihn und 
ſeinen Vater oft gebetet. 

„Ich komme, um Ihnen mitzuteilen, daß ich ſeit dem 
Tode meines Bruders das Buch Ihrer Religion ſtudieri 


habe, um zu ſehen, woher er dieſe außerordentliche Kraft 


nahm, in allen Leiden ſo feſt zu bleiben. Dann las ich das 
Buch um ſeiner ſelbſt willen, und nun leſe ich es um des 
willen, von dem es erzählt — Jeſus Chriſtus. Denn ich 
liebe ihn und komme, um Ihnen zu ſagen, daß ich entſchloſ— 
ſen bin, ihm zu dienen. Nun weiß ich, wer meinem Bruder 
die Todesfurcht nahm und welcher ſagt: Wer an mich 
glaubt, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.“ O, lehren 
Sie mich, ihn beſſer zu kennen, bat er aus vollem, aufrich⸗ 
tigem Herzen den Miſſionar. Wbl. 


Die Kaiſerin aus Wisconſin. 


Die St. Petersburger „Novoe Wremja“ berichtet von 
einem Attentat auf die Kaiſerin von Korea, an welchem hohe 
Würdenträger beteiligt waren. Die Sache iſt in ſo weit 
von allgemeinem Intereſſe, als dieſe Kaiſerin ſich an die 
Spitze einer fortſchrittlichen Bewegung geſtellt hatte, die 
ihr von Ruſſen und Japanern umworbenes Land der mo— 
dernen Ziviliſation entgegen führen ſoll, für Wisconſin aber 
von beſonderem, weil dieſe Gattin des Kaiſers von Korea 
aus dem freundlichen, induſtriereichen Appleton, Wis., ge⸗ 
bürtig iſt. Aus glaubwürdiger Quelle wird mitgeteilt, 
daß ſie die Tochter eines presbyterianiſchen Miſſionars Na⸗ 
mens Brown iſt, den ſeine Kirche vor fünfundzwanzig Jah— 
ren nach Sßul in Korea entſandte. Seine Frau und die 
damals fünfzehn Jahre alte Tochter Emily begleiteten ihn. 
Die Tochter beſaß eine ſchöne Stimme und trug in der Miſ⸗ 
ſionskapelle die kirchlichen Geſänge vor. Mit einem ſeltenen 
Sprachtalent begabt, fo ſagt unſer Gewährsmann, be⸗ 
herrſchte ſie die koreaniſche Sprache in Jahresfriſt und 
leiſtete in den Verhandlungen zwiſchen der Kirche und den 
Staatsbeamten häufig Dolmetſcherdienſte. 

Man berichtete dem Kaiſer Koreas, der damals noch 
König war, von der außergewöhnlichen Schönheit der eben 
erblühten Jungfrau, und der Herrſcher befahl ihr, in ſeinen 
Harem einzutreten, was ſie mit Entrüſtung zurückwies. 
Als ſie zwei Jahre ſpäter jedoch ſich zur Ueberſiedelung in 
den königlichen Haushalt entſchloß, wurde ihr der Titel 
„Erſte Favoritin“ mit dem Zugeſtändnis verliehen, daß der 
König ſie zu ſeiner Gemahlin nehmen würde, ſo bald er 
frei ſei, zu heiraten, und daß, falls ſie ihm einen Sohn gebe, 
dieſer der Thronerbe ſein würde, da ſeine Gemahlin ihm 
bloß Töchter geſchenkt habe. Sie gebar ihm einen Sohn, 
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und der Kaiſer hat ſein Wort gehalten. Am 21. Januar 
dieſes Jahres, gelegentlich des vierzigſten Jahrestages der 
Thronbeſteigung des Kaiſers Yi Höng, wurde Emily 
Brown als Kaiſerin von Korea gekrönt und ihr Sohn zum 
Thronerben des Kaiſerreichs erklärt. | 
Die Einladung des Kaiſers an auswärtige Mächte, 
ſich bei dieſer Feier vertreten zu laſſen, wurde bloß von Eng⸗ 
land, den Ver. Staaten und Japan angenommen. Die ja⸗ 
paniſche Regierung war bei der Krönung der Kaiſerin 
„Om“ (die Morgenröte) — ſo heißt jetzt die Amerikanerin 
— durch ein Mitglied der Familie des Mikado, England 
durch Sir Claude MacDonald, den Geſandten in Tokio, 
und die Ver. Staaten durch den Geſandten Allen, den Kon⸗ 
ſul Paddak und einen Militär⸗Attachs vertreten. Zwei 
andere Amerikaner, Mr. Brown, Chef des koreaniſchen 
Zollamts, und Mr. Sands, kaiſerlicher Regierungsrat von 
Korea, hatten bei dem feierlichen Akte Stühle nächſt dem 
Throne der Kaiſerin, ihrer Landsmännin, erhalten, und die 
300 Amerikaner, welche Sbul bewohnen, wohnten als 
Ehrenwache der Feier bei. | 
Die Kaiſerin ſtrebt ſchon ſeit Jahren die Verbeſſerung 
des Loſes ihrer heidniſchen Schweſtern an; als Kaiſerin 
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Om gedenkt ſie ihnen die Befreiung aus der Sklaverei zu 
erringen und ihren kaiſerlichen Gemahl zur Aufhebung des 
Geſetzes, welches die Koreanerin zum Eigentum des Gatten 
macht, zu veranlaſſen. Doch die ehrgeizigen Pläne der ame⸗ 
rikaniſchen Kaiſerin reichen noch höher. Es heißt, daß ſie 
die politiſche Stellung ihres Adoptivlandes unter den aſia⸗ 
tiſchen Nationen zu heben bemüht ſei. In der Einleitung 
zu dem von ihr veröffentlichten Werke: „Großtaten der 
Männer und Frauen der Eremiten⸗Nation“ ſchreibt ſie: 
„Korea war vordem, obwohl dies heutzutage wenig bekannt 
iſt, ein blühendes, großes Land, das China und Japan Ge⸗ 
ſetze vorſchrieb. Im ſechzehnten Jahrhundert waren tat⸗ 
ſächlich China und Japan dem Hofe von Sbul tribut⸗ 
pflichtig.“ Vermutlich ſind es derartige Beſtrebungen, die 
ihr die Gegnerſchaft der Miniſter und anderer Würden⸗ 
träger des Reiches eingetragen haben.“ 

Dieſem Berichte möchten wir noch hinzufügen, daß uns 
die jetzige Stellung der Miſſionarstochter wenig gefällt, und 
ob der Sache des Chriſtentums durch dieſe Kaiſerin wirk⸗ 
lich Vorſchub geleiſtet wird, bleibt doch noch abzuwarten. 
Die Hofluft iſt dem chriſtlichen Glauben im ganzen wenig 
förderlich geweſen. 7 ee 
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Aus den Briefen der Miſſionare. 


Der Apoſtel macht in einer bekannten Stelle den guten 
Schluß: „Sintemal ihr wiſſet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ 
Das tritt, wenigſtens in etlichen Zügen, faſt in jeder Brief⸗ 
ſendung zutage, die aus Indien eintrifft. Oft genug wird 
ja auch berichtet von Entmutigendem, von Arbeit die, ſchein⸗ 
bar wenigſtens, fehlgeht oder doch zeitweilig vergeblich ge⸗ 
weſen iſt. Aber im ganzen geht es doch von Zeit zu Zeit 
immer ein wenig voran, und wenn wir gerade davon berich⸗ 
ten und Ungünſtiges in der Regel übergehen, ſo iſt das nicht 
unreell gehandelt. Wir ſollen auf die Fortſchritte ach⸗ 
ten, denn der Grundzug und das Kennzeichen der Reichs⸗ 
gottesarbeit iſt und bleibt: „Sie tft nicht vergeblich in dem 
Herrn.“ | 

Nicht vergeblich. Miſſionar Lohans hat, wie 
alle Miſſionare, ſich demütigen und wieder, den Schulknaben 
gleich, im Sprachunterricht mit dem A-B⸗C anfangen müſ⸗ 
ſen. Seit ſeiner Ankunft vor Weihnachten hat er täglich 
manche Stunde Hindi getrieben. Nun berichtet er unter 
dem 7. Juli: „Geſtern habe ich das dritte Hindi Leſebuch 
begonnen, nachdem ich die beiden erſten Leſebücher gründ⸗ 
lich durchgearbeitet und repetiert hatte. Vom Engliſchen 
ins Hindi überſetze ich aus dem Second Reader, der aber 
auch das dritte Buch iſt, da es einen Primer, einen First 
Reader u. ſ. w. gibt. In der Bibel habe ich die Johannes⸗ 
Briefe geleſen und repetiert. Vor zwei Wochen leitete ich 
zum erſten Male die Verſammlung des C. E.⸗Vereins in 
Hindi. Ich hatte mir eine kurze Anſprache aufgeſchrieben 
und las dieſelbe vor. Natürlich hatte ich die Arbeit vorher 
mit meinem Lehrer durchgenommen.“ — „Auch unſere 
Agende habe ich zum Teil durchgearbeitet, und ſo werde 
ich, nach einer Vereinbarung mit Br. Gaß, nächſtens den 
liturgiſchen Teil unſeres Gottesdienſtes leiten können.“ 

„Nicht vergeblich.“ Das durfte Br. Joſt erfahren 
in Verbindung mit den Sitten, die fi) an die Trauhand- 
lung knüpfen. „In dieſem Jahre habe ich ſchon mehrere 
Paare getraut. Bei der Hochzeit des einen in Kapa ereig⸗ 
nete es ſich, daß der Vater der Braut nach der Trauung 
in der Kirche auch noch heidniſche Zeremonien 


im Hauſe vornehmen wollte. Andere, ältere Chriſten aber 
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waren doch ſchon fo ſtandhaft in ihrem Glauben, daß ſie 


dem Vater entſchieden erklärten, ſie würden in dem Falle 
ſofort das Hochzeitshaus verlaſſen. Das half. Die heid⸗ 
niſchen Zeremonien unterblieben.“ Auch ein kleiner Einzel⸗ 
ſieg im großen Geſamtſiege des Evangeliums. 


Frau Miſſionar Gaß berichtet von weiterer 
williger Aufnahme ihrer Perſon und ihrer Botſchaft in den 


Zenanas, den Frauengemächern der vornehmeren Hindus. 
Bei einem Beſuch forſchte ſie danach, ob vom vorigen Male 
her etwas im Gedächtnis haften geblieben ſei. „Wie freute 
ich mich, als ſie mir alle geläufig die Geſchichte von der 


Auferweckung des Töchterleins Jairi erzählen konnten. Ich 
hörte dann die zehn Gebote ab, welche ich der kleinen Toch⸗ 


ter zu lernen aufgegeben hatte, und ſiehe, die Kleine konnte 


ſie bereits fehlerfrei herſagen. Heute erzählte ich ihnen, als 
neuen Bibelabſchnitt, das Gleichnis vom verlorenen Sohne 
und memorierte mit ihnen das Glaubensbekenntnis. Nach 
einem Gebete meinerſeits blieben wir dann noch im Zwie⸗ 
geſpräch beiſammen. Beim Abſchied drückte mir die Frau 
des Hauſes die Hand und gab mir die Verſicherung: „Wie 
glücklich bin ich, wenn du bei mir biſt. Biſt du fort, dann 
fehlt mir etwas, und ich bin wieder betrübt. Wie gerne 
möchte ich den Gott lieben, den du liebſt.“ — Der Herr ar⸗ 


beitet an dieſen Seelen. 


Miſſionar Gaß ſelbſt ſchreibt am 6. Juni von 

einer Konfirmations⸗ und einer Tauffeier. Die erſtere 
fand am Pfingſtfeſte in Raipur ſtatt. Dabei wurden 28 
junge Leute eingeſegnet, die zum größten Teil von den 
Außenſtationen kamen, aber noch alle auf der Hauptſtation 
den letzten Unterricht erhalten hatten. „Da ſie lauter Kin⸗ 
der armer Leute ſind, ließ ich ſie, während die Knaben⸗ 
und Katechiſtenſchule Ferien hatte, im Waiſenhauſe wohnen 
und ernährte fie während ihres Hierſeins. Ich unterrich⸗ 
tete fie täglich zwei Mal 1½ Stunden, vormittags und 
nachmittags, mit den zu konfirmierenden Waiſenknaben. 
Beim Unterricht war es ſofort zu merken, wie viel ſchwerer 
ein Kind aufnimmt, das nie eine Schule beſucht hat. Den⸗ 
noch haben alle bis auf einen es fertig gebracht, die zehn 
Gebote und das Glaubensbekenntnis herzuſagen. Die beſ— 
ſer Begabten, beſonders die, welche die engliſche Mittelſchule 
beſuchen, wußten bei ihrer Prüfung nicht weniger als un⸗ 
ſere Konfirmanden zu Hauſe.“ 
„Auch am letzten Sonntag verbrachte ich auf der 
Außenſtation Jora einen ſchönen Nachmittag. Ich hatte 
die Chriſten der Außenſtationen dorthin beſtellt, damit wir 
gemeinſam das heilige Abendmahl feiern konnten. Die Ka⸗ 
techiſten der einzelnen Dörfer, ein jeder mit ſeinen Chriſten, 
warteten ſchon auf mich, als ich ankam. Nach der Predigt 
und vor der Abendmahlsfeier konnte ich 16 Heiden taufen. 
Ich kam nach Haufe, als die Sonne eben am Unter- 
gehen war.“ 

Auch hier iſt unter Konfirmanden und Täuflinge das 
lebendige Wort Gottes ausgeſät worden. So iſt's ohne 
Zweifel noch einmal wahr und wird ſich in der Ewigkeit 
als wahr herausſtellen: „Eure Arbeit iſt nicht vergeblich 
geweſen in dem Herrn.“ P. A. M. 
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Aus der Monats⸗Chronik. 


In den letzten Wochen hat von unſeren Miſſionaren 
nur Br. A. Stoll zweimal geſchrieben. Derſelbe be- 
richtet, daß ſein Kirchbau in Raipur rüſtig voranſchreitet 
und daß die Grundſteinlegung ſchon in den nächſten Tagen 
erfolgen werde. Wahrſcheinlich kann ich ſchon das nächſte 
Mal mitteilen, wie dieſe ſeltene Feier vor ſich ging. Allem 
Anſcheine nach wird dort für unſere Miſſionszwecke ein recht 
würdiges Gotteshaus erſtehen. Ein Bild von der im Bau 
begriffenen Kirche erſcheint in dieſer Nummer. 

Was die Unkoſten dieſes Kirchbaus betrifft, ſo ſteht zu 
hoffen, daß dieſelben vollſtändig von unſeren Jugendver⸗ 
einen aufgebracht werden. Einige derſelben haben ſchon 
anſehnliche Beiträge beigeſteuert. So hörte ich geſtern, daß 
ein hieſiger (Clevelander) Jungfrauenverein $20 und ein 
Jugendverein — beide Vereine gehören einer Gemeinde 
an — 830 für dieſen guten Zweck gegeben hätten. Ich 
mache davon hier Mitteilung, damit die andern Vereine 
dieſem guten Beiſpiele folgen möchten. Unſere konfirmierte 
Jugend kann ſich in der Tat kein ſchöneres Denkmal in der 
indiſchen Heidenwelt ſetzen, als daß fie die Kirche in Rai- 
pur bauen läßt. 

Außer Miſſionar Stoll ſchrieb kürzlich auch ein Ka⸗ 
techiſt, wohl der älteſte in unſerem Miſſionswerk, nämlich 
Katechiſt Gangaram, der ſeit vielen Jahren in und 
um Raipur eifrig tätig iſt. Wie die Leſer wiſſen, ſtarb 
dieſem betagten Mann nach nur kurzer Krankheit die Le⸗ 
bensgefährtin. Als darüber an die Verwaltungsbehörde 
berichtet wurde, ließ ich ihm ein längeres Troſtſchreiben zu— 
gehen, wodurch der Leidtragende mit ſeinen Kindern ſehr 
erfreut wurde. Auf dieſen Troſtbrief hat nun Katechiſt 
Gangaram in der Hindiſprache geantwortet, ſeine Tochter 
war aber ſo freundlich, eine Ueberſetzung in Engliſch zu 
geben. Pandit Gangaram war ehemals auch ein Heide; 
nun von ihm ein ſolch chriſtliches Schreiben zu erhalten, das 
bereitet wirklich große Freude. Da ſich eine Wiedergabe 
desſelben im „D. Miſſionsfreund“ empfiehlt, ſo unterlaſſe 
ich es, heute etliches daraus mitzuteilen. 

Zu einem Zirkularſchreiben, das in dieſen Tagen zu: 
rück kam, macht Herr Paſtor E. Schmidt, welcher die Pflege 
der Waiſenkinder u. ſ. w. übernommen hat, die kurze Bes 
merkung: „Habe in vergangener Woche wieder neue An⸗ 
meldungen für Waiſenkinder, einen Katechiſtenſchüler und 
einen Katechiſten erhalten.“ Solche Notizen erfreuen ſämt⸗ 
liche Glieder der Verwaltungsbehörde ſehr, ja darüber 
freuen ſich auch alle unſere Miſſionsfreunde, ſind ſie doch 
ein tatſächlicher Beweis, daß die Liebe, welche hilft und 
rettet und demgemäß auch Opfer bringt, noch immer im 
Zunehmen begriffen iſt. Ich kann den werten Miſſions⸗ 
freunden nicht zu oft ſagen, daß die Verwaltungsbehörde 
eine ſchwere Aufgabe zu löſen hat. Wenn dieſelbe ſich aber 
ſagen kann: Wir ſind von einer großen Schar eifriger 
Mitarbeiter umgeben, dann wird die Pflichterfüllung ſehr 
erleichtert. Hoffentlich wird ſich die Liebe zu unſerem Miſ⸗ 
ſionswerk in Indien noch immer ſteigern; ſehr gut würde 


es ſein, wenn wir auch unſere Jugend noch mehr dafür 
gewinnen könnten. Je mehr hier die miſſionariſche Strei⸗ 
terſchar wächſt und in ſich erſtarkt, deſto mehr und beſſer 
wird auch unſer Werk in Indien gedeihen. 

Zur monatlichen Chronik gehört auch, daß ich mitteile, 
daß Herr Speyſer, unſer werter Schatzmeiſter, von ſeiner 
Reiſe nach Europa wohlbehalten zurückgekehrt iſt. Er 
ſchrieb dem Unterzeichneten, daß ſich nun bei ihm viel Arbeit 
während ſeiner Abweſenheit aufgehäuft habe, daß er aber 
friſch ans Werk gehe, um allen feinen Pflichten zu entſpre— 
chen. Und dazu gehört ja auch das wichtige Schatzmeiſter⸗ 
amt für unſere Heidenmiſſion. Herr Speyſer iſt für ver⸗ 
ſchiedene Zwecke des Reiches Gottes tätig, die Arbeit für 
unſer Werk in Indien tut er aber mit beſonderer Hingabe 
und Freudigkeit. Wenn wir ihm nun fleißig Miſſionsga— 
ben ſenden, ſo wird zwar ſeine Arbeit dadurch wachſen, aber 
ſeine Freude wird um ſo größer ſein. Seine Adreſſe iſt: 
Mr. Theo. Speyſer, 390 Geneſee Str., Buffalo, N. V. Da 
der ehrw. Synodalſchatzmeiſter, Herr Paſtor L. Kohlmann, 
während Herrn Speyſers Abweſenheit die laufenden Kaſſen— 
geſchäfte freundlichſt beſorgte, ſo ſei demſelben hiermit 
ein herzlicher Dank ausgeſprochen. 

W. Behrendt, P. 


Unſere neue Karte. 


Fleißige Leſer des „Miſſionsfreundes“ werden mit 
Freuden Notiz davon nehmen, daß wir in dieſer Nummer 
abermals eine Karte unſeres Miſſionsgebietes bringen. Sie 
werden an der Hand derſelben mit um ſo mehr Verſtändnis 
und Intereſſe den Berichten der Miſſionare über die einzel- 
nen Stationen und Predigtpoſten folgen können; wir hoffen 
deshalb, daß die gegenwärtige Nummer, ſchon um der Karte 
willen, wohl aufbewahrt werde. Die Hauptſtationen Bis⸗ 
rampur, Raipur, Chandkuri und Parſabhader ſind mit 
römiſchen Ziffern numeriert. Die entſprechenden Num- 
mern finden ſich dann wieder bei den Namen der einzelnen 
Außenſtationen, die zu den betreffenden Hauptſtationen ge— 
hören. Der Poſten, der zur Zeit am weiteſten nach Oſten 
vorgeſchoben iſt, iſt Sundraon. Miſſionar Gaß beſuchte 
den Ort vor etwas mehr als einem Jahre und wurde ge— 
beten, einen Lehrer dort zu laſſen. Auf einen Bericht im 
„Miſſionsfreund“ hin erbot ſich der Miſſionsverein, der aus 
jetzigen und früheren Studenten des Seminars beſteht, die 
Beſetzung des Poſtens zu übernehmen, und verpflichtete ſich, 
ſowohl für das Gehalt eines Katechiſten, wie für die Koſten 
einer kleinen Schulkapelle aufzukommen. Wir hoffen, daß 
wir die regelmäßige Verkündigung des Wortes Gottes 
bald auch über Sundraon hinaus ausdehnen und nach allen 
Richtungen, Nord, Süd, Oſt und Weſt, Predigtplätze grün⸗ 
den dürfen. Es iſt noch viel des Landes, das wir einneh- 
men können, doch wollen wir hierbei den Weiſungen des 
Herrn folgen. Für die Herſtellung der Karte ſind wir den 
Miſſionaren J. Lohr und J. Gaß, beſonders aber auch 
Herrn H. Lindenkohl von Waſhington zu Dank verpflichtet. 

P. A, M. 
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Kirchbau in Raipur. — Jugendvereine. 


In No. 36 des „Friedensboten“ iſt ein förmlicher Auf⸗ 
ruf der Beamten des Jugendbundes an die einzelnen Ju⸗ 
gendvereinigungen der Synode erfolgt, die Mittel zum 
Kirchbau in Raipur aufzubringen. Die Leiter der Jugend⸗ 
und C. E.⸗Vereine werden nun ihre reſp. Vereine möglichſt 
bald mit dem Gedanken bekannt machen und für denſelben 
intereſſieren wollen. Vielleicht bietet die neueſte Nummer 
des Miſſions⸗Lektionsblattes, No. X, in „Unſer Miſſions⸗ 
ſonntag“ eine kleine Handreichung hierbei, da ſie den Neu⸗ 
bau behandelt und in deutſcher und engliſcher Sprache, auch 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 

> Amerika. 

— Abſchiedskonferenz. Seit ſechs Jahren veran⸗ 
ſtaltet der Presbyterianiſche Board für Heidenmiſſion im Herbſt 
in der Stadt New York eine Konferenz der ausziehenden Miſ⸗ 
ſionare. In dieſem Jahre waren 50 Miſſionsleute eine Woche 
hindurch beiſammen, um der Gemeinſchaft zu pflegen, zu be⸗ 
raten und ſich von erfahrenen Leuten belehren zu laſſen. Von 
dieſen 50 Perſonen ſind 15 für China beſtimmt, je ſechs für 


* 


durch etliche Illuſtrationen, Mitteilungen darüber macht. 
Wer gerne auch vermittelſt dieſer Blättchen ſeine jungen 
Leute zur Mithilfe am Bau willig machen will, kann eine 
beliebige Zahl der erſteren vom Unterzeichneten beziehen, und 
zwar unentgeltlich. Nur wird gebeten, daß man 
möglichſt bald ſeine Beſtellung mache (vor dem 15., ſpäte⸗ 
ſtens dem 20. Oktober), damit ſich die Zahl der etwa not- 
wendigen Extra⸗Exemplare feſtſtellen läßt. . 
Paul A. Menzel, | 
1920 G Str., N. W., Waſhington, D. C. 


Korea, Indien und die Philippinen, je drei für Perſien und Ja⸗ 
pan, vier für Süd⸗Amerika und einer für Mexiko. 

— Erfolg der Baptiſten. Die Miſſionsvereinigung 
der Baptiſten (Baptist Missionary Unjon) iſt in der Lage, eine 
Zunahme in ihren Einnahmen im Betrage von 942,249 berich⸗ 
ten zu können oder, in der Geſamtſumme angegeben, von 
$680,519 auf $722,765. Die Zahl ihrer Heidenmiſſionare be⸗ 
trägt 535, wozu noch 4100 eingeborne Helfer kommen. Getauft 
wurden 7533 Perſonen. f 
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Deutschland. 

— Am 28. Juli hat die Generalverſammlung der Rhei— 
niſchen Miſſion Herrn Paſtor Haußleiter einſtim⸗ 
mig zum Nachfolger des verſtorbenen Dr. Schreiber und zum 
leitenden Inſpektor der Miſſion erwählt. Möge ſein Eintritt 
der Miſſion zum Segen gereichen! | 
— Das populär ſte Miſſionsfeſt Deutſchlands 
dürfte das von Hermannsburg in der Lüneburger Heide ſein. 
So abgelegen der Feſtort auch vom Weltverkehr iſt, am 17. und 
18. Juni ſirömen Taffende dort zuſammen, um ſich über den 
Fortgang des von L. Harms begründeten Miſſionswerkes in 
Südafrika, Indien und Perſien berichten zu laſſen. Nach alter 
Sitte feiert man den zweiten Feſttag auf einem der Gutshöfe 
in der Heide, deren Bewohner in näherer Beziehung zur Miſ⸗ 
ſionsanſtalt ſtehen. Diesmal auf dem Hofe in Grauen. Es iſt 
bezeichnend für die Popularität des Feſtes, daß auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Garßen — Bergen zwei Extrazüge eingelegt werden, um 
den Verkehr zu bewältigen. 5 8 

England. 

— Welchen Umfang die Heidenmiſſion ge⸗ 
genwärtig hat, erſieht man an der Tatſache, daß ſoeben 
ein beſonderer Telegraphencode für den Miſſions⸗-Weltverkehr 
erſchienen iſt. Zur Abkürzung und Verbilligung der Kabel⸗ 
depeſchen bedienen ſich große Geſchäftshäuſer bekanntlich eines 
über die ganze Erde verbreiteten Lexikons, in deſſen einzelne 
Stichworte ganze Sätze, die im Geſchäftsverkehr häufig wieder⸗ 
kehren, zuſammengefaßt ſind. Ein Kabeltelegramm von drei 
oder vier ſolchen auf den erſten Blick unverſtändlichen Worten 
ergibt nach ſeiner Auflöſung eine Nachricht von vielen Zeilen 
in gewöhnlicher Ausdrucksweiſe. Für die Miſſionsgeſellſchaften 
und ihre Sendboten war der bisherige Telegraphencode, weil 
lediglich im Geſchäftsintereſſe zuſammengeſtellt, nur wenig 
brauchbar. Ihren Bedürfniſſen entgegenkommend, hat die fin- 
dige Code-Kompanie „Big Eaſtern“ in London E. C. jetzt eine 
beſondere Miſſionsausgabe ihres Code zuſammengeſtellt, die den 
ſchnellen Verkehr der Miſſionsleitung in der Heimat mit ihren 
Vertretern in überſeeiſchen Ländern bedeutend erleichtern wird. 

f Mikronesien. 
— Der Amerikaniſche Board hatte die deutſch⸗ 


evangeliſche Miſſion gebeten, ihm ſeine mikroneſiſche Miſſion 


auf den Karolinen und den benachbarten jetzt unter deutſcher 
Herrſchaft ſtehenden Inſelgruppen abzunehmen, weil es ihm 
für eine gedeihliche Fortentwicklung dieſer Arbeit tunlicher er— 
ſchien, wenn ſie von einer deutſchen Geſellſchaft betrieben würde. 
Die Leipziger Miſſion war um Uebernahme dieſer Miſſion an⸗ 
gegangen; ſie hat das Anerbieten jedoch zu ihrem Bedauern 
ablehnen müſſen, da ſie kaum genügende Arbeitskräfte für ihre 
eigenen drei Arbeitsfelder habe. Auf dem einen von dieſen, 
Ukamba in Britiſch⸗Oſt⸗Afrika, hat fie dagegen durch Gründung 
einer neuen Station Miambani eine Erweiterung ihrer Wir⸗ 
kungsſphäre vorgenommen. Die Aufnahme daſelbſt ſeitens der 
Einwohner iſt eine recht freundliche geweſen, überall hieß es auf 
die Einladung zum Gottesdienſt: „Wir kommen, wir kommen“; 
demgemäß waren auch die erſten Gottesdienſte recht gut beſucht. 


Die Bevölkerung ſcheint dichter zu ſein, als man zuerſt er⸗ 
wartet hatte. | 


China. | . 

— Ein chineſiſches Ehrengeſchenk. Der in 
Kayintſchu (Süd⸗China) wirkende Basler Miſſionsarzt Dr. 
Wittenberg fand vor einiger Zeit Gelegenheit, den einzigen 
Sohn eines angeſehenen Chineſen zu behandeln, den die unwiſ⸗ 
ſenden chineſiſchen Quackſalber mit ihren ſinnloſen Arzneien 
hart an den Rand des Grabes gebracht hatten. Als ſein Sohn 
geheilt war, veröffentlichte der beglückte Vater die Geſchichte 
der Krankheit in mehreren größeren chineſiſchen Zeitungen. Dem 
deutſchen Arzte aber brachte er als Dankgeſchenk eine prachtvolle, 
mit Goldbuchſtaben geſchriebene grün lackierte Ehrentafel. Sie 


hängt jetzt im Wartezimmer des Miſſionsarztes und hat folgen— 
den Wortlaut: „In der innern Medizin gleich dem Pentſpak 
(einem berühmten chineſiſchen Arzt des 6. Jahrh. vor Chr.), in 
der äußern Medizin gleich dem Fathö (einem großen Chirurgen 
des 2. Jahrh. nach Chr.). Die Arzneiwiſſenſchaft des weſtlichen 
Arztes Wui⸗Syung⸗Sau (der chineſiſche Name Dr. Witten⸗ 
bergs) iſt außerordentlich und gibt vielen Menſchen das Leben. 
Im 28. Jahre des Kaiſers Kwang-Su (1902) im Sommer⸗ 
monat erkrankte mein Sohn an Leberentzündung. Die Krank— 
heitszeichen waren ſo gefährlich, daß ſelbſt Goldflüſſigkeit und 
Silberpillen ſie nicht heilen konnten. Nun wußten wir, daß 
ein weſtlicher Arzt zu uns in das Reich der Mitte gekommen iſt. 
Die aber von ihm ſprachen, behaupteten, er verſtehe ſich nur 
auf äußere Krankheiten. Nachdem er aber nun die Krankheit 
meines Sohnes geheilt hat, fand ich heraus, daß er auch die 
fünf Eingeweide (die angeblich den fünf Elementen und fünf 
Planeten der Chineſen entſprechenden fünf Organe des Kör⸗ 
pers) kennt und in inneren Krankheiten erfahren iſt, ſo klaren 
Geiſtes wie Fathö und Pentſpak berühmten Angedenkens. Sollte 
er deshalb nicht beiden gleichermaßen ähnlich ſein? Deshalb 
habe ich dieſe Tafel geſchrieben und ſie ihm geſtiftet, damit alle 
Kranken es wiſſen. Reſpektvoll dargebracht von Lyong Kwet 
ſchuiu zu Kayintſchu.“ f 

— Ein deutſcher Chineſenmiſſionar über⸗ 
fallen. Am 18. Auguſt wurde der zur Berliner evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft gehörige Miſſionar Homeyer bei Namyung 
am Nordfluß in der Kantonprovinz von Piraten überfallen und 
durch vier Schüſſe im Geſicht ſchwer verwundet. Auch ſeine 
Frau, das Dienſtmädchen und ein Bootsmann erlitten Ver⸗ 
letzungen. Homeyer ließ ſich nach Kanton zurückbringen. Der 
deutſche Konſul betreibt energiſch die Nachforſchungen nach den 
Tätern. Der Miſſionar befand ſich vermutlich auf der Rück— 
reiſe von Kanton, wo Synode geweſen war, nach ſeiner Sta— 
tion Syuyin. Er wirkt ſeit zehn Jahren in China und iſt ſchon 
zweimal das Opfer räuberiſchen Ueberfalls geweſen. 

Indien. 

— Erfolg. Miſſionsſtationen mit 14,357 Chriſten und 
Taufbewerbern dürfte es im Bereich der geſamten evangelischen 
Miſſion nur wenig geben. Khutitoli im Südweſten von Tſchota 
Nagpur iſt eine ſolche Station, ſie gehört zu der Goßnerſchen 
Miſſion unter den Kols. Dieſe Tauſende wohnen in 340 Ort⸗ 
ſchaften zerſtreut; nur zwei Miſſionare ſind für dieſe Menge 
vorhanden. In Khutitoli ſelbſt beträgt die Zahl der Taufſchü⸗ 
ler 800! Wie ſollen ſolche Scharen einigermaßen genügend auf 
die Taufe vorbereitet werden? Die Anlegung einer neuen Mif- 
ſionsſtation auf dieſem weiten Erntefelde, das zur Ernte weiß 
iſt, iſt darum beſchloſſen; ſie ſoll zum Gedächtnis an den heim⸗ 
gegangenen Miſſionsinſpektor Plath den Namen Plathpur er- 
halten. 

Allgemeines. c 

— Ein katholiſches Urteil über die evan⸗ 
geliſchen Miſſionare. Es iſt eine alte Klage, daß die 
Ausbreitung des Chriſtentums durch den ſchroffen Gegenſatz 
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken vielfach gehindert wird. 
Ein katholiſcher Prieſter, der Abbs Piſani, ſpricht ſich in ſeiner 
jüngſt veröffentlichten Schrift „Die proteſtantiſchen Miſſionen 
am Ende des 19. Jahrhundert“ folgendermaßen darüber aus: 
„Die Miſſionen der Proteſtanten, welche ſo wenig bekannt ſind, 
verdienen Intereſſe, und als Prieſter halte ich mich aus Ge⸗ 
rechtigkeitsgefühl verbunden, dem katholiſchen Publikum ein ge⸗ 
drängtes Bild zu geben von dem, was unſere von uns getrenn— 
ten Brüder (freres séparés) leiſten. Für die aufrichtigen Men⸗ 
ſchen, die ſich nicht mit leeren Worten zufrieden geben, gibt es 
von der proteſtantiſchen Propaganda viel zu lernen, nämlich 
eine bedeutende Tatſache, die in gewiſſer Weiſe beunruhigt, die 
aber zu nützlichen Betrachtungen führen und uns vorteilhafte 
Lehren geben kann. Es gibt Tauſende von Männern und 
Frauen, die ſich außerhalb des Katholizismus der Verbreitung 
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der chriſtlichen Lehre widmen. Es hieße unbeſtreitbare Tat— 
ſachen leugnen, wollte man den Eifer, den Opfermut, den apo— 
ſtoliſchen Geiſt nicht anerkennen, der die Mitglieder der prote— 
ſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften beſeelt. Wenn wir als Katho— 
liken bedauern müſſen, daß dieſe Vorzüge im Dienſte einer 
Sache verſchwendet (!) werden, welche wir nicht gut heißen 
können, ſo dürfen wir unſere Gegner doch mit nichts anderem 
bekämpfen, als mit gerechten Waffen. Außer einigen Sekten, 
welche mehr Kampfesluſt als die Gabe des Maßhaltens beſitzen, 
zeigen die proteſtantiſchen Miſſionare in ihrem Verhalten zu 
unſeren Miſſionaren ein Benehmen, welches, äußerlich wenig— 
ſtens, höflich und ſogar zart iſt, und indem fie treulich am gu— 
ten Werke arbeiten, fühlen fie, wie wichtig es iſt, daß fie als 


Boten des Friedens nicht das böſe Beiſpiel von Zwietracht geben 
dürfen. Während der chineſiſchen Maſſakre hat man manchmal 


katholiſche und proteſtantiſche Miſſionare vereint geſehen, um 
ihr Leben zu retten. Sollten ſie nicht immer Sanftmut und 
gegenſeitige Nachſicht üben, um das zu erlangen, was ſie höher 
als ihr Leben ſchätzen ſollen: das Heil der Heiden, dem ſie ſich 
geweiht haben? Man verlange nicht von ihnen, daß ſie ſich über 
Grundſätze einigen — dazu haben ſie kein Recht — aber ihre 
Pflicht iſt es, dieſe chriſtliche Liebe zu üben, die ſie alle beſeelen 
ſoll. Wenn man ſieht, wer dieſes höhere Gebot verkennt, ſo wird 
man wiſſen, auf welcher Seite der wahre chriſtliche Geiſt ſich 
findet.“ | 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. 8. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 35, 37 und 39.) 


Unſre Heidenmiſſion. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: H. Kramer, Buffalo, v. C. L. 
M. 25c, S. 52, Frauenver. d. Trinitatis⸗Gem. 825; Frau Paſt. Roſa 
Nagel, Holyrood, v. Pfarrfrauen-Miſſionsver. 89; W. Laatſch, New 
Deſign, v. d. S.⸗S. am Miſſ.⸗Sonntag 32.05; Herrn E. Ebner, Atchi⸗ 
fon, v. d. Zions⸗S.⸗S. 83; G. Göbel, Elmwood Place, Geburtstags: 
gabe v. Frau F. Wiehe 81; Poſtſtempel „Vinceton“ 510; O. Peſſel, Ft. 
Madiſon, v. G. Anwärter 83; Ed. Klimpke, Aurora, v. Frauenver. 85; 
F. Rahn, Niles, K. Reum 81; F. Gadow a. M.⸗St. d. Gem. zu Horn 
85; H. Haupt, N. Tonawanda, v. d. Friedens-Gem. 85; W. Nöper, 
Baltimore, v. Miſſ.⸗Sonntag 88.40; G. Gabler, Jamestown, v. M.⸗Feſt 
d. Advents⸗Gem. 85; H. Sandreczki Koll. d. Salems⸗Gem., Benning⸗ 
ton 82.50, v. d. Joh.⸗Gem. zu Sheldon 54.50; J. Horſtmann, Buckſkin, 
v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 825; W. Bühler, Mayview, v. E. Tempel 
82.50, J. Saveles 756, R. Tiefel 50e; C. Reichle, Kahoka, v. d. St. 
Pauls⸗Gem. 810; F. Raſche, Jamestown 526; Th. Storck v. d. evang. 
Joh.⸗Gem., Freemont Tp. 325; W. Meyer, Eitzen, v. Frau F. Mei: 
ners 81.50; W. C. Farr, Bayonne, v. N. u. M. 350; Motto „Der Herr 
ſegne es“ 51; C. C. Neftel, Indianapolis, v. A. C. 32; G. Niebuhr, 
Lincoln, a. M.⸗St. d. Joh.⸗Gem. 313; E. Krüger, Sheboygan, v. erſten 
M.⸗Feſt 57.11: Geſandt an Herrn Speyſer, v. einer Miſſ.⸗Freundin 32; 
„Tex.“ 82; Chr. Koch v. d. Joh.⸗Gem. zu Herkimer 512.25; C. Sprenger 
v. d. Ebenezer⸗Gem. zu Welcome 55; J. Höfer, Concordia, v. M.⸗Feſt 
d. Bethels⸗Gem. 320; W. Schüßler, Okawville, v. Frau Oſtendorf 50c, 
W. Sch. 506, P. Grob v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem., Woodland 920; J. 
Herrmann, Burlington, a. M.⸗St. d. Erſten Evang. Gem. 4.80; A. 
Schönhuth v. S.⸗S.⸗Kindern d. Friedens-Gem. 311.25, v. G. Bopp 81: 
F. Bechtold, Burksville, v. d. Petri⸗Gem. 82.20; v. Frau Rathke u. 
Tochter, Haven 82; G. Lambrecht, Frankfort Sta., v. M.⸗Feſt d. Petri⸗ 
Gem. 319.92; G. Brändli, Tomwnline, v. Chas. Schneider 81, v. d. Gem. 
52; F. Schnathorſt, Quincy, v. G. Hülsmeier 85. Zuſammen 3367.48. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: P. Irion, Mancheſter, v. M.⸗ 
Feſt d. Bethels-Gem., Freedom Tp. 5100; H. Blum, Ackerville, v. F. 
Becker jun. 52; H. Jakobi, Elgin, v. M.⸗Feſt d. St. Pauls⸗Gem. 810; 
F. Klein, T. d. M.⸗Feſtkoll., Browns ville 84.50, T. d. M.⸗Feſtkoll., 
Crooked Creek 4.05, M.⸗Koll. in Hokah 84.56; E. Huber, Baltimore, 
v. gef. M.⸗Feſt d. Evang. Gem. 8100, v. d. S.⸗S. d. evang. ⸗luth. 
Matth.⸗Gem. 897.26, a. d. Miſſ.⸗Büchſe 306; H. Krüger, Steinauer, T. 
d. Jubelkoll. 822; „La“ 85; C. Mack v. geſ. M.⸗Feſt d. Gem. zu Black 
Creek, Cicero und Center 840; J. Schlundt, Wadesville, S.⸗S.⸗Koll 83; 
J. Th. Seybold, Wellington, v. N. N. 810; F. Frankenfeld, Augufta, 
v. R. Bollmann 85; J. Kling, St. Joſeph, T. d. M.⸗Feſtkoll. 815: K. 
Freytag, Loran, v. Witwe N. N. 82; W. Kottich, Leavenworth, v. Frau 
Genuit 31; R. Knorr, Winesburg, v. d. Zions-Gem. 810; C. Kautz, 
Berger, v. H. Schumacher 5105; D. Schüler, Syracuſe, v. M. ⸗Feſt d. 
Joh.⸗Gem. 846; J. C. Hoffmeiſter v. gef. M.⸗Feſt d. Gem. zu Palatine, 
Plumgrove, Barrington, Lake Zürich, Longgrove und Arlington Heights 
850; P. Förfter, Chicago, monatl. Beitrag d. S.⸗S. 83.15; J. Schwarz, 
Lena, 3 einer M.⸗St.⸗Koll. 87.47; H. Bode, Mehlville 85, v. Frau Ben: 
der 82. Zuſammen 8654.29. i a ; 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: E. Eilts, St. Louis, v. 
Eliſabeth Daab 52; C. Heldberg, Sigourney, v. d. St. Pauls⸗Gem. 810; 
E. Brenion, Bremen, v. d. Imm.⸗Gem. 36.02, v. d. St. Pauls⸗Gem., 
Bourbon Tp. 810, v. Jugendver. 81; K. Wiegmann, Redbud, v. M.⸗Feſt 
d. Imm.⸗Gem., Prairie du Long 810.26; A. Helm, Dolton Station, 
v. d. Imm.⸗Gem. 816; H. Greuter v. M.⸗Feſt d. Jak.⸗Gem., Saline 
p. 835.80; P. Menzel, Richmond, v. Frl. L. Zank 51, Herrn S. 85, 
J. S. 52, A. Sohn 81, „Little Friend“ 82; J. Klopſteg, Henderſon, v. 
u 
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M.⸗Feſt d. St. Pauls⸗Gem. 820; F. Schulz, Bland, v. M.⸗Feſt 85; F. 
mbeck, California, v. M.⸗Feſt 812; A. Langhorſt, Liverpool, v. M.⸗ 


Feſt 825; H. Pfundt, Monett, v. M.⸗Feſt 823.81; K. Freytag, Loran, 
v. C. Kortner 81; J. Neumann, Inglefield, v. Salem3:Gem. 810; A. 
Schön, Chelſea, v. M.⸗Feſt 522.45; J. U. Schneider, Evans ville, v. W. 
Horſtketter 81; W. Breitenbach, Lafayette, v. Frau D. Butz Be, Frau 
A. Quindt, Frau C. Stocker, Frau E. Stocker je 51, Frau G. Hauß⸗ 
mann, Frau J. Diehl je 50e, Frau E. Wendling 851, Frau P. Zimmer, 
Frau R. Hempenius je 50e, Frau J. Klasmeier 256, J. Hertlein 85: 
M. Höppner, Aurelia, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 517; J. Schlundt, 
Wades ville, v. M.⸗Feſt d. Petri: und Jak.⸗Gem. 920; F. Daries, Ein: 
einnati, v. Frau Ertz 82; C. Kurtz, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 811.25; 
H. Nagel, Holſtein, v. M.⸗Feſt 823.34; D. Bierbaum, Beecher, v. M. ⸗ 
Feſt d. Luk.⸗Gem. 830.65; J. Seybold, Wellington, v. M.⸗Feſt 329.95; 
F. Walter, Hankinſon, v. M.⸗Feſt 815.93; E. Aßmann, Portage, v. M.⸗ 
Feſt d. Gem. zu Kilbourn 87.50; E. Riemeier, Francesville, v. M.⸗Feſt 
d. Jak.⸗Gem. 88; F. Herzberger, Worden, vs M.⸗Feſt 320; W. Neu⸗ 
meiſter v. d. St. Pauls⸗Gem. bei Tripoli 320; G. Bohn, Kewanee, v. 
M.⸗Feſt d. Petri⸗Gem. 85; H. Gammert, Fond du Lac, v. d. Frie⸗ 
dens⸗Gem. 85.70; F. Schleſinger, Vanwert, v. M.⸗Feſt 845; H. Kunz v. 
M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. zu Union 540; H. Barth, Fillmore, v. M.⸗Feſt 
517; S. Göbel, Highridge, . M.⸗Feſt d. Martins⸗Gem. 310; W. Koch, 
Casco, v. d. Jak.⸗Gem. 511; A. Hüſer vom Miſſ.⸗Feſt der St. Pauls: 
Gem. bei Nilot Grove 525; Ad. Woth, Seward, v. d. Friedens:Gem. 
835; P. Höppner, Hubbard 834; A. Zeller, Neuſtadt, v. d. St. Pauls⸗ 
Gem. 820; J. Dinkmeier, Alhambra, v. M.⸗Feſt 818; F. Büßer v. 
Frauenver. Dover Tp. 33; Ph. Frohne, Cannelton, v. d. Gem. 810, 


Geburtstagsgaben 83.90, a. d. Kindermiſſionskaſſe 83.75; H. Freytag, 


Hamburg, v. d. Zions⸗Gem. 510; G. Koch, Chicago, v. Frau J. Trupp 
85; J. Schuch, Bigſpring, v. d. Jak.⸗Gem. 57.60; H. Kruſekopf, Cha⸗ 
mois, v. M.⸗Feſt d. Petri⸗Gem. 810, v. Frau Bucker 31; E. Kiefel, 
Wanatah, v. d. Salems⸗Gem. 510; E. Holder, Harvard, v. M.⸗Feſt 
816.58; F. Gadow v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. zu Horn 515; G. Brendel, 
Trail Run, Erntedankfeſtkoll. 59.25: W. Jung, Casco, v. M.⸗Feſt 
824.47; F. Hempelmann, Pana, v. M.⸗Feſt 818.08; F. Boſold, Jackſon, 
v. M. ⸗Feſt 831.10; Theo. Irion, Oſhkoſh, v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt 
510; C. Schuh, Saukville, v. d. Petri⸗-Gem. 85: C. Dalies, Ripon 86.28; 
A. Leutwein, Franklin, v. M.⸗Feſt d. Petri⸗Gem. 820; W. Fiſcher, 
Janſen, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 320; Ph. Wagner, Towerhill, Gabe 
b. e. Krankenkom. 81; E. Pinkert v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem., Orford 
Tp. 513.91; F. Klingeberger, Milwaukee, v. M.⸗Feſt d. Salems⸗Gem. 
86, gef. v. Frl. Kümmel 85: G. Meiser, Ackley, v. M.⸗Feſt 850; J. 
Eitel, Biscay, v. M.⸗Feſt 510.07; K. Scheib, Burlington, v. M.⸗Feſt 
d. Luk.⸗Gem. 826.60; H. Thomas, Hales Corners, v. M.⸗Feſt d. Imm.⸗ 
Gem. 820; E. Aldinger, Andrews, v. J. Bechtold 83; E. Blöſch, For⸗ 
reſton, v. Ungenannt 52. Zuſammen 1082.60. 
Für die Waiſenkinder in Indien. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: W. Meyer, Eitzen, v. Frauen⸗ 
ver., f. e. K. 812; v. Herrn G. Thomas, Ohiowa 84; J. Daries, Cin⸗ 
einnati, v. C. E.⸗Ver., f. 2 K. 28, v. C. E.⸗Ver., Weihnachtsgeſchenk 
für Eduard und Hedwig 84; A Schönhuth, New Salem, v. C. H. Soc; 
dch. Herrn F. Moosberger, Lamar, geſ. b. d. Hochzeit v. Paſt. G. Kanz⸗ 
ler 85.08; M. Höppner, Aurelia, v. Frl. Anna Lange, f. e. K. 812; 


S. Müller, Marietta, f. e. K. 86. Zuſammen 551.58. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: A. Mallick, Portsmouth, v. 
Frau Agathe Multer, f. ihr W.⸗K. 812; Th. Oberhellmann, Alton, 
v. Jungfrauenver.. f. ſ. W.⸗K. 512; P. C. Kitterer, Homewood, f. e. 
W.⸗K. 83; J. U. Schneider, Evans ville, v. Jugendver., fe. Knaben und 
e. Mädchen 824; W. Schäfer, Allegheny, f. e. W.⸗K. 512; W. Dreſel, 
Mansfield 84; F. Holke, Freeport, v. Wohltätigkeitsver., f. e. W.⸗K. 
515; H. Erber, Kewaskum, v. d. S.⸗S. 33.25; L. Nollau, Louisville, 
v. „Willing Worker“⸗Ver., f. e. W.⸗K. 812; E. Müller, Bsonville, v. 
Frauenver 812; v. Paſt. W. Vollbrecht, Atlanta 81. Zuſammen 8110.25. 

Für die Notleidenden in Indien. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: H. Kramer, Buffalo, v. L. 
51; C. Ruegg, Rockfield, v. J. K. 855; C. Kurz, Burlington, v. Miſſ.⸗ 
Ver. 88.50; G. Dietz, Chicago, Dankopfer v. Frau Kreutz 85; F. Groſſe, 
Bemes, v. d. Zions⸗Gem. zu Hanover 88.60; O. Miner, Louisville, v. 
N. N. 82; G. Meinzer, Ackley, v. Frau E. Miller 83; v. Herrn W. 
Telſchow, Brunner 83. Zuſammen 836.10. 

Durch Paſt. W. Mehl, Mt. Vernon, v. N. N. 85; dh. Frau Doro: 
thea Stöcklein, Labe, Erlös eines Quilts 810; dch. Paſt. H. Nagel, 
Holſtein, v. Frauenver. 815. Zuſammen $30. 

DH. Paſt. F. Schreiber, Grant Rapids, v. S. Walker 50e; dch. Paſt. 
J. Schwarz, Lena, v. Minna Hummermeier, Laura Hummermeier je 81, 
Frau A. Praſſe, Mutter Leſemann je 82, Frau W. Praſſe $1; dh. Paſt. 
E. Blöſch, Forreſton, v. L. Köhme 85. Zuſammen 812.50. 

Katechiſten in Indien. 

O. Miner, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver. d. Matth.⸗Gem. 812. 

Durch Dir. W. Becker v. Miſſ.⸗Ver. d. Pro: und Predigerſeminars 
822; dch. Paſt. E. Albert, Oſhkoſh. v. d. Hauskoll. 812. Zuſammen 834. 

Von Herrn und Frau Paſt. O. v. Büren, Utica 89. 

Umbau der Kirche in Raipur. 

DH. Paſt. F. Raſche, Jamestown 35. 

Weihnachtskiſte nach Indien. 

DH. Paſt. M. Höppner, Aurelia, v. Frl. Anna Lange 32. 

Es gingen ein durch folgende Paſtoren: J. Riemeier, Ferguſon, v. 
H. Peterſon 31; J. U. Schneider, Evansville, v. d. Konfirmandenver. 
: J. Schlundt, Wadesville 82: C. Kurz, Burlington, v. Frau G. 
Biklen 85, Frau D. Sommers, Frau L. Biſchoff je 81; C. Kettelhut, 
Weſtphalia, v. Frauenver. 85; C. Blöſch v. H. Herlyn, Adeline $1, v. 


Witwe Stuckenberg 81. Zuſammen 922. 


Miſſionar Becker. 
DH. Paſt. Zimmer, Salt Lake, v. H. Heß in Ogden 22. 
Für Ausſätzige in Indien. 
Durch Paſt. J. Th. Seybold, Wellington, v. N. N. 815; dch. Paſt. 
G. Preß, Coupland, v. Frau Louiſe Pflüger, für Aſyl 85. Zuſ. 820. 
Jür Miffionar Gaß Werk: 
N. N. in L. A. 32.50. 
Für die Kirche in Raipur, Indien. 
Dh. Paſt. C. Heldberg, Sigourney 355; v. Paſt. P. Ott, Griswold 
52.50. Zuſammen $7.50. 
Berichtigung. 
In No. 33 muß es unter „Notleidenden“ ſtatt Jak., Chriſtine und 
Großmutter Bart, jedesmal Baſt heißen. 8 
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Alſo hat Gott die Welt gellebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loten werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Seiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen SApnode von Nord-Amerika. 


XX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1903. 


Nummer 11. 


Eckſteinlegung der neuen Kirche in Raipur. 
Von Miſſionar H. H. Lohans. 

Für unſere Miſſionsgemeinde in Raipur, Indien, war 
der 18. Auguſt 1903 ein wahrer Freudentag, denn da durf— 
ten wir um 8½ Uhr morgens den Eckſtein zu einer neuen 
Kirche legen. Seit Jahren iſt das Bedürfnis nach einem 
neuen Gotteshauſe vorhanden, denn das alte war gar klein 
für die zunehmende Gemeinde und dazu recht unanſehnlich 
und baufällig. Bisrampur hat ſeit vielen Jahren eine 
würdige Stätte der Anbetung; vor wenigen Jahren wurde 
auch in Chandkuri eine neue Kirche gebaut; Parſabha⸗ 
der wurde ebenfalls vor einigen Jahren ein neues Kirch⸗ 
lein verwilligt. Nur Raipur mußte und konnte vorläufig 
zurückſtehen, weil eben doch ein Kirchlein da war, wenn 
auch ein ſehr beſcheidenes. Angeſichts der neuen Kirchen 
auf unſeren anderen Stationen (leider blieb der Bau in 
Parſabhader bis jetzt unvollendet) und der zunehmenden 
Baufälligkeit des Raipurer Kirchleins iſt es begreiflich, daß 
bei den in Raipur ſtationierten Brüdern das Verlangen 
nach einem würdigen Gotteshauſe immer ſtärker und drin⸗ 
gender wurde. Zu den bereits angeführten Gründen, näm⸗ 
lich dem beſonders bei feſtlichen Anläſſen ſich bemerkbar 
machenden Raummangel und der Baufälligkeit der alten 
Kirche, kam noch in Raipur das Bedürfnis, den faſt un⸗ 


zähligen, z. T. ſehr großen und prahleriſchen Götzentem⸗ 


peln dieſer überaus abgöttiſchen Stadt einen Bau entgegen⸗ 
zuſtellen, der dem lebendigen Gott zur Ehre gereiche und 
einer chriſtlichen Gemeinde würdig ſei. Das Gotteshaus 
an ſich ſoll eben auch ein Zeugnis für das Weltüberwin⸗ 
dende unſeres Glaubens ſein. 

Nun ſind zwar unſere Geldmittel zu beſchränkt, als 
daß wir eine Kirche bauen könnten, die auch nur annähernd 
der Größe einiger Raipurer Götzentempel entſpräche (ſo 
weit reichen auch in Indien 52000 nicht!), doch glauben 
wir, mit Gottes Hilfe den Grund zu einem Bau gelegt zu 


haben, der nicht nur die alte Kirche der Größe nach über⸗ 
ragen wird, ſondern auch was architektoniſche Schönheit 
anbetrifft, an welch letztere man freilich nicht den Maßſtab 


europäiſcher oder ſelbſt amerikaniſcher Kirchbaukunſt an⸗ 


legen darf. Denn dieſe Kirche wird nach Riſſen indiſcher 
Zeichner von indiſchen Handwerkern gebaut. Und in In⸗ 
dien iſt alles krumm, wie mir der ehrw. Br. O. Lohr bei 
meinem erſten Beſuche verſicherte. Das gilt beſonders auch 
von der Baukunſt der Indier. Immerhin hoffen wir mit 
Hilfe eines Ingenieurs der engliſchen Regierung, der ſich 
erboten hat, den Bau zu beaufſichtigen, etwas Ordentliches 
zuſtande zu bringen. 

Ein guter Grund iſt gelegt und die ſtrömenden Regen 
haben noch zur Befeſtigung gedient. Das bis jetzt verwen⸗ 
dete Material iſt vortrefflich. Der heidniſche Baumeiſter 
hat augenſcheinlich die beſten Abſichten. Er ſoll die Be⸗ 
merkung gemacht haben: „So manchen Götzentempel habe 
ich ſchon gebaut; ſollte ich mir nun nicht Mühe geben, 
dem lebendigen Gott ein ſchönes Haus zu bauen?“ Möchte 
doch auch er von den toten Götzen ſich abwenden und ge- 
mäß der Erkenntnis, die in dieſen Worten liegt, ſich dem 
Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti zuwenden. 

Ueber die Größe der neuen Kirche, über das Bau⸗ 
material und über die Ausſtattung wird nach der Einwei⸗ 
hung genaueres berichtet, die, ſo Gott will, noch vor Weih⸗ 
nachten ſtattfinden wird. Für diesmal nur noch ein kurzer 
Bericht über die Feier der Eckſteinlegung. 

Sie wurde auf Wunſch des Baukomitees veranſtaltet; 
die Vorbereitungen und die Leitung lagen hauptſächlich in 
Br. Stolls Hand, dem Senior der Station und Vorfiken- 
den des Komitees. Es war ihm gelungen, den Com- 
miffioner Phillips, den erſten engliſchen Beamten des gro⸗ 
ßen Raipur⸗Diſtrikts zu gewinnen, um der Feier zu präſi⸗ 
dieren und mit einer wohlwollenden Anſprache in Hindi zu 
eröffnen. Nach Mr. Phillips hielt der Unterzeichnete eine 
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engliſche Anſprache, worauf Br. Gaß die Hauptrede in 


Hindi hielt. Hierauf vollzog Br. Stoll unter Anwendung 
der ins Hindi übertragenen Agende unſerer Evang. Sy⸗ 
node den Akt der Eckſteinlegung; ihm folgte Mr. Phillips 
mit drei Hammerſchlägen. Der Kaplan der engliſchen Ge⸗ 
meinde, Mr. Prankard, ſprach dann ein Gebet. Während 
der Feier ſangen unſere Waiſenknaben zweimal unter der 
Leitung des Hauptlehrers unſerer Schule. Die zahlreich 
erſchienene Gemeinde ſang zum Anfang und Schluß der 
Feier. Auch eine Anzahl Glieder der engliſchen Gemeinde, 
ſowie Angehörige der M. E.⸗Miſſion nahm auf unſere 
Einladung hin an der Feier teil. 

Der Stein trägt die einigermaßen (!) gerade gemei⸗ 
ßelte Inſchrift: „St. Paul's Church, Jesus Christ the 
Cornerstone, Eph. 2, 20. 1903.” | 

Der Herr beſcherte uns für die Feier einige Stunden 
Sonnenſchein; kurz vorher hatte es geregnet und bald nach⸗ 
her goß es wieder in Strömen. Es iſt eben indiſche Re⸗ 
genzeit. 

Möge der Bau in Gottes Namen fortgehen und ohne 
Unfall vollendet werden. Möchte es auch der ehrw. Ver⸗— 
waltungsbehörde gelingen, recht bald in den Beſitz des Gel⸗ 
des zu gelangen, das die Baukoſten decken ſoll. Es wäre 
herrlich, wenn wir auf dieſe Weiſe auch in Indien ſpüren 
dürften, daß der neue Jugendbund die Kraft beſitzt, ſeine 
erſte große Aufgabe ſchnell und gründlich zu löſen. 

Der Herr aber fördere das Werk unſerer Hände; ja 
das Werk unſerer Hände wolle er fördern. 


Bericht von Frl. Uffmann über Mai und Juni. 
Ehrwürdige Verwaltungsbehörde! 

Ferien! Ferien! Nicht nur daheim erfreut dies Wort 
die Kinderherzen, ſondern auch hier im fernen Indien tan⸗ 
zen und ſpringen die kleinen Schülerinnen vor Freude, ſo⸗ 
bald ſie hören: „Morgen gibt's Ferien!“ Wer wollte es 
ihnen verdenken? Stieg doch das Thermometer täglich 
höher und höher, oft 29 Grad R. (= 100° F.) und mehr 
zeigend. Da war es kein Wunder, wenn ſie träge und 
müde auf ihren Bänken oder auf der Erde hockten und 
hauptſächlich nur an den Schluß der Schule dachten. So 
war denn die Freude allgemein, als am 1. Mai die Schule 
für ſechs Wochen geſchloſſen wurde. Zur letzten Schul⸗ 
ſtunde hatten ſich alle Kinder vollzählig eingeſtellt, wußten 
ſie doch, daß die „Miß Saheb“ ſie mit „Mithai“ (Süßig⸗ 
keiten) bewirten würde und daß von den im Laufe des 
Jahres ſelbſtverfertigten Jacken die eine oder die andere 
auch für ſie abfallen würde. Als jedes Kind ſein Teil er⸗ 
halten hatte und alle ermahnt worden waren, nicht nur 
pünktlich und vollzählig am 15. Juni wiederum zu erſchei— 
nen, ſondern auch ſoviel wie möglich neue Kinder mitzu⸗ 
bringen, ſchieden wir mit einem gemeinſchaftlichen Gebete 
voneinander. — Noch an demſelben Tage packten meine 
Mutter und ich unſere Sachen, und fort ging's aus der 
heißen Ebene in die kühleren Berge Chota Nagpurs. Die 
Goßnerſche Miſſionsſtation Lohardaga war unſer Reiſe⸗ 
ziel. Hier wohnt ſeit einiger Zeit meine verheiratete 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Schweſter, bei der wir liebevolle Aufnahme fanden. Die 
ſchöne, friſche Luft, ſowie die uns umgebende Stille haben 
uns ſehr wohlgetan, ſo daß wir mit neuer Kraft und Freu⸗ 
digkeit unſere Arbeit am 15. Juni wieder beginnen konnten. 

Nach den Ferien widmete ich mich hauptſächlich der Ar⸗ 
beit unter den Frauen und erteile in der Schule nur Un⸗ 
terricht in Religion, Handarbeit und Singen. Da die hie⸗ 
ſigen Frauen ebenſo wie die daheim am Morgen beſchäftigt 
ſind, ſo benutze ich die Stunden von 11 bis 2 Uhr mittags 
zur Zenana⸗Arbeit. Um dieſe Zeit ſitzt faſt jede Frau 
müßig und hat daher Zeit zum Hören und Lernen. An⸗ 
genehm iſt es für einen Europäer zwar nicht, die heißen 
Mittagsſtunden in dumpfen, niedrigen Native⸗Häuſern zu⸗ 
zubringen, aber man fühlt ſich ſchon belohnt, wenn man 
die freudeſtrahlenden Augen der Frauen ſieht und ſie ſagen 
hört, daß ſie kaum die Zeit abwarten könnten, bis wieder 
eine Woche herum ſei und die „Miß Saheb“ zu ihnen käme. 
Ich nehme täglich einen Stadtteil vor und beſuche in dem⸗ 
ſelben drei bis vier Häuſer. Sobald ich in ein Haus ein⸗ 
trete, verſammelt ſich eine Anzahl Frauen und Mädchen 
um mich, fo daß ich oft von fünf bis ſieben und mehr Ber- 
ſonen umgeben bin, denn es iſt für ſie ein ſeltenes Ereignis, 
ein weißes Geſicht zu ſehen. — Nachdem ſie einem auf 
einem Stuhle oder auch auf der Erde, je nachdem die Ver⸗ 
hältniſſe ſind, Platz angeboten haben, wird auf einem 
Schüſſelchen „Pau“ gereicht. Dieſer beſteht aus zerklei⸗ 
nerten ſcharfen Gewürzen, wie z. B. Nelken, Kardamon, 
Muskatnuß und ſogar Kalk; alles dieſes wird in ein Blätt⸗ 
chen eingewickelt und zu einer kleinen Tüte geformt. Ohne 
ſeinen „Pau“ kann der Inder nicht leben und man ſieht 
ihn faſt beſtändig daran kauen. Wollen die Frauen einem 
eine ganz beſondere Ehre erweiſen, dann bereiten ſie einen 
„guten“ Tee, den man aber ohne Widerwillen kaum trinken 
kann. Währenddeſſen haben ſich dann noch verſchiedene 
Frauen aus der Nachbarſchaft eingeſtellt, ſo daß ich dann 
mit einer ganzen Anzahl den Unterricht beginnen kann. 
Indem ich den einen Sticken und Häkeln beibringe, lernen 
die anderen leſen und ſchreiben. Zwiſchendurch ſinge ich 
ihnen einen „Bhajan“ vor und erkläre das Lied, oder er- 
zähle ihnen aus der Bibel, wobei ſie gewöhnlich ganz auf⸗ 
merkſam zuhören. Die Familien, welche ich beſuche, gehören 
meiſt alle zur höheren Kaſte. Manche unter ihnen ſind 
hohe Beamte und werden gut beſoldet; doch ſieht man den 
wenigſten Frauen ihre Wohlhabenheit an, da ſie gewöhnlich 
in recht unſauberem Zeuge erſcheinen und man daher oft 
im Zweifel iſt, ob man die Herrin oder Dienerin vor ſich 
hat. Eine löbliche Ausnahme darin machen die Bengali⸗ 
Frauen, deren es hier manche gibt und die immer nett ge⸗ 
kleidet und ſauber gehen. 

Beſondere Freude bereitet mir der Beſuch bei einer 
muhammedaniſchen Familie, deren ich ſchon in meinem 
letzten Bericht Erwähnung tat. Die beiden Töchter des 
Hauſes ſcheinen ſehr lernbegierig zu ſein, denn ſie äußerten 
ſchon häufig den Wunſch, allerlei Handarbeiten zu lernen. 
Meinem Verſprechen bin ich nachgekommen, indem ich ihnen 
ſchon häufig Stunden erteilt habe. Sehr gemütliche Stun⸗ 
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den haben wir zuſammen; ich erzähle und rede mit ihnen, 
und ſie ſind die eifrigſten Zuhörerinnen. Auf dieſe Weiſe 
vergeht die Zeit viel zu ſchnell für uns, und es iſt jedes Mal 
ein großer Schmerz für die beiden Mädchen, wenn ich ſie 
wieder für eine Woche verlaſſe. | 

Eine andere ſehr feine muhammedaniſche Familie be⸗ 
ſuchte ich kürzlich, von der ich etwas erzählen möchte. Trotz⸗ 
dem ich ihnen fremd war, begrüßten mich zwei Muhamme— 
danerinnen, Mutter und Tochter, ſehr freundlich und for— 
derten mich in einem netten, ſauberen Zimmer zum Sitzen 
auf. Sie ſelbſt nahmen dann mir gegenüber Platz und 
fragten mich, was ich von ihnen wolle. Als ſie erfahren 
hatten, daß ich gekommen ſei, ſie „unentgeltlich“ zu unter⸗ 
richten, denn das iſt bei ihnen ſtets die Hauptſache, ant⸗ 
wortete mir die alte Mutter: „Sie können mir alles bei⸗ 
bringen und ich will gern alles lernen, doch mit Ihrer Re⸗ 
ligion bleiben Sie mir fort.“ Solch eine Antwort hatte 
ich nicht von ihr erwartet, war ich doch gerade zu dem Zwecke 
gekommen, um ihr das Heil und die Erlöſung in Chriſto 
nahe zu bringen. Die Alte war ſehr redſelig, ſo daß ich 
kaum zu Worte kommen konnte, ſondern ſtill zuhören mußte, 
bis ihr Vorrat zu Ende war. Da ſie faſt ausſchließlich 
Urdu ſprach, konnte ich manches nicht verſtehen, was mir 
ſehr leid tat, denn es war wirklich intereſſant, der klugen 
und beleſenen Frau zuzuhören. Wie ſie mir ſagte, lieſt ſie 
ihren Koran täglich, doch nie mit ungewaſchenen Händen. 
Wolle doch der Herr den armen Heidenfrauen das Herz 
auftun für ſein Wort, denn das Wort Gottes, der Glaube 
an den Erlöſer, iſt doch das einzige Mittel, ſie aus dieſem 
Elende zu erlöſen. Der Herr ſchenke mir viel Kraft, Mut 
und Freudigkeit, den armen verblendeten Frauen näher zu 


kommen, damit ſie den, der auch für ſie ſein Herzblut ver⸗ 


goſſen hat, kennen lernen. Dies iſt mein Wunſch und meine 
Bitte. Mit freundlichem Gruß Ihre im Herrn verbundene 
Eliſabeth Uffmann. 


Ein Brief von Katechiſt Gangaram. 


Nach der vor etlichen Monaten eingetroffenen Nach⸗ 
richt von dem Tode der Frau Gangaram ſchrieb der Vor- 
ſitzende unſerer Miſſionsbehörde einen herzlichen Troſt⸗ 
brief an den ſchwer betroffenen Mitarbeiter draußen in 
Indien. Dieſer Brief hat dem bejahrten Katechiſten offen⸗ 
bar ſehr wohl getan. Vor etlichen Wochen lief nämlich ein 
in Hindi abgefaßtes Antwortſchreiben ein, dem gleich eine 
Ueberſetzung in engliſcher Sprache beilag. Die Tochter 
Gangarams hat die Ueberſetzung beſorgt. Da der Brief 
recht dazu angetan iſt, den Unterſchied zwiſchen chriſtlicher 
und heidniſcher Geſinnung unter den Heimſuchungen Got⸗ 
tes zu veranſchaulichen, ſo übertragen wir ihn nochmals 
ins Deutſche und geben ihn hier wieder. Er lautet: 

| Raipur, 13. Aug. 1903. | 

Mein lieber Bruder im Herrn Jeſu Chriſto! 
Ich bin ſehr froh und dankbar gegen Sie geweſen um 
Ihres troſtvollen und teilnehmenden Briefes willen. Wenn 
wir uns auch ſehr weit entfernt voneinander befinden, ſind 


dern. Ich bleibe gehorſamſt 


wir doch im Geiſte eins. Das iſt die Güte Chriſti, daß 
Sie ſo weit von hier wohnen und doch verſuchten, mein 
blutendes Herz mit chriſtlicher Liebe und Teilnahme zu 
ſtillen. Dafür ſei Gott geprieſen. Gott hat in ſeiner Weis⸗ 
heit, um mich ſelbſt und meine Kinder zu belehren, mein 
liebes Weib von uns genommen. Ich weiß noch nicht ganz, 
weshalb er ſie weggerufen. Sein Wille geſchehe. „Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name 
des Herrn ſei gelobt.“ 

Als Paſtor Stoll uns Ihren liebevollen Brief ins 
Engliſche überſetzte, waren meine fünf Kinder anweſend, 
und wir alle weinten Tränen der Liebe bei dem Gedanken, 
daß unſer Miſſionsvorſitzender uns ein ſo troſtvolles Schrei⸗ 
ben geſandt. Solche Liebe und ſolches Mitgefühl ſind nur 
in der chriſtlichen Religion zu finden. Gott ſei gelobt, daß 
er uns hat Chriſten werden laſſen. Möge uns Gott doch 
helfen, daß wir zunehmen in der Heiligung und in der Liebe. 

In der Zeit der Not ſind uns die Miſſionare und ihre 
Frauen ſehr beigeſtanden, und beſonders Miſſionar Stoll 
hat ſoviel an uns getan, daß ich es nie vergelten kann. 
Nach dem Tode meiner Frau wurde meine älteſte Tochter 
ſehr krank, und Miſſionar Stoll blieb wieder Tag und 
Nacht bei uns und half mir, und in allen Dingen wiſſen 
wir, daß die chriſtliche Religion wahr iſt. 

Es iſt ſehr ſchwierig, in Indien Chriſti Werk auszu⸗ 
richten. Mit unſerer Kraft und Weisheit können wir nichts 
tun. Aber mit der Hilfe des Heiligen Geiſtes ſind wir 
imſtande, etwas zu tun. Ihr müßt alle für uns beten, 
damit wir geſtärkt werden und ſein Werk unter den Cha⸗ 
mar⸗Chriſten ausrichten können. Nun ſchließe ich mit mei⸗ 
ner chriſtlichen Liebe und mit Grüßen auch von meinen Kin⸗ 
Gangaram. 

Der Briefſchreiber iſt einer der aus den erſten Jahren 
Miſſionar O. Lohrs ſtammenden Bekehrten. Er kommt 
aus der Brahminenkaſte und iſt ſchon um des Anſehens 
willen, das ihm die Chamars deswegen zollen, ein wert⸗ 
voller Arbeiter. Das allerbeſte aber iſt, daß Miſſionar 
Stoll, dem er nun ſchon ſeit Jahren in Raipur als Ka⸗ 
techiſt zur Seite ſteht, ſeinen Fleiß und ſeine chriſtliche 
Willigkeit rühmen kann. Der ehemalige Brahmine ſchämt 
ſich nicht, den verachteten Chamars mit dem Evangelium 
treulich zu dienen. Ja Miſſionar Stoll bezeugt: „Er ver⸗ 
ſucht aufs äußerſte, den Namen Jeſu und das Kreuz Chriſti 
hochzuhalten. Er iſt mir immer eine Hilfe geweſen, wie ich 
ſie mir von einem Eingebornen nicht beſſer wünſchen könnte.“ 

Der Herr erhalte uns den Mann noch lange und ſchenke 
uns viele Männer aus ſeinem Volke, die ihm ähnlich ſind. 

P. A. M, 


Die Herbſtverſammlung 
der Verwaltungsbehörde findet, ſo Gott will, am 10. No⸗ 
vember, morgens 10 Uhr, in der Wohnung des ehrw. Vor⸗ 
ſitzenden, Paſtors W. Behrendt, in Cleveland, Ohio, ſtatt. 
Der Herr wolle zu den Beratungen ſeinen Geiſt ſchenken 
und die Miſſionsfreunde mögen der Behörde im Gebet 
gedenken. 
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Ueber die Notwendigkeit der Miſſion. 

Wir haben neulich geſehen, daß der Anfang aller 
Miſſion im Herzen Gottes zu ſuchen iſt. Anders kann es 
auch nicht ſein. Miſſion iſt Liebe. Wie nun jeder Funke 
von Liebe, wo man ihn auch erblicken mag, auf Gott zu⸗ 
rück weiſt, ſo ſtammt auch das Liebeswerk der Miſſion aus 
dieſer ewigen, nie verſiegenden Quelle. 

Heute wollen wir nun die Notwendigkeit der 
Miſſion ins Auge faſſen. Worauf muß dieſelbe zurückge⸗ 
führt werden? Die Antwort iſt auch hier bald gegeben: 
Sie iſt lediglich auf ſeiten des Menſchen zu ſuchen. Kurz 
geſagt: die Notwendigkeit der Miſſion beruht auf dem 
ſündlichen Verhalten des Menſchen zu Gott. Gäbe es da- 
her keine Sünde, ſo wäre auch die Miſſion nicht notwendig. 
Die Miſſion hat alſo die Sünde zur Vorausſetzung. 

Doch hier fragen wir nun: Was iſt Sünde? Wie 
oft iſt im Laufe der Zeit dieſe Frage aufgeſtellt worden! 
Die Antworten ſind nicht immer befriedigend ausgefallen. 
Wir befleißigen uns die rechte Antwort zu geben, und tun 
das auch aus dem Grunde, weil wir nur von hier aus er⸗ 
kennen können, was Miſſion iſt und was durch ſie erſtrebt 
wird. Das Weſen der Sünde beſteht in der Trennung des 
Menſchen von Gott. Dieſes Getrenntwerden, reſp. Ge⸗ 
ſchiedenſein von dem Urquell alles Lichtes, alles Lebens 
und aller Liebe iſt das Schlimmſte und Verhängnisvollſte, 
was es für den Menſchen gibt. Ja, die Sünde iſt etwas 
Schreckliches, denn bei fortgehender ſündlicher Entwickelung 
tritt ein Zuſtand ein, den die Schrift mit „verloren“ 
bezeichnet. Der Schade iſt groß. Er ſchreit nach Hilfe. 
Kann auch dieſer Schade geheilt werden? 

Ohne allen Zweifel. Wodurch? Der Sündenſchade 
kann nur durch ein Mittel geheilt werden, und dieſes 
Mittel heißt Miſſion. Seht, darum hat auch der Herr 
Chriſtus Befehl gegeben: „Gehet hin in alle Welt und pre= 
digt das Evangelium aller Kreatur.“ Wird das von der 
Miſſion verkündigte Evangelium gläubigen Herzens ange— 
nommen, ſo erfolgt die Heilung des Sündenſchadens. Dieſe 
Heilung iſt dann nichts anderes, als daß das Getrenntſein 
des Menſchen von Gott, von ſeinem Herrn und Schöpfer, 
in ſelige Harmonie verwandelt wird. Iſt das nicht etwas 
Großes, Herrliches und Seliges? Es ſei noch einmal 
daran erinnert, daß man nur von hier aus erkennt, was 
Miſſion iſt und worin ihre Aufgabe beſteht. 


Jetzt noch ein Wort über die Miſſion ſelbſt. Miſſion 
iſt nichts anderes als frohe Botſchaft von dem Heil in 
Chriſto Jeſu. Hier wird das prophetiſche Fragen und 
Sehnen: „Iſt denn keine Salbe in Gilead, oder iſt kein 
Arzt da?“ aufs beſte beantwortet und geſtillt. Der 
Schluß iſt nun dieſer: wo die Sünde in ihrer tauſend⸗ 
fachen Geſtalt mächtig geworden iſt, da muß die Gnade 
in Chriſto Jeſu noch viel mächtiger werden, damit der 
Schade der Sünde geheilt werde. So wird das große 
Gebiet der Sünde zum weiten Feld der Miſſion. Faßt 
man Zweck und Aufgabe von dieſem Geſichtspunkt aus auf, 
ſo wird der oft gemachte Unterſchied zwiſchen Innerer und 
Aeußerer Miſſion hinfällig! Um der Sünde willen, welche 
nicht nur in der Heidenwelt, ſondern auch in der ſogenann— 
ten chriſtlichen Welt herrſcht, ſind beide Miſſionsarten gleich 
notwendig. Wer ſich zu dieſer Wahrheit nicht bekennt, der 
nimmt einen einſeitigen Standpunkt ein und feine Mif- 
ſionsbeſtrebungen werden mehr oder weniger kränkeln. Bei 
der Ausübung des Miſſionsberufs läßt ſich der Vorwurf 
der Einſeitigkeit allerdings nicht immer vermeiden, wurde 
doch dem Unterzeichneten vor etlicher Zeit von jemand ge— 
ſchrieben: „Du trittſt ſo eifrig für die Heidenmiſſion ein, 
ich aber intereſſiere mich mehr für die Innere Miſſion.“ 
So ſoll man die beiden Miſſionszweige nicht anſehen und 
voneinander trennen, wachſen ſie doch auf einem Stamm. 

Welch eine große und wichtige Aufgabe erwächſt aus 
dem Geſagten allen denen, die ſich Miſſionsfreunde nennen!. 
Liegt die Welt nach der Schrift und Wirklichkeit noch im⸗ 
mer im Argen, iſt die Sünde noch heute wie ehemals der 
Leute Verderben, ſo ſoll ihr doch durch die Heilsbotſchaft, 
welche die Miſſion bringt, geholfen werden, und an die 
Stelle von Leid, Jammer und Not ſoll Friede und Freude 
treten. Da auch wir, die wir uns Chriſten und Miſſions⸗ 
freunde nennen, bei dieſem notwendigen Wechſel mitwirken 
ſollen, ſo laßt uns allen Fleiß und Ernſt brauchen, damit 
wir unſere hohen Berufspflichten erfüllen. Es hat einmal 
jemand gut geſagt: „Der Sauerteig gehört in das Mehl“; 
das heißt mit andern Worten: das Evangelium, das ſelig 
und frei macht, fol allen Völkern der Erde gebracht wer⸗ 
den. Das iſt die Arbeit, der wir uns bis zum letzten 
Atemzug unterziehen ſollen und wollen. Der Herr ſegne 
die Beſtrebungen unſerer Inneren und Aeußeren Miſſion 
hier und dort. W. Behrendt, P. 


Aus der Monats⸗Chronik. 

1. In den letzten Tagen haben alle unſere Miſſionare 
von ſich hören laſſen. Dieſe fleißige Korreſpondenz wurde 
durch die Einſendung der neuen Voranſchlags-Tabellen ver⸗ 
urſacht. Voranſchlags-Tabellen, was iſt das? ſo mögen 
wohl manche Leſer fragen. Wir können darauf mit kurzen 
Worten Aufſchluß geben. Anfang September hielten un⸗ 
ſere Miſſionare in Indien eine Konferenz ab, in welcher 
auch die Ausgaben für das kommende Jahr gemeinſchaft⸗ 
lich durchberaten wurden. Die aus dieſen Beratungen her- 
vorgegangenen Tabellen werden von uns Voranſchlags-Ta⸗ 
bellen genannt, welche nach ihrer Annahme an die Ver⸗ 
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Eckſteinlegung zur neuen Kirche in Raipur. 


waltungsbehörde zur Genehmigung gelangen. Daß das 
wichtige Schriftſtücke ſind, geht ſchon daraus hervor, daß 
ſie die Forderung von mehr als 520,000 enthalten. 

2. Die Prüfung dieſer Tabellen koſtet der Behörde 
allemal viel Mühe und Arbeit, ſind es doch Hunderte von 
einzelnen Poſten, welche ſcharf angeſehen werden müſſen, 
namentlich deswegen, ob die Miſſionskaſſe auch imſtande 
iſt, dieſe oder jene Ausgabe zu tragen. Da das gewöhn— 
lich nicht der Fall iſt, jo müſſen es ſich die Miſſionare ge- 
fallen laſſen, wenn nicht alle ihre Wünſche für das neue 
Jahr erfüllt werden. Wie man ſich überall hinſichtlich der 
Ausgaben „nach der Decke ſtreckt“, jo muß es auch eine Miſ— 
ſionsbehörde tun. Selbſtverſtändlich müſſen alle Geſuche 
genehmigt werden, welche die Fortführung des Werkes un- 
bedingt erheiſchen. Beigefügt mag hier noch werden, daß 
die Herbſtverſammlung der Verwaltungsbehörde diesmal 
am 10. und 11. November in Cleveland ſtattfindet; es 


werden in derſelben nicht nur dieſe Voranſchlags-Tabellen 


geprüft, ſondern es ſind auch eine Menge anderer Fragen 
zu erledigen. Da die Behörde gewöhnlich nur zweimal im 
Jahre zuſammentritt, jo ſammeln ſich immer fo viel Ge- 
ſchäfte an, daß die dafür erforderliche Arbeit zwei bis drei 
Tage in Anſpruch nimmt. 

3. Der Bau der neuen Kirche in Raipur machte auch 
in jüngſter Zeit gute Fortſchritte, und ſo hofft man, daß 
er bis Weihnachten vollendet ſein wird. Unſere Miſſions⸗ 
arbeiter auf der Station Raipur können kaum die Zeit er⸗ 
warten, bis der Einzug in das neue Gotteshaus vor ſich 


geht. So ſchreibt Frau Miſſionar Gaß: „Unſere Wai⸗ 
ſenkinder ſind auch wohl und munter. Wir freuen uns alle 
auf die neue Kirche; dann werde ich mich mit meinen Kna⸗ 
ben nicht mehr ſo in eine Ecke preſſen müſſen, wie es jetzt 
geſchieht, wenn ich das Harmonium ſpiele und die Jungen 
hinter mir ſtehen.“ Hoffentlich machen nun auch die Samm⸗ 
lungen für dieſen Kirchbau in unſeren Jugendvereinen ſolche 
Fortſchritte, daß die Unkoſten bald aufgebracht werden. 

4. Während ſich in der letzten Zeit alle unſere Mif- 
ſionsarbeiter guter Geſundheit erfreuten, litt unſer Senior⸗ 
Miſſionar O. Lohr an einer ernſtlichen Krankheit, doch iſt 
er zu unſerer großen Freude bald wieder geneſen, was bei 
einem Mann, der nahezu 80 Jahre zählt, hoch anzuſchlagen 
iſt. Er ſelber ſchreibt darüber: „Längſt ſchon hätte ich 
ſchreiben ſollen, aber Krankheit und Schwachheit hinderten 
mich daran. Vor ſechs Wochen erkrankte ich ſehr ernſtlich 
und hatte ſehr viel zu leiden. Ich hatte mein Haus be⸗ 
ſtellt und dachte, daß dies meine letzte Krankheit ſein werde, 
aber wider Erwarten und Hoffen bin ich wieder geneſen, 
und ſeit drei Wochen bin ich wieder in meiner gewohnten 
Tätigkeit, dafür bin ich dem Herrn ſehr dankbar, beſon⸗ 
ders unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf der Sta⸗ 
tion. Gebrechlich wie ich bin, fülle ich doch noch immer 
eine Lücke aus.“ Gott wolle den Hochbetagten auch ferner 
ſchützen und ſchirmen, damit er unſerem Werke noch recht 
lange dienen könne. 

Indem ich es mit dem Vorſtehenden bewenden laſſe, 
ſchließe ich dieſe Chronik mit der Bitte: Liebe Miſſtons⸗ 
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Miſ ſionar Stoll lieſt die Agende bei der Eckſteinlegung. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Der Commiſſioner am Eckſtein; hinter ihm Miſſionar Stoll. 


freunde, gedenket unſeres Werkes auch in Zukunft durch 


Fürbitte und Gaben, damit es wachſe und gedeihe und viele 


Heiden durch dasſelbe aus Nacht und Not für das Reich 
des Friedens und der Freude gewonnen werden. 
W. Behrendt, P. 


75jähriges Jubiläum der Rheiniſchen Miſſion. 

Am 5. Auguſt fand bei Gelegenheit der Feſtwoche das 
75jährige Jubelfeſt der Rheiniſchen Miſſion ſtatt. Die Feſt⸗ 
predigt in der dichtgefüllten Unterbarmer Kirche hielt Gene⸗ 
ralſuperintendent Vieregge aus Magdeburg über Joh. 3, 16. 
Gleichzeitig fand ein zweiter, ebenfalls ſehr gut beſuchter Feſt⸗ 
gottesdienſt in der erſten lutheriſchen Kirche zu Elberfeld ſtatt. 
Wie alljährlich, ſo bildete auch in dieſem Jubeljahr die Ordi⸗ 
nation und Abordnung von im ganzen 13 jungen Brüdern für 
den Dienſt am Evangelium in den Heidenlanden die Höhe der 
Feſtfeier. Leider konnte Dr. Kupfernagel, der als Miſſionsarzt 
für Nias beſtimmt war, nicht mit abgeordnet werden, weil der 
Vertrauensarzt ſeiner Geſundheit wegen ſehr ernſte Bedenken 
hegte, ihn zur Ausſendung in ein tropiſches Klima zuzulaſſen. 
Die anderen 13 jungen Brüder ſind auf die verſchiedenen Ge⸗ 
biete der Rheiniſchen Miſſion verteilt. Außerdem gehen noch 
zwei Miſſionsſchweſtern nach Sumatra. Auch verſchiedene 
Miſſionsbräute und eine Anzahl Miſſionarsfamilien, die zum 
zweiten Mal ausgehen, ſchließen ſich den ausreiſenden Ge⸗ 
ſchwiſtern an, ſo daß in dieſem Jahr wieder eine ſehr große 
Ausſendung iſt. Es iſt eben ganz unmöglich — trotz des gro⸗ 
ßen und drückenden Defizits — die Arbeit einzuſchränken, 
wenn die Geſellſchaft irgendwie den Aufgaben, die der Herr ihr 
ſtellt, gerecht werden will. Wie groß und mannigfaltig dieſe 
ſind, und in welchem Maße ſich die Miſſionsarbeit ausdehnt, 
zeigte der Jahresbericht, den Paſtor Kriele am Nachmittag des 
Jubiläumsfeſtes erſtattete. Er wies hin auf den Beginn in 
der Kapkolonie im Jahre 1829, woſelbſt die Geſellſchaft jetzt 
ein blühendes und reichgeſegnetes Werk in 10 Gemeinden mit 
über 16,000 Seelen beſitzt. Lange Zeit galt es, dort das Be⸗ 
ſtehende zu erhalten und auszubauen, ohne an eine weitere 
Ausbreitung zu denken. In den letzten Jahren iſt aber auch 
in der Kapkolonie die Arbeit in fröhlichem Wachstum begriffen, 
ſo daß man jetzt ernſtlich daran denken muß, einzelne neue Ge⸗ 
meinden zu gründen. Beſonders erfreulich iſt, daß die Ka⸗ 
piſchen Gemeinden der Miſſionskaſſe keinerlei Unkoſten mehr 
verurſachen, und gehofft werden darf, daß die neu zu gründen⸗ 
den Gemeinden ſehr bald ſich ſelbſt unterhalten werden. Im 
Jahre 1836 wurde dann die Arbeit auf Borneo begonnen. Wie 


klein und unſcheinbar auch dieſelbe iſt, wenn man ſie vergleicht 


mit den blühenden Miſſionen in Indien, ſo iſt doch nicht zu 


verkennen, daß es auch hier am Segen des Herrn in keiner 
Weiſe gefehlt hat. Davon legen Zeugnis ab die über 2000 
Dajakken, die in chriſtlichen Gemeinden geſammelt ſind. Neuer⸗ 
dings lauten die Nachrichten aus Borneo ganz beſonders er— 
freulich und teilweiſe recht hoffnungserweckend. Zehn Jahre 
ſpäter, im Jahre 1846, wurde die Miſſion in China in Angriff 
genommen durch Ausſendung der Brüder Köſter und Genähr. 
Die Geſellſchaft hat dort nur ein kleines Arbeitsfeld unter den 
Puntis, doch iſt auf demſelben die Zahl der Seelen, denen das 
Evangelium gebracht werden ſoll und wird, größer als auf 
ihren ſämtlichen anderen Gebieten zuſammengenommen. In 
den letzten Jahren wächſt die Arbeit auch in China in ſehr er⸗ 
freulicher Weiſe. Dieſelbe muß aber noch ganz anders be— 
trieben und ausgedehnt werden, als es bisher möglich war.“ 
Im Anfang der vierziger Jahre wurde die Miſſionsarbeit in 
dem heutigen Südweſt⸗Afrika begonnen durch Ausſendung der 
Brüder Kleinſchmidt, Hahn, Rath und anderer. Die Arbeit 
unter den Namas und Hereros iſt nach wie vor mit ſehr gro— 
ßen Schwierigkeiten verbunden, aber auch ſie kann nicht als 
vergeblich und ausſichtslos bezeichnet werden. Unter den He⸗ 
reros iſt ſogar neuerdings eine nicht unbedeutende Bewegung 
zum Chriſtentum eingetreten, während freilich die Namamiſſion 
gerade jetzt durch eine ernſte Prüfungs- und Sichtungszeit hin⸗ 
durch geht. Es iſt kaum Ausſicht vorhanden, daß es jemals 
ein chriſtliches Namavolk als ſolches geben wird und eine jelb- 
ſtändige Namakirche ſich bilden kann, aber es fehlt nicht an 
ſolchen, die Gottes Wort gerne hören, auch nicht an ſolchen, 
die dem Evangelium glauben und ſelig werden. 1860 wurde 
die Arbeit in Sumatra und 1865 die auf Nias begonnen. Dort 
ſegnet der Herr bekanntlich in ſolch reicher Weiſe die Arbeit der 
Brüder, daß die Geſellſchaft nicht imſtande iſt, alle Bitten um 


Ausſendung von Miſſionaren zu erfüllen, obgleich ſie die Bitten 


als durchaus berechtigt anerkennen muß und die Ausſendung 
von mehr Miſſionaren dringend nötig wäre. In den letzten 
zwei Jahrzehnten hat der Herr der Geſellſchaft in Neu-Guinea 
und in dem Ovamboland zwei Miſſionsgebiete gegeben, auf 
denen ſie bis heute eine Tränenſaat geſäet hat, doch iſt ſie ge⸗ 
troſt, daß zu ſeiner Zeit der Herr eine Freudenernte daraus 
erwachſen laſſen wird. Zwar muß damit gerechnet werden, 
daß auf dieſen beiden Gebieten wie auch auf den neuerdings 
in Angriff genommenen Mentawei⸗Inſeln noch lange Geduld- 
arbeit in beſonderem Sinne zu verrichten iſt. Auf große Zah⸗ 
len darf hier wohl nie gehofft werden. 

„Mutig vorwärts,“ muß die Loſung ſein und bleiben. Dem 
gab auch im Schlußgebet der neue Inſpektor glaubensfreudigen 
Ausdruck. Der Herr wolle ſeinen Eintritt in die Miſſion, der 


vorausſichtlich Anfang November erfolgen wird, reichlich ſegnen. 


Auf das Jubiläum fiel durch den im letzten März erfolgten 
Tod des Inſp. Dr. Schreiber ein Schatten. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine große Miſſionsfeſtkollekte. Wie ein 
Wechſelblatt meldet, wurde bei dem Miſſionsfeſt der Deutich- 
Reformierten Gemeinde des Paſtors Dr. J. Bachmann in New 
Knoxville, Ohio, eine Kollekte in der Höhe von 851000 erhoben. 
Wer macht das nach? 

— Zur Inſpektion. Die verſchiedenen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften, reſp. miſſionierenden Kirchenkörper kommen immer 
mehr zu der Erkenntnis, daß eine Inſpektion der Miſſionsfelder 
durch einen geeigneten Mann (ſpeziell den Miſſionsſekretär) 
durchaus notwendig iſt. Die europäiſchen Miſſionsgeſellſchaften 
handeln ſchon längſt nach dieſer Erkenntnis. In der nächſten 
Zukunft werden die Vereinigten Presbyterianer ihren Miſſions⸗ 
ſekretär, Paſtor C. R. Watſon, nach Indien und Aegypten ſen⸗ 
den, um das Feld zu inſpizieren. 

— Der “American Board” leiſtet Tüchtiges im Erzie⸗ 
hungsweſen. Er beſitzt auf ſeinen verſchiedenen Feldern 12 
Colleges und eben ſo viele theologiſche Seminarien und wird 
im höheren Erziehungsfach noch mehr leiſten, wenn ihm die 
nötigen Mittel, um die er ernſtlich bittet, zugehen. In Afrika, 
Bulgarien, auf Ceylon, in China, Indien, Japan, der Türkei 
und Mexiko hat der Board“ 2528 junge, auserleſene Männer, 
die unter ihren Volksgenoſſen ſauerteigartig wirken und als 
Miſſionare dienen werden. Sie werden jetzt von im ganzen 
46 amerikaniſchen Miſſionaren und 144 eingeborenen tüchti⸗ 
gen Profeſſoren unterrichtet. Alljährlich gibt die Geſellſchaft 
für dieſen Zweck 849,000 aus. — Der “Board” iſt übrigens 
jüngſt ohne Schulden ins neue Finanzjahr eingetreten. 
Anfang September, d. h. vor Schluß des Finanzjahres, fehlten 
noch weit über $100,000. Es gingen dann aber in einem 
Monat 148,478 ein, und damit war alle Gefahr beſeitigt. 
Trotzdem blieben die Einnahmen im Vergleich mit dem Vor: 
jahr um $3000 im Rückſtand. — Gleichzeitig ſei an dieſer Stelle 
bemerkt, daß der Board“ verſchiedene deutſche Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften gebeten hat, ſeine Miſſion auf Mikroneſien, ſpeziell den 
Karolinen zu übernehmen. Leider konnte dieſer Bitte aus Rück⸗ 
ſicht auf die Ausdehnung des eigenen Werkes nicht entſprochen 
werden. Nun hat aber der Jugendbund für entſchiedenes 
Chriſtentum in Deutſchland (C. E.) offeriert, einen oder auch 
mehrere Miſſionare aus ſeinen Mitteln zu unterhalten, wo⸗ 
möglich deutſche Miſſionare, da der “Board” dem Verlangen 
der deutſchen Regierung, in den Miſſionsſchulen deutſch zu 
unterrichten, gern entſpräche. 

— Eine gute Nachricht. Wie den Leſern unſeres 
Blattes bekannt ſein wird, hat unſere Regierung jüngſt mit der 
chineſiſchen Regierung einen Vertrag abgeſchloſſen. Artikel 
14 dieſes Vertrags bezieht ſich auf Miſſionare und chineſiſche 
Chriſten. Dieſen wird eine freie Ausübung ihres Glaubens 
gewährleiſtet, auch werden ſie vor der Willkür der Staatsbe⸗ 
amten geſchützt, ohne daß ſie jedoch der Jurisdiktion der letz⸗ 
teren entzogen würden oder den Miſſionaren erlaubt wäre, 
der Gerechtigkeit in den Arm zu fallen und ſie aufzuhalten. 
Den Miſſionaren wird endlich erlaubt, was ſie lange vergeb⸗ 
lich angeſtrebt: die Anerkennung ihres Rechts, Eigentum auf 
lange Jahre hinaus zu mieten oder zu pachten, wie ihre Geſell⸗ 
ſchaft es gerade nötig hat. Auf das Verlangen der chineſiſchen 
Regierung wurde dem Vertrag eine Klauſel einverleibt, in der 
die Regierung der Ver. Staaten ihre Zuſtimmung dazu gibt, 
daß kein Morphium und keine Inſtrumente, mit denen es ein⸗ 
geſpritzt wird, in China eingeführt werden darf. 

Indien. 

— Muhammedaniſche Gegenarbeit gegen 
die chriſtliche Miſſion. Das Grab Chriſti entdeckt! 
Ein Flugblatt mit dieſer abenteuerlichen Kunde wurde unlängſt 
in Nord⸗Indien von einem gewiſſen Gulam Ahmad von Qa⸗ 


dian verbreitet; es beginnt: „Nach ſorgfältiger und gründ⸗ 
licher Erforſchung der Tatſachen betreffs der ſogenannten 
Kreuzigung und Auferſtehung Jeſu, haben wir über allen Zwei⸗ 
fel erhaben bewieſen, daß die Geſchichte ſeiner Himmelfahrt 
eine reine und einfache Mythe iſt, und mit großer Freude ver⸗ 
kündigen wir denen, die die Erkenntnis lieben in Europa und 
Amerika, indem wir annehmen, daß ſie immer bereit ſind, die 
Wahrheit zu vernehmen, ſie kennen zu lernen und mit offenen 
Armen aufzunehmen, daß Jeſus am Kreuze nicht ſtarb, ſon⸗ 
dern, nachdem er lebendig und bewußtlos heruntergenommen 
wurde, ſich wieder erholte, nach Oſten reiſte und bis in ein 
hohes Alter lebte, wonach ſeine ſterblichen Ueberreſte in der 
Erde begraben ſind, wie es das Geſchick aller Sterblichen iſt. 
Sein Grab liegt in der Khan Yarſtraße in Kaſchmir.“ Die⸗ 
ſer Gulam Ahmad, ein eifriger Muhammedaner, gibt ſich 
ſelbſt für einen großen Propheten, ja ſogar für den wieder⸗ 
gekehrten Chriſtus aus. Er iſt ein leidenſchaftlicher Feind und 
Beſtreiter des Chriſtentums, und ſichtlich ſoll auch dies Flug⸗ 
blatt zur Diskreditierung des chriſtlichen Glaubens dienen. Der 
Unſinn ſeines Inhalts iſt freilich handgreiflich. Das bezeich⸗ 
nete Grab in der Khan Parſtraße in Srinagar iſt ein ganz 
gewöhnliches Grab, wie ſie ſich zu Tauſenden im Lande fin⸗ 
den; es iſt höchſtens 200 Jahre alt und ſoll nach Ueberlieferung 
der Leute die Ueberreſte von Yufafaf, einem der „144,000 Pro⸗ 
pheten“ des Islam enthalten. Von einem Iſa Sahib (Herr 
Jeſus) dagegen wiſſen die Nachbarn nicht das geringſte, wie⸗ 
wohl Gulam Ahmad „Hunderttauſende von Nachbarn“ als Ge⸗ 
währsmänner für ſeinen Fund angab. | 
China. 

— Chineſiſche Zahlen. Die letzte Volkszählung 
im Reiche der Mitte ergab für das eigentliche China 407 Millio⸗ 
nen Bewohner. Mit Einſchluß der in politiſcher Abhängigkeit 
ſtehenden Länder Mantſchurei, Mongolei, Tibet und Turkeſtan 
erhöht ſich die Zahl, welche die Bewohnerſchaft Europa ſchon 
um 15 Millionen überſteigt, ſogar auf 426 Millionen. Unter 
den 18 Provinzen des Reiches ſteht der Seelenzahl nach 
Sztſchuen mit 68 Millionen obenan. Hinſichtlich der Bevölke⸗ 
rungsdichtigkeit aber nimmt die als deutſche Intereſſenſphäre 
anzuſehende Provinz Schantung den oberſten Rang ein. Es 
kommen hier 263 Einwohner auf den Quadrat-⸗Kilometer. In 
Deutſchland vergleichsweiſe nur 104. In Anbetracht dieſer 
rieſigen Zahlen erſcheinen die numeriſchen Erfolge der in China 
wirkenden Miſſionen zunächſt nur klein. Die ſeit 300 Jahren 
im Lande befindlichen Katholiken (meiſt Jeſuitenmiſſionare) 
hatten im Jahre 1900 738,000 Anhänger, und die noch nicht 
100 Jahre ihr Werk treibenden evangeliſchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften zählen nach der neueſten Aufſtellung 112,208 Kommu⸗ 
nikanten, was einer Seelenzahl von reichlich 200,000 entſpricht. 
Bei der Beurteilung dieſer Zahlen aber darf man nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Chriſten, deren Vermehrung durch wiederholte 
Fremdenverfolgungen zurückgehalten wurde, ſich über das ganze 
Land verteilen und daß ihre Gemeinden neuerdings wieder 
eine große Werbekraft entfalten. Vor den Wirren wirkten 
1099 evangeliſche Miſſionare und 713 unverheiratete Miſſio⸗ 
narinnen im Lande. Dieſe Zahlen ſind jetzt ſicher wieder er⸗ 
reicht, vermutlich übertroffen. 


Vom Büchertiſch. f 

Aus dem Verlag der Basler Miſſionsbuchhandlung gingen 
uns zu: 1. „Ein Vater der Ausſätzigen.“ Von D. 
R. Grundemann. Preis: 4 Cts. 2. „Im Dienſt der 
Liebe.“ Aus dem Leben von Irene Petrie. Von Lui ſe 
Oehler. Preis: 8 Cts. 3. „Pionierarbeit im 
ſüdlichen Kamerun.“ Erzählt von P. Steiner. Preis: 
10 Cts. 4. „Evangeliſcher Miſſionskalender.“ 
1904. 25. Jahrgang. Preis: 8 Cts. Genannte Schriften ſind 
erbaulich, intereſſant und trefflich geeignet, den Miſſionsſinn zu 
beleben und fördern. Empfehlenswert. 
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Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 


Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 40, 41, 42 und 43.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Durch REM 3 gingen ein: E. Nabholz, Pe v. 

M.⸗Feſt 330; Viehe v. d. Jeruſalems⸗Gem., Seneca Tp. 82.90, v. 
d. Joh. „Gem., Re Tp. 55.45; A. Langhorſt, Liverpool, Nachtrag 
zur M. ⸗ ⸗Feſtkoll. 81: F. Werning, Lowden, v. M.⸗Feſt 825; H. Rix⸗ 
mann, Alden, v M.⸗Feſt 520; S. Lefkowics, Haven, v. d. Joh.⸗Gem. 
520, v. d. S.⸗S. 55.16; E. Steh, Sulphur Springs, v. d. Lukas⸗Gem. 
87; v. W. Mathe, Franklin Grove 51; C. König, S. Bend, v. M.⸗Feſt 
810; E. Hardt, v. Pleaſant Valley 826.81; H. Müller, 8 v. M. ⸗ 
Feſt 830.40; C. 5 ee v. d. Zions⸗Gem. $2.07; Hohmann, 
Vincennes, v. M.⸗Feſt 520; en Dexter $10; C. Vartß, Hamp⸗ 
ton, Jubelkoll. 818; „La“ 857 C. Moritz, Femme Oſage, Koll. 86.56; 
A. Schlüter, Tripsli, v. M.⸗Feſt 525; J. Riemeier, Ferguſon, v. d. 
Imm.⸗Gem. 810; H. Breitenbach, Oconto, v. d. Pauls-Gem. 82.50; 
A. Bierbaum, Oquawka, v. d. Gem. 8; H. 71 Weſt Bend, 
v. d. Friedens-Gem. 92.32; C. Roth, Holland, v. Pauls⸗Gem. $15; 
F. Daries, Seymour, 5 Witwe N. N. 83, v. M. ⸗ Fest 823.05; R. Gru⸗ 
newald, Brillion, 15 pe Gem. $2; Jul. u Chicago, v. 
N. N. 85, v. N. F. Sabrowsky, Napoleon, v M.⸗Kaſſe 85.51; 
K. 5082 Eyota, 15 d. . Gem., Viola Tp. * 10; J. Daiß, Ber⸗ 
ger, v. a em. $9.85, v. d. ©. ⸗S. $5.15; Laatſch⸗ New De: 
ſign, v. M.⸗Feſt 815; G. Klein v. . S „Gem. zu Brookfield 
85.23; Ph. Wagner, Towerhill, v. M.⸗Kaſſe 820; F. Eggen, Hamel, 
v. M. ⸗Feſt 822.54; J. Herrmann, dale, v. M.⸗Feſt 814; Joſ. 
Jaworski v. d. Gem. zu Deſſau 81.55; L. von Lanyi v. d. dau Gem. 
bei Blavius $6; H. Fleer, Marion 814; W. Meyer, Eitzen, v 5 M.⸗Feſt 
5505 A. Debus, Hebron, v. Erntedank⸗ und M.: ⸗Feſt 155 
v. Gem. zu Konts 83; J. Heinrich, Lake Zürich, v d. 8 
2.90 v. d. S.⸗S. 550; A. Fleer, Desplaines, v. d. Chriſtus⸗Gem. 83. 


Zuſammen 8618.60. 

Es gingen durch 5 8 ein: B. Leesmann, Naſhbville, v. 
M.⸗Feſt 516.65; F. Krüger, v. M.⸗Feſt zu Weit Blue 835.43: F. Daries, 
Cincinnati, Nachtrag zum M. ⸗ Feſt 52.50; H. H. v. ihm und ſeiner Mut⸗ 
ter 810; H. Schaarſchmidt, Taylor Center, v. M.⸗Feſt h J. ze 
v. M.⸗Feſt a. d. Wells Creek 312; H. . en Frau Salz⸗ 
mann 81; F. 1 Belvidere, v. M.⸗Feſt 322; R. Riemann v. d. 
Gem. zu Adair 85; = v. Weediotniag 55 Butler 36; 1 
land, Carlyle, Koll. ei; S. Weber, Carmi, v Joh. Gem. 110 
Aßmann, Portage, v. M.⸗Feſt 812.80; 9. Waldmann a. d. Miſſ. a 
u St. Cloud 85, a. Alban 55; K. Dörnenburg, Weldon Spring, v. 

M.⸗Feſt 88; A. Büttner v. „ Sale Benton Tp., Jubelkoll. $10; 
F. Neuhaus, Wayne, v. M.⸗ ⸗Feſt 8 F. pe Grantfork 55; H. 
8 Chamois, Eruteboh e toll. 35; A. Dreuſicke, Blackburn, d. 

M.⸗Feſt 815; J Riemann, e ee v. 15 evang.⸗luth. Trinitatis⸗ 
Gem. 55; A. Schönhuth, New Salem, v. Erntedank- und M.⸗Feſt 350; 
N Kofer, Fayetteville 82; F. Adomeit, Ann Arbor, a. d. Miſſ. ⸗Kaſſe 
d. Bethlehems-Gem. 850; A. Vogt v. 5 Gem. a. d. Silver Creek 
85 25, v. d. Gem. in Beechwood 415 3 W. Herrmann, Ellinwood, v. 

M.⸗Feſt 511.80; E. Heeß, Hinckley, v. M.⸗Feſt 515; J. Hoch, Michigan 
City 514; H. Sagpftein, Underwood, v. d. Gem. 84.25; Chr. Koch v. 
d. Zions-Gem. a. d. Miſſion Creek ne *. H. Niefer, Milwaukee, v. 
gem. M.⸗Feſt 820; H. Friedemeier v. ae d. Gem. zu Harmonv, 
Huntley und Union 5815; V. Kern, Erie b . M. ⸗Feſt 840; L. Hagen, 
Grand Haven, Koll. d. Petri⸗Gem. 86.80, Koll. d. Pauls⸗Gem. 86.11; 
C. Kniker, Staunton, v. M.⸗Feſt 510, v. d. S.⸗S. 54.30; G. Gerhold, 
Powhattan Point, v. d. Gem. zu Switzer, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 3830; 9. 
Specht, Gladbrook, v. M.⸗-Feſt 812; H. Deters, Saginaw, v. M.⸗Feſt 
57; W. Bechtold, Geneva, v. d. Petri-Gem. 827.50; A. Matzner, Crown⸗ 
point, v. d. Pauls⸗-Gem. 88; J. Graber v. M.⸗Feſt in Sharon 829; 
H Schaarſchmidt, Taylor Center, v. R. Brandt 50e; E. Hoſto, New 
Hanover, v. M.⸗Feſt 510; H. Stamer, Chicago, Koll. 812.50; E. Till⸗ 
manns, Chicago, Miſſ.⸗Koll. 53, a. d. S.⸗S.⸗Kaſſe 83.30; C. Burghardt, 
Cleveland, v. d. Joh.⸗Gem. 57.30; C. Chriſtianſen, Louisville, v. M.⸗ 
Feſt 816; J. Müller, Fullers burg, Koll. 57.20; N. Sulzer v. d. M.⸗Feſt 
d. Gem. zu Marion und Hickory Grove 920, v. F. Stenner 83; C. 
Bechtold, Atchiſon, v. M.⸗Feſt 810; A. Hammer v. d. Zions-Gem. zu 
Neoſho 52.25, v. d. Joh.⸗Gem. zu Verona 83; Th. Uhdau, Stratmann, 
v. M.⸗Feſt 85; F. Nickiſch, Indianapolis, v. d. Pauls-Gem. . v. H. 
Stellknecht, Muscatine 40c; R. Schmiechen, Dewey, v. M.⸗Feſt d. 
Petri⸗ . Victoria Tp. 86, v. Frauenver. 85; H. Erber, Kewas kum 
816; Strauß v. d. Gem. zu Springbluffs 81; H. Schrader, Glencoe 
87. . 5772.78. 


Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 14.—30. Sept. 1903. Durch fol⸗ 
gende Paſtoren: W. Behrendt v. Paſt. Wm. Hunecke, Falkenhagen, 
Lippe, Deutſchland 835.38, v. Paſt. C. Burghardt v. „ 
verband v. Cleveland, für die Kirche in Raipur 825; P. Göbel für einen 
5 Sept. 1903—März 1904 812; C. Gaſtrock M. 9 

: J. Herrmann dch. Paſt. E. Schmidt für ein 5 v. d. S. ⸗ 
85 812 P. Speidel v. ige E. Otto $1, Fr. Hechinger be a a. d. 
Miſſ.⸗Büchſe 81.04 J. W 1 d. ee zu Marthasville 
für Waiſenkind Eſther 83; Kern, M Fenn, 840, für die Kirche in 
Raipur v. Jugendver. d. 85 Pauls⸗ Gem. 510, v. Junior Ver. 85, Fr 
F. Blum 750; Frau Wilhelmine Döll 81; Hr. Raymond Lang v. Camp 
Memorial Congregational Church, New Vork, für einen Katechiſtenſchüler 
für ein Jahr 824; Hrn. H. Eiſenberger v. Jugendver. d. St. Peters⸗ 
»Gem. für Kirche in Raipur 815, v. Jungmännerver. d. St. Peters⸗ 
Gem. für Kirche in Raipur 51.50; Frl. C. Dengler für einen Katechiſten⸗ 
ſchüler 86; Mrs. Mary, Karoline und Margaretb N 5 das Ge: 
halt des Miſſ. Lohans 810; v. Hrn. Pet. Hoffmann v . Pauls⸗ 
C. E.⸗Ver. für Kirche in Raipur 55. Zuſammen 8233.42. 


Es Dingen. ns folgende Paſtoren ein: G. Pahl v. 5 Joh.⸗Gem. zu 
Pinckney 55, 15 ⸗S. 92; J. Fismer, sun M. ⸗Feſt $15; 
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5 v. d. Salems-Gem. 815; 9. Buchmüller, Redbud, v. M.⸗ 
Felt 912 Karbach, Kanſas City, 5 5 nn F. Stölting, 
Arcola 82; . Hummel, Mt. Vernon, v. M.⸗Feſt 820; O. Guthe v. d. 
Salems⸗Gem. zu Eaſt Market 86.35, v. d. Imm. re zu Cambridge 


86.30; A. Martin, Lemars, 
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d. Joh.⸗Gem. 57.70; C. Kurz, Burling⸗ 
ton, v. Miſſ. ge $23.55; Bh. Hilligardt, Edwardsville, v. M.⸗Feſt 
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Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. S.⸗S. 84.36, 
Miller 81; > ARTE an. v. Miſſ.⸗Ver. 825; Behrens, Bil⸗ 
lingsville, v . M. ⸗Feſt 840 Jennrich a. d. Miſſ. 1 $1, v. 
d. S.⸗S. 51.30; P. weng, Waſhington, v. L. Vogler $1; Herrn J. 
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Ferse Ti $14.52; P. Denen v. M.⸗Feſt 1 Wayne 812.65; 
Pfeiffer, Ohlman 810; F. Leonhard, Shelbh, v. M.⸗Feſt 88; J. 
5 Minneſota 2 v. M.⸗Feſt d. Zoar⸗ und Friedens-Gem. wi 
P. Göbel, Richton, 2 Pauls⸗Gem. $3.13, v. Witwe Segelke . 
Kleber, Detroit, v. M. Fest 514.51; E. Seeger, Port a Hier ; d. 
Friedens-Gem. 883 Jul. Kramer, Quinch, 9 . v. n 810, 
A Be J. Sauer, Kanſas City, v. M.⸗Feſt 400 92 * 
mann, Remſen, ri ee 512.35; F. Grabau, Little Rock, M.⸗Feſt 
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Atlantic, v. Meg 9105 Lehmann, Baltimore, v. Frau Tauben⸗ 
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Für Ausſätzige in Indien. 
DH. Paſt. Ad. Woth, Seward, v. Ungenannt 38. 


Weihnachtskiſte nach Indien. 


Von Herrn J. Runft, Beloit 810. 
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Der Paſt. C. Nauerth, Minonk, v. mehreren Frauen 810. 


er feinen eingebornen Sohn gab, auf | 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunede von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., Dezember 1903. 


XX. Jahrgang. 


Das Himmelreich gehört den Armen. 


Gehe aus ſchnell auf die Straßen und Gaſſen der Stadt 
und führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden 
herein.—Luk. 14, 21. 


Das Chriſtentum iſt keine Religion nach dem Sinne 
der Welt. Denn die Welt liebt nur was groß und herrlich 
iſt, was glänzt und in die Augen ſticht, ſie liebt den Tand, 
den Schein. Das Chriſtentum aber verdammt den Schein, 
das, was etwas gelten will, den Hochmut, das Eitle. Unſer 
Heiland hat gleich bei ſeinem Eintritt in die Welt allem 
den Krieg erklärt, was in der Welt hochgeachtet und geprie— 
ſen wird. Er ward im Stall geboren, ſein erſtes Lager 
fand er in einer Krippe, ſein Sterbebett war ein Kreuz, 
das Holz der Schande, und das Leben, welches zwiſchen 
dem Anfang und dem Endpunkt der Erdenwallfahrt liegt, 
war lauter Entbehrung und Selbſtverleugnung, Armut 
und Niedrigkeit, Arbeit und Mühe. Da war nichts, was 
den Großen der Erde gefallen könnte. Doch ſiehe: alles, 
was arm, gering und verachtet war, was nichts galt vor 
der Welt, das fühlte ſich wunderbar von dieſem Jeſus von 
Nazareth angezogen, er war ihr Mann, in ihm ſahen 
ſie den Helfer und Retter, den gottgeſandten Davidsſohn. 

Es iſt noch immer ſo und wird ſo bleiben bis ans 
Ende der Welt: die vornehmen und ſtolzen Geiſter küm⸗ 
mern ſich nicht um die Einladung des himmliſchen Königs, 
einzugehen in ſein Reich. Ihnen genügen die irdiſchen Gü⸗ 
ter, das Niedrige, das Vergängliche; die leiblichen Bedürf⸗ 
niſſe gelten ihnen viel mehr als die geiſtlichen, die Erde 
ſchätzen ſie viel höher als den Himmel. So iſt's in der 


Chriſtenheit, ſo iſt's in der Heidenwelt. Die Knechte des 


Herrn machen hier wie dort dieſelbe Erfahrung: die ſog. 
Glücklichen, Reichen und Angeſehenen wenden ſich mit Ver⸗ 
achtung von den herrlichen, unvergleichlichen Gaben, die die 
ewige Liebe den Menſchenkindern anbietet. Man denkt da 
unwillkürlich an die alte Fabel, nach der der König der 
Tiere alle Bewohner ſeines Reichs zu einer köſtlichen Mahl⸗ 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 2, 19. 


— — 
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zeit einladen ließ. Es kamen denn auch alle Tiere herbei 
und ließen ſich die vorgeſetzten Speiſen trefflich munden. 
Nur ein Tier — das Schwein — war unzufrieden mit den 
auserleſenen Gerichten. Als der König es dann fragte, ob 
es nicht alles habe, was es nur wünſchen könne, rief es laut: 
„Kleien, Kleien!“ Höher ſtand fein Sinn nicht, die ſchlech— 
teſte Speiſe war ihm lieber als die beſte. 

„Kleien, Kleien!“ Damit begnügen ſich die, die ſich 
groß dünken. Um ſo beſſer munden Gottes Gaben den 
Armen und Geringen. Das erfahren unſere Miſſionare 
je und je. Die ſtolzen Brahminen — man hat ſie nicht 
mit Unrecht die Jeſuiten Indiens genannt —, die hohen 
Kaſten mögen in der Regel nicht viel wiſſen von den 
Schätzen, die die Miſſionare ihnen anbieten. Im großen 
und ganzen bewahrheitet es ſich auch hier, daß Gott das 
erwählet hat, was nichts iſt vor der Welt, was gering und 
verachtet iſt, auf daß er etwas aus ihm mache zum Lobe 
ſeiner Gnade. Vor der Welt gilt es wenig, daß unſere 
Miſſionare unter den Allerärmſten, den Chamars in In⸗ 
dien arbeiten, der Herr aber ſieht ihre‘ Arbeit gnädig an 
und gibt ſeinem Worte Kraft und Nachdruck, ſo daß das 
Werk immer zunimmt und ſich ausbreitet. In dem Bericht 
eines Brahminen zu Travancor in Süd⸗Indien an den Ma⸗ 
haradſcha, den eingebornen Fürſten, heißt es u. a.: „Der 
Heldenmut, die Kaſtenloſen aus dem Sumpf der Ernie- 
drigung und Roheit emporzuheben, war dem alten Indien 
ebenſo fremd, wie dem brahminiſchen Indien der Neuzeit. 
Nur die Miſſionare haben dieſen großen Gedanken gefaßt 
und ihr Leben für ſeine Durchführung eingeſetzt.“ 

Ein ſolches Zeugnis aus heidniſchem Munde iſt von 
hohem Werte. Es gibt zu, daß das Chriſtentum ſeine An⸗ 
hänger befähigt, gerade da einzutreten und helfend einzu⸗ 
greifen, wo die natürlichen Neigungen verſagen. Selbſt⸗ 
erniedrigung, Demut, Menſchenliebe, Geduld, Freundlich— 
keit, Keuſchheit — das find Tugenden, die das Heidentum 
nicht kennt. Wer ſie beſitzt, macht auch andere reich. 


en | 
Sitzung der Verwaltung3behörde. 


Die in der vorigen Nummer angezeigte Sitzung un⸗ 
ſerer Behörde für Heidenmiſſion fand in den angegebenen 
Tagen — vom 10. — 12. November — ſtatt, und zwar im 
Hauſe des Vorſitzenden in Cleveland. Vielleicht, daß ſich 
dort der gute Einfluß des Vorſitzenden in ganz beſonderer 
Weiſe geltend machen konnte. Jedenfalls zeichneten ſich 
die diesmaligen Sitzungen aus durch vollzähligen Beſuch, 
pünktlichen Anfang und ein beſonders herzliches Einverneh— 
men, wenn auch ſonſt nicht über einen Mangel in dieſer Be⸗ 
ziehung zu klagen iſt. Die Anweſenheit des Herrn Syno⸗ 
dalpräſes während der erſten zwei Tage der Sitzungen 
wurde wiederholt als anregend und förderlich empfunden. 
Aus den Verhandlungen ſei hervorgehoben: 

Ein Komitee, beſtehend aus Herrn Speyſer und Paſtor 
E. Schmidt, übernimmt die letztliche Beſorgung verſchiede⸗ 
ner Schemata, durch welche die Geſchäfts führung 
zwiſchen den Miſſionaren und der Behörde beſſer geordnet 
werden ſoll. 

Die wichtige Sache der Ausſendung eines neuen 
Miſſionars konnte auch leider diesmal noch nicht end— 
gültig entſchieden werden. Die Behörde wird beſtimmte 
Schritte tun, um in der nächſten Sitzung einem jungen 
Bruder, der ſich gemeldet, klaren Beſcheid geben zu können. 
Aber auch wenn der Betreffende ausgeſandt werden ſollte, 
werden in den nächſten Jahren weitere Arbeiter nötig ſein, 
und es wäre der Behörde lieb, wenn junge Männer, die den 
Miſſionsberuf in ſich ſpüren, mit ihr in Verbindung treten 
wollten. 

Auch bezüglich der beſonderen Arbeit unter den 
Frauen iſt eine Vermehrung der Arbeitskräfte nicht aus⸗ 
geſchloſſen, obwohl man geſonnen iſt, durchaus vorſichtig 
zu verfahren. Vorläufig wird die Konferenz der Miſſio⸗ 
nare veranlaßt werden, ſich darüber auszuſprechen, wie ſich 
die Zenanaarbeit fo weit bewährt hat; ob auch auf anderen 
als ſtädtiſchen Stationen ein Wirkungskreis für ledige Miſ⸗ 
ſionarinnen vorhanden iſt; wie bei weiteren Ausſendungen 
die Wohnungsfrage für ſolche Miſſionarinnen geregelt wer⸗ 
den könne u. ſ. w. 

Die Frage der Heranbildung von eingebo⸗ 
renen Mitarbeitern findet daneben die gebührende 
Berückſichtigung. Dafür zeugt der Beſchluß, die Katechiſten⸗ 
ſchule betreffend: „Miſſionar Gaß iſt ermächtigt, wenn 
er dazu paſſende Leute finden kann, die Zahl der Katechi⸗ 
ſtenſchüler auf 20 zu erhöhen. — (Die bisherige Zahl hat 
zwölf betragen, und erfreulicherweiſe find alle von Privat- 
freunden erhalten worden. In etlichen Fällen iſt auch ſchon 
von einzelnen Perſonen die Unterhaltung von Katechiſten 
übernommen worden. Darauf bezügliche Anfragen wolle 
man an Paſtor Emil Schmidt richten.) 

Die aus unſeren Diſtrikten nach Calcutta ausgewan⸗ 
derten Chriſten und Heiden ſind ſeit April dieſes Jahres 
auf Verwendung Miſſionars Nottrott mit einem Katechi⸗ 
ſten verſorgt worden. Dasſelbe ſoll auch vorläufig weiter 
geſchehen. Die Miſſionskonferenz ſoll jedoch veranlaſſen, 


Bisrampur (drei Miſſionare) .. 
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daß die Beaufſichtigung der Katechiſten durch die Kirchen 
miſſion in Calcutta vollzogen werde. 

Während Miſſionar Nottrott ſich auf Urlaub befindet, 
ſoll Miſſionar Lohans ihn vertreten, RE in der 
Arbeit des Ausſätzigen⸗ 2 

In den aus Indien ein Briefen machte ſich 
namentlich die Freude über die bisherige gute Regenzeit 
geltend. So iſt, wenn auch nicht voll ausgeſät werden 
konnte, doch eine gute Ernte zu erwarten; in äußerer Be⸗ 
ziehung wenigſtens ſieht man dem Anfang beſſerer Zeiten 
entgegen. Dieſe letzteren müſſen aber vorerſt noch abgewar⸗ 
tet werden, bevor die Gemeinden zu einer wirklichen Selbſt⸗ 
hilfe in finanzieller Beziehung herangezogen werden können. 

Ueber eine größere Anzahl von Beſchlüſſen, die ſich auf 
lokale Anordnungen beziehen, kann an dieſer Stelle nicht 
wohl berichtet werden, zumal ſie oft ausführlicher Erklä⸗ 
rungen bedürften, um verſtanden zu werden. Von großer 
Wichtigkeit war natürlich wieder die Bearbeitung 
der Voranſchläge der Miſſionare für die im kom⸗ 
menden Jahre notwendigen Ausgaben. Es treten jetzt neun 
Miſſionare und eine Miſſionarin auf vier Stationen für 
ihre verſchiedenen Arbeiten ein. Die Behörde hat nach be⸗ 
ſtem Ermeſſen die zahlreichen Poſten geprüft und (nach 


Stationen geordnet) die folgenden ee gut ge- 


heißen: 
19,319.10 Rupies 
Raipur (drei Miſſionare und 1 Miſſio⸗ 


WVG 19,422.38 
Chandkuri (zwei Miſſionare . 14,010.12 * 
Parſabhader (ein Miſſionar . 5,608.00 “ 

Gefamtſ umme 58,359.58 Rupies 


Die regelmäßigen Verwilligungen betragen ſomit 
(drei Rupies⸗ 1.00) nahezu 920,000. 

Unter dieſem Voranſchlag können etliche Außenſtationen 
neu beſetzt, etliche Neubauten ausgeführt und eine Ausbil⸗ 
dungsſchule für Lehrer begonnen werden. Letztere freilich 
in ſehr kleinem Maßſtabe in Verbindung mit der Katechiſten⸗ 
ſchule. Der Kirchbau in Raipur iſt nicht mit⸗ 
e inbegriffen. Sämtliche Schulen haben inſofern 
ſeit dem letzten Jahre eine Hebung erfahren, als jede Sta⸗ 
tion einen eigenen Hauptlehrer hat. Die Beſetzung verſchie⸗ 
dener neuer Poſten, reſp. die Verwilligung dafür, iſt den 
Miſſionaren verſprochen worden, ſobald ſie melden können, 
daß ſie geeignete Arbeiter für dieſelben gefunden haben. 
In jedem Jahre find auch eine Anzahl von Nachverwilligun⸗ 
gen unvermeidlich, ſodaß die Summe, die von den Miſ⸗ 
ſionsfreunden zu erbitten, iſt die obengenannten $20,000 


auf alle Fälle überſteigen wird. 


Trotzdem gearbeitet wurde, bis der Aufbruch auch vom 
letzten Gliede der Behörde unvermeidlich wurde, konnten 
doch nicht alle Geſchäfte erledigt werden. Es gibt auch dies⸗ 
mal wieder vieles der ſchriftlichen Abmachung zu überlaſſen. 

Im Gottesdienſte am Dienstagabend, an der ſich na⸗ 
mentlich die Jugend der Gemeinden von Cleveland und Um⸗ 
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gegend rege beteiligte, redeten, außer dem Herrn Synodal⸗ 
präſes, die Glieder der Verwaltungsbehörde, Chr. Buckiſch, 
Paul A. Menzel und Theophil Speyſer. Paſtor Burkhardt 
richtete etliche Worte an die Anweſenden Namens der Ju⸗ 
gendvereinigungen. 

Alle Teilnehmer an den Sitzungen fühlen ſich der 
Bethania⸗Gemeinde, namentlich aber der lieben Pfarrfami⸗ 
lie, für die überaus freundliche Aufnahme zu herzlichem 
Dank verpflichtet. P. A. M. 


Bericht der Frau Miſſionarin Gap. 
Raipur, C.⸗P., 16. Juli 1903. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Behrendt! 

Es war Sonnabendmorgen, den 11. Juli, mein Mann 
hatte um acht Uhr eine Trauung, während ich zu Hauſe 
blieb. Meine erſte Arbeit war ein Gang in unſer Waiſen⸗ 
haus. Ich ſchaute nach einem unſerer Waiſenknaben, wel⸗ 
cher krank war. Seit vier Tagen mußte er ſich legen und 
konnte die Schule nicht beſuchen. Seine Augen ſtrahlten, 
als er mich kommen ſah, er freute ſich immer ſehr, wenn 
man ihn beſuchte. Ich ſetzte mich zu ihm und er gab mir 
auf alle Fragen Antwort. Ich freute mich fo innig dar⸗ 
über, weil ich ſehen konnte, daß es etwas beſſer war mit 
ihm. Ich fragte ihn dann noch, ob er einen beſonderen 
Wunſch habe, oder vielleicht Luſt hätte, etwas Beſonderes 
zu eſſen. Da antwortete er: „Nein, ich habe eben etwas 
Tee getrunken.“ Dann verabſchiedete ich mich, gab ihm die 
Hand und ſagte, daß ich wieder kommen werde gegen Abend. 
Ich drückte ihm die Hand, ohne auch nur die leiſeſte Ahnung 
zu haben, daß es der letzte Blick und Händedruck in dieſem 
Leben ſein ſollte. — Um zwei Uhr nachmittags ſaßen wir 
am Teetiſch, wir mußten früher trinken als gewöhnlich, weil 
mein Mann um 2½ Uhr noch eine Trauung hatte. Wir 
ſaßen noch am Tiſch, als einer unſerer Waiſenknaben kam 
und ſagte, Joel (ſo hieß der kranke Knabe) ginge es gar 
nicht gut, er atme ſo kurz. Mein Mann mußte zur Kirche, 


es war die höchſte Zeit. Darum bat er mich, ſchnell nach 


dem Knaben zu ſehen. In meinem Herzen aber ſtieg ein 
banges Gefühl auf, denn der Knabe, welcher zu uns kam, 
machte ein ſehr ängſtliches Geſicht. Herr Miſſionar Lo⸗ 
hans begleitete mich, was mir nicht allein ein Troſt, ſon⸗ 
dern auch eine große Beruhigung war. Doch wie trafen 
wir den Knaben an? Joel war ſchon eine Leiche! — Im⸗ 
mer und immer wieder legte Herr Miſſionar Lohans ſein 
Ohr an den Knaben, fühlte den Puls, während ich vor dem 
Kinde kniete. Ich brauchte Herrn Lohans nicht zu fragen, 
ſein Blick war mir genug, ich wußte, daß einer meiner lie⸗ 
ben Knaben heimgegangen war. Ach, niemand ahnte einen 
ſo ſchnellen Tod. Unſeres Hauptlehrers Frau war ſchon 
vor uns zu dem Knaben geeilt und war uns behilflich, 
worüber ich ſehr froh war. 

Nachdem alle Anordnungen getroffen waren, verließen 
wir das Waiſenhaus. In unſerem Heim angekommen, 
trafen wir auch ſchon meinen Mann an, welcher von der 
Trauung zurückgekommen war, auch das junge Paar mit 
den Zeugen war da. Doch, welches Bild! — Ich traf die 
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junge Frau bitterlich weinend an. Ich erſchrak und wußte 
nicht, was ich denken ſollte. Mein Mann erzählte uns, 
daß er eben jetzt nach der Trauung darauf gekommen ſei, 
daß der verſtorbene Knabe der Bruder dieſer Braut ſei. 
Die Braut ſelber wußte auch nicht, daß ihr Bruder hier 


wäre, ſie wußte bloß, daß er in der erſten Hungersnot zu 


einem Padri Saheb gegangen war, als ſie aber hörte, daß 
wir von einem „Tijau“ ſprachen, ſagte ſie plötzlich: „Das 
iſt ja mein Bruder!“ Und mein Mann mußte ihr nun 
ſagen: „Der iſt ſoeben geſtorben.“ — Ach wie leid tat es 
mir um dieſe junge Frau! Sie iſt erſt einige Monate 
Chriſtin, lebte früher ziemlich weit weg von Raipur, kam 
dann vor einiger Zeit in ein Dorf, wo wir ſchon eine Anz 
zahl Chriſten haben, und wurde getauft. Zu ihrer Trauung 
mußte fie am Samstag nach Raipur kommen. So wan— 
derte ſie vom Traualtar an die Totenbahre ihres Bruders. 

Nicht wahr, ein rechtes Bild davon, wie Freud und 
Leid ſo ſchnell aufeinander folgen können! Die Schweſter 
ſaß dann bei ihrem verſtorbenen Bruder bis gegen ſechs 
Uhr abends und verließ ihn keinen Augenblick. Ich tröſtete 
ſie und ſagte ihr, wie gut es Joel nun beim Heiland habe, 
und wie gut es geweſen, daß er zu uns gekommen ſei, hier 


habe er ſeinen Heiland kennen lernen und den Heiland lieb 


gewonnen. Joel war ein lieber, ſtiller Knabe, wir hatten 
ihn ſehr lieb. Er wurde von den Sonntagſchulen Indiens 
erhalten. Gegen ſieben Uhr war der Sarg fertig, und als 
das Sterbeglöcklein läutete, wanderten Herr Miſſionar Lo⸗ 
hans, mein Mann und ich dem Waiſenhaus zu, woſelbſt 
dann unſere Kinder ein Lied ſangen und mein Mann ein 
Gebet ſprach. Es war das erſte Mal, daß wir eine Leiche 
aus unſerem neuen Waiſenhaus getragen haben, ſeit drei 
Jahren traf kein Todesfall ein; auch etwas zum Loben und 
Danken. Vom Trauerhauſe ging es dann dem Friedhof 
zu. Alle unſere Knaben begleiteten ihren Kameraden noch 
zur letzten Ruheſtätte, abwechſelnd trugen ſie den Sarg. 
Bei Laternenſchein hielt mein Mann die Leichenrede, denn 
es war ſchon ſehr dunkel geworden. Wir alle kehrten tief 
bewegt nach Hauſe zurück. Wir ſind aber froh und dank⸗ 
bar, daß der Herr uns dieſen Knaben geſchenkt und er das 
Wort Gottes hier gehört und angenommen hat und im 
Glauben entſchlafen iſt. Mit herzlichem Gruße verbleibe 
ich Ihre Eliſabeth Gaß. 


Ein Mann, ein Wort. Ein weſtfäliſcher 
Bauer, der die Miſſion lieb gewonnen, ſchrieb kurz vor ſei⸗ 
nem Tode auf, daß er für dieſelbe 6000 Taler beſtimme. Es 
war kein Notar da, der die Sache feſtmachen konnte. Als 
nun die Regulierung war und das frühere Teſtament eröff⸗ 
net wurde, erſchienen die ſechs Söhne, brachten den Zettel 
und erklärten, das ſei noch ein Nachtrag. Der Richter er⸗ 
widerte, das ſei gerichtlich nicht gültig und ſie brauchten das 
Geld an die Miſſionsgeſellſchaft nicht zu zahlen. Da fuhr 
aber einer der Bauern auf: „Was ſagen Sie? Das iſt 
nicht gültig, was unſer Vater geſchrieben hat? Was denken 
Sie ſich unter einem weſtfäliſchen Bauern?“ — Die Summe 
ward ſofort dem Barmer Miſſionsinſpektor ausbezahlt. 


— 
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Voran im Werke des Herrn. 

Da dies die letzte Nummer im Jahre iſt, ſo bitten wir 
alle Miſſionsfreunde herzlich, ſich die Verbreitung unſeres 
Blattes herzlich angelegen ſein zu laſſen. Es kann da noch 
viel geſchehen, und wo ein guter Wille iſt, da iſt auch ein 
Weg, die gute Sache praktiſch, erfolgreich zu betreiben. 


Darum vorwärts im Namen des Herrn. Probeexemplare 
ſtehen bereitwilligſt zur Verfügung. 
Das Ende. ; 2 


Das Ende des Jahres, dem wir wieder entgegengehen, 
läßt uns hinausblicken zu dem Ende aller Dinge, zu der 
Zeit, wo die Miſſion zu ihrem Ziel gekommen und das Reich 
Gottes vollendet iſt in Kraft und Herrlichkeit. Welch ein 
Zeitraum zwiſchen der Jetztzeit und jener Zeit liegt, mit 
andern Worten: wie lange es noch dauern wird, bis der 
Herr wiederkommt, weiß niemand, und alle Verſuche from— 
mer, aber irregeleiteter Menſchen, einen beſtimmten Zeit⸗ 
punkt feſtzuſetzen, ſind jämmerlich fehlgeſchlagen. Alles, was 


die Weisheit des Herrn uns zu offenbaren für gut befun⸗ 


den hat, iſt in wenigen Worten ausgedrückt; für uns kommi 
hier beſonders die Stelle Matth. 24, 14 in Betracht: „Und 
es wird gepredigt werden das Evangelium vom Reich in 
der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker; und 
dann wird das Ende kommen.“ Die Ausbreitung des 
Evangeliums und das Weltende ſtehen demnach im engſten 
Zuſammenhang. 

Wenn man bedenkt, daß es beinahe 2000 Jahre ge— 
nommen hat, bis ein Drittel der Menſchheit unter den Schall 
des Evangeliums kam und das Chriſtentum angenommen 
hat (ob mehr äußerlich oder mehr innerlich, läßt ſich ſchwer 
beſtimmen), jo könnte manch einer auf die Vermutung kom⸗ 
men, es müßte demnach noch 4000 Jahre nehmen, bis die 
übrigen zwei Drittel der Menſchheit das Evangelium an- 
genommen hätten. Das wäre aber eine ſehr falſche Rech— 
nung. Es geht da in aufſteigenden Progreſſionen oder wie 
bei einem Kapital, zu dem Zins und Zinſeszins geſchlagen 
wird. In den letzten 25 Jahren allein hat ſich die Zahl der 
Miſſionare bald verzehnfacht, und man kann ruhig ſagen, 
daß mit Einſchluß der Neger in Nord-Amerika ca. 11 Mil⸗ 
lionen in dem letzten Jahrhundert chriſtianiſiert worden 
ſind. Je näher es dem Ende zugeht, deſto ſchneller reift 
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| das Erntefeld, und wer Augen hat, zu ſehen, kann wahr— 


nehmen, wie in unſeren Tagen der Eifer für die Ausbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes von Jahr zu Jahr zunimmt und 
wie immer weitere Kreiſe von dem Gefühl der Verantwor- 
tung gegenüber den Heiden ergriffen werden. Ja, wir müſ⸗ 
ſen ſchon bei gewiſſen Leuten einen Uebereifer wahrnehmen, 
und dieſer ungeſunde Zuſtand iſt da anzutreffen, wo man 
mit mehr Begeiſterung als Ueberlegung von der Eroberung 
der Welt für den Herrn in der gegenwärtigen Ge⸗ 
neration ſpricht. Nur kein oberflächliches, ſeichtes 
Werk. Es tut's noch lange nicht, daß das Evangelium ſo 
obenhin verkündigt und gleichſam wie Waſſer über die 
Heiden geſprengt wird, ſondern es muß den Heiden ſo nahe 
gebracht werden, daß ſie es entweder annehmen, oder ver— 
werfen. Entweder wird es ihnen zum guten Zeugnis oder 
zum böſen, je nachdem ſie ihm gehorſam ſind, oder nicht. 
Wird es ihnen nicht zu einem Geruch des Lebens zum Le— 
ben, ſo wird es ihnen zu einem Geruch des Todes zum Tode. 
Wir aber wollen bedenken, daß unſer Leben dahineilt und 
wir vielleicht nur noch eine kurze Zeit haben, um Jeſu hei⸗ 
ligen Namen den Menſchen kundzutun. Es kommt die 
Nacht, da niemand wirken kann. 


Aus der Monatschronik. 

Die Herbſtſitzung der Verwaltungsbehörde, welche in 
der letzten Nummer angekündigt wurde, hat hier in Cleve— 
land einen guten Verlauf genommen. Erfreulich war es, 
daß wir in derſelben auch den ehrw. Synodalpräſes, Herrn 
Paſtor J. Piſter aus Cincinnati, als Teilnehmer und Bera⸗ 
ter begrüßen durften. Manche Beſchlüſſe wurden gefaßt, 


welche auf unſer Miſſionswerk nicht geringen Einfluß üben 


werden, doch darüber wird der ehrw. Sekretär der Behörde 
an anderer Stelle dieſes Blattes berichten. f 
Der Unterzeichnete möchte hier auch noch etliche Bemer⸗ 
kungen über die öffentliche Miſſionsverſammlung machen, 
welche während der Sitzung an einem Wochentagabend 
in ſeiner Kirche (Bethania) ſtattfand. Zu derſelben hatten 
ſich beim ſchönſten Herbſtwetter außer den Gliedern der 
Gemeinde noch Vertreter von neun Jugendvereinen einge— 
funden; dadurch füllte ſich die Kirche ſo an, daß manche mit 
einem Stehplatz vorlieb nehmen mußten. Und wie der Ju⸗ 
gendverein der Gemeinde die Kirche mit Palmen hatte ſchön 
ſchmücken laſſen, ſo erfreute uns der Singchor mit den zwei 
erhebenden Geſängen: „Jauchzet dem Herrn alle Welt“ und 
„Der Herr iſt mein Hirte“. Unſere werten Gäſte hielten für 
den beſonderen Zweck paſſende und anfaſſende Anſprachen, 
welchen ein beſtimmtes Thema zu Grunde lag, nämlich: 
„Es iſt unbedingt nötig, daß wir als evangeliſche Chriſten 
unſere Miſſionspflicht auf unſerem indiſchen Miſſions⸗ 
felde erfüllen.“ Auch der ehrw. Synodalpräſes ergriff das 
Wort, um als Vertreter der ganzen Synode zu der großen, 
aufmerkſam lauſchenden Verſammlung zu reden. Aber auch 
das friſche Singen der Verſammlung mag nicht unerwähnt 
bleiben; ſo, als die Jugendvereine das eindrucksvolle Lied: 
„Prächtig ſtrahlt des Meiſters Gnade“ anſtimmten. Mit 
dem bekannten Liede: „Die wir uns allhier beiſammenfin⸗ 


—:. —.. — . —.. — nn. EEE SEEN ENCENUENSIEEERETESTÄEENEERTE 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


93 


———UAusſätzige unſres Aſuls in Chandkuri, Indien. - 


den“ ſchloß die uns lange in guter Erinnerung bleibende 
gemeinſchaftliche Miſſionsfeier. 


Neulich erhielt ich aus Buffalo, N. Y., die ſchmerz⸗ 


liche Nachricht, daß wieder eine warme Freundin unſeres 
Miſſionswerkes entſchlafen ſei. Es iſt Frau Chriſtine 
Schöllkopf, die unſere indiſche Miſſionsarbeit ſehr 
freigebig unterſtützt hat. Noch kurz vor ihrem Heimgang 
erſchien ſie perſönlich im Hauſe unſeres werten Herrn 
Schatzmeiſters, um ihm für etliche Zwecke unſeres Werkes 
anſehnliche Gaben zu überreichen. Ihr Gedächtnis ſoll da— 
her bei uns im Segen bleiben. Möchten an ihrer nun leer 
gewordenen Stelle andere Freunde erſtehen, die ſich unſerem 
Miſſionswerke in derſelben helfenden Liebe zugetan er- 
weiſen. 

Aus Indien find uns auch in jüngſter Zeit wieder aus— 
führliche Korreſpondenzen und Berichte zugegangen. Miſ— 
ſionar Gaß ſchreibt unter dem 10. Oktober: „Es wird 
dies Jahr kein Fehljahr ſein. Die Saat ſteht prächtig und 
der Preis der wichtigſten Lebensmittel iſt bereits ſehr ge⸗ 
ſunken. Schon bekommt man 35 Pfund Reis für die Rupie 
33 Cents. Wenn man ſo viele Dorfchriſten hat, wie ich 
ſelbſt, welche in heidniſchen Dörfern wohnen, deren „Natur 
und Mutter“ neu geworden iſt, wie der Eingeborene ſich 
ausdrückt, und wenn man hintereinander ſo viele Fehl⸗ 
jahre geſehen hat, ſo ſtimmt einem das zu beſonderem Dank 
gegen Gott.“ nn 

Nach den letzten Nachrichten von Miſſionar Hagen⸗ 
ſtein hat ſeine Station während der letzten Hungersnot 


am meiſten gelitten. Da im letzten Jahre der Regen faſt 
ganz ausblieb, ſo war in und um Parſabhader wenig ge— 
wachſen, und doch ſollten täglich etwa 160 Menſchen ge— 
ſpeiſt werden. Es ſind beſonders die vielen Waiſenkinder, 
welche die genannte. Zahl jo hoch anwachſen laſſen. So 
war es nötig geworden, daß Miſſionar Hagenſtein noch vor 
zwei Monaten 600 Rupien zur Unterſtützung bekam. 

Von Miſſionar Lohans liegt auch ein neuer Quar- 
talbericht vor. „Auch in dem vergangenen Vierteljahr“, 
ſchreibt er, „habe ich meine ganze Kraft auf das Erlernen 
der Sprache konzentriert, und ich glaube auch Fortſchritte 
gemacht zu haben. Das Sprachſtudium bereitet mir, ob: 
gleich ich langſam vorangehe, zunehmendes Vergnügen.“ 


Mit Bezug auf fein Befinden bemerkte er: „Die Regen⸗ 


zeit, die ungeſundeſte Zeit im Jahre, (weil ſie ſo viel Fieber 
mit ſich bringt) iſt wie die heiße Zeit an mir vorüber gegan- 
gen, ohne daß ich auch nur einen Tag krank geweſen wäre. 
Das Klima iſt hier freilich derart, daß man ſich ſehr oft 
zur Arbeit zwingen muß, weil man ſich matt und träge 
fühlt. Doch bin ich dem treuen Herrn von Herzen dankbar, 
daß er mirs ſo gut auf der armen Erde ergehen läßt.“ 
Frau Miſſionar Gaß fährt fort, nach wie 
vor, ſoviel es ihre Zeit erlaubt, unter den Hindufrauen der 
Stadt zu arbeiten. Ihr Bericht, der uns über etliche Frau— 
enbeſuche vorliegt, iſt geeignet, auf alle, welche ſich um das 
Wohl und Wehe des weiblichen Geſchlechts in Indien be⸗ 
kümmern, einen tiefen Eindruck zu machen. Wenn einem 
die Not der indiſchen Frau jo eindringlich vor Augen ge- 


94 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


ſtellt wird, ſo muß man ſeufzen: Ach, daß wir doch mehr 
für dieſe Frauenmiſſion tun könnten. Der anſprechende 
Bericht von Frau Gaß wird demnächſt im „D. Miſſions⸗ 
freund“ zum Abdruck gelangen. Demſelben ſollte die wei— 
teſte Verbreitung gegeben werden. 

Sehr hat uns auch ein längeres Schreiben von Frl. 
Marſhͤ intereſſiert, in welchem fie uns einen Abriß von 
ihrem Lebensgang gibt. Wir erfahren hier zum erſten Mal, 
daß ſie mit dem 7. Jahre von Miſſionar Lehr adoptiert 
wurde, dann auf 6 Jahre nach Deutſchland behufs ihrer 
Ausbildung kam, und nun bereits 18 Jahre im unmittel⸗ 
baren Dienſt unſerer Miſſion ſteht. Seit unſer Senior⸗ 
Miſſionar, Br. O. Lohr, die Gattin durch den Tod verlor, 
iſt ihm die Adoptivtochter eine große Stütze geworden. Wir 
hoffen und wünſchen, daß Frl. Marſh noch recht lange in 
unſerem Werk tätig ſein möge. 

Wir ſchließen die diesmalige Chronik mit der Anzeige, 
daß den Miſſionsgeſchwiſtern Nottrott in Chandkuri am 
21. September ein geſundes Töchterlein geſchenkt wurde. 
Mutter und Kind befanden ſich wohl. 

W. Behrendt, P. 


Ein Schritt vorwärts. 

Es iſt ein Schritt, der noch nicht getan iſt, aber um ſo 
mehr getan werden ſollte. 

Schon bei dem Erſcheinen der nächſten Nummer die— 
ſes Blattes werden wir Anno 1904 ſchreiben, ſtatt 1903. 
Dürfen wir da nicht bei Zeiten eine Neujahrbetrachtung an⸗ 
ſtellen und heute ſchon ins Auge faſſen, was, mit Gottes 
Hilfe, im neuen Jahre mit Bezug auf die Miſſion, Un⸗ 
ſere Miſſion, getan werden ſoll? Wir faſſen die Lei⸗ 
ter unſerer Gemeinden, Paſtoren, Kirchenräte, Sonntag⸗ 
ſchulſuperintendenten, Beamte der verſchiedenen Vereine ins 
Auge. Soll das Jahr 1904 uns nicht einen Schritt vor⸗ 
wärts bringen mit Bezug auf das, was wir leiſten? 

In manchen Gemeinden wird es ja der er ſte Schritt 
ſein, wenn überhaupt einmal etwas für die Miſſion ge⸗ 
ſchieht. Dann iſts wahrlich Zeit dazu. Herrlich aber, 
wenn nur erſt der Anfang gemacht iſt. Dann kann Gott 
auch Fortgang geben. 

Er gebe auch den Fortgang, wo noch Raum zu größe⸗ 
rem Eifer iſt, zu ernſterer Anſtrengung, zu vermehrtem 
Wachstum. Das wird wohl überall der Fall ſein. Und je 
ernſter wir ſchon bisher gearbeitet haben, deſto mehr werden 
wir bereit ſein, uns zu ſagen: wir wollen weiter, wir wol⸗ 
len voran dringen. 

Wir wollen treu fein im Halten und Einrichten 
von Miſſionsſtunden, im Beſuch derſelben, im Leſen von 
Miſſionsmitteilungen, in der Arbeit für Miſſionsfeſte und 
Miſſtonsveranſtaltungen jeglicher Art. Wir wollen im 
Auge behalten, daß die Arbeit für den Herrn iſt und wollen 
ſie auch für den Herrn tun. 

Wir wollen reichlicher geben und mithelfen, daß 
die Gaben unſerer geſammten Gemeinden größer werden. 
Wenn unſere 200,000 Kommunikanten 921,000 geben, 
wie im letzten Jahre, jo bedeutet das nur 10% Cents pro 


Perſon. Dann iſt uns die Miſſion im ganzen Jahre nicht 
mehr wert, als zwei Zigarren, oder ein Teller Ice-Cream, 
oder zwei Fahrten auf der Straßenbahn. Einen ſolchen 
Vorwurf mag auf ſich nehmen, wer will: wer aber dem 
Herrn und ſeinem Worte glaubt, der hat keine Ruhe, bis es 
in dieſer Sache anders mit uns ſteht. 

Wir wollen unſeren Miſſionsverein pflegen und 


ſtärken, ſeine Gliederzahl womöglich vergrößern und auf 


alle Fälle mithelfen, daß er zum Segen werde für die Hei— 
den wie für unſere Miſſion. | 

Wir wollen — einen Miffiondperein 
gründen, wenn wir noch keinen in der Gemeinde haben. 
Und wenn wir nur ein halbes Dutzend Glieder für denſel— 
ben zu gewinnen vermöchten! 

Wir wollen, wenn auch das nicht angeht, uns eine 
Anzahl Sammelbücher kommen laſſen, wie ſie ſeit einiger 
Zeit beim Sekretär zu haben find, und wollen dadurch et⸗ 
liche Mitglieder zum häufigen und regelmäßigen Geben ver- 
anlaſſen. 

Wir wollen die Miſſionspublikationen der Sy⸗ 
node verbreiten, damit jedermann von der Sache des Herrn 
wiſſe. In wie vielen Fällen würde da „Der D. Miſſions⸗ 
freund“ gehalten, wenn wir ihn anbieten oder vielleicht 
noch einmal anbieten würden. Wie viele Vereine 
würden „Fliegende Miſſions⸗Blätter“ beſtellen, zur freien 
Verteilung in der Gemeinde, wenn man ſie darum anginge. 
Manches Glied in unſerer Gemeinde hat die Schrift noch 
nicht geleſen: „Die Heidenmiſſion der Deutſchen Evang. 
Synode“, von Paſtor W. Behrendt. Auch ein engliſches 
Heftchen über die Anfänge unſeres Werkes iſt zu haben für 
Leſer, die des Deutſchen nicht völlig mächtig ſind. — Wir 
wollen für die Verbreitung all dieſes Leſeſtoffes arbeiten. 

Wir wollen die Kinder und die Jugend überhaupt für 
die Miſſion gewinnen. Ein weites Feld ſteht uns da offen 
und ein dankbares Feld. Bearbeiten wir es? Es ſollte 
nicht abermal ein ganzes Jahr brach liegen. Die Miſſion 
muß unbedingt in unſere Gemeinde- und Sonntagſchulen, 
in unſere Jugendvereinigungen eingeführt werden, und 
zwar gleich, vom 1. Januar an. Wollen wir nicht i m 
Laufe dieſes Monats noch die nötigen Vorbe⸗ 
reitungen treffen? 

Endlich wollen wir der Pflicht des Gebets fleißiger 
nachkommen. Es wäre ſchön, wenn in unſeren Pfarrhäu⸗ 
ſern mehr für unſer Werk gebetet würde. Auch in unſeren 
Gemeinden iſt nur die rechte Miſſionsliebe, wo man mehr 
kann als hören, leſen und geben, wo man betet. Und 
die Beter ſollten auch von rechtswegen von einander lernen 
und einander ermuntern. Sollte es nicht möglich ſein, ſich in 
jeder Gemeinde mit ein paar Seelen in dieſem Sinne zu 
verſtändigen? Wir wollen dieſe Leute aufſuchen und ihnen 
die Sache nahelegen. Wo zwei oder drei unter uns eins 
werden ... — Matth. 18, 19. 

Wir wollen im kommenden neuen Jahre, ja 
wir wollen mehr tun als bisher. 

Der Herr aber gebe zum Wollen das Vol l⸗ 
bringen. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Keine Miſſion. „Dr.“ Alex. Dowie, oder, wie 
der falſche Prophet ſich ſelbſt in ſeiner bekannten „beſcheidenen“ 
Weiſe zu bezeichnen geruht, Elias III., ſoll nun vorhaben, einen 
„Kreuzzug“ nach Salt Lake City zu unternehmen, um die Mor- 
monen zu „bekehren“. Da würde alſo dem Fiasko in New York 
ein zweites in Utah folgen, denn daß die fanatiſchen Mormonen 
ſich zu Dowie bekehren würden, iſt ebenſo undenkbar, als daß 
er zu ihnen überginge. Berührungspunkte ſind ja allerdings 
vorhanden, vor allem nimmt hier wie dort das irdiſche Intereſſe 
durchaus die erſte Stelle ein. Wenn Dowie hier von einer 
„Miſſion“ reden will, wird man unwillkürlich daran erinnert, 
daß der Teufel nicht durch Beelzebub ausgetrieben wird. Im 
vorliegenden Falle ließe ſich die Sache dadurch mildern, daß 
eine Krähe nicht der andern die Augen aushackt oder Mammon 
nicht den Mammon tötet. 

— Auch ein Feldzug. Eine Kavallerie⸗Abteilung der 
Heilsarmee unter „Col.“ Holz von Cleveland, Ohio, drang 
jüngſt unter den denkbar größten Schwierigkeiten zu den be= 
rüchtigten Bergbewohnern in Kentucky vor. Sie ließen es ſich 
keine Mühe verdrießen, dieſen auf ſehr niedriger religiöſer 


Stufe ſtehenden, ſtets ſchußbereiten Leuten auf ihre Art das 


Evangelium zu bringen. Im ganzen wurden die Salutiſten 
ſehr freundlich aufgenommen, ſo daß es ihnen nicht an Gele— 
genheit fehlte, in Verſammlungen zu reden. Ihre Zeit war 
allerdings ſehr beſchränkt. Ein lutheriſches Wechſelblatt be- 
merkt zu dieſem Unternehmen: „Welch eine Freude wäre es, 
wenn nur dieſe tätigen, eifrigen Arbeiter das lautere Evan: 
gelium vom Sünderheiland verkündigten. Das haben wir. 
Laßt uns Herzen, Mund und Hände auftun, es auszutragen 
in alle Welt, wie uns der Herr befohlen hat.“ So lange dies 
aber nicht geſchieht von den rechtgläubigen Kirchen, kann man 
ſich nur darüber freuen, daß es unter den „Sekten“ noch Leute 
gibt, die das tun, was jenen zu ſchwer iſt. Hier dürfte doch das 
Wort gelten: „Daß nur Chriſtus verkündigt werde allerlei 
Weiſe, es geſchehe zum Vorwand oder in Wahrheit, ſo freue ich 
mich doch darinnen und will mich auch freuen.“ Phil. 1, 18. 


Deutschland. 

— Noch einmal Biſchof, Anzer. Auf der Gene: 
ralverſammlung des Allgem. Evang.⸗Prot. Miſſionsvereins in 
Görlitz brachte Profeſſor Nippold aus Jena die Rede noch ein- 
mal auf die ärgerliche Verquickung der auswärtigen Politik 
Deutſchlands mit der Perſon des Biſchofs Anzer und ſprach ſich 
mit einer noch nicht dageweſenen Offenheit über deſſen Treiben 
aus, das ſeiner Zeit auch die völlig ſchuldloſe evangeliſche Miſ⸗ 
ſion in Mißkredit zu bringen drohte. Er ſagte wörtlich: „Nach⸗ 
dem der Friede hergeſtellt iſt und kein vaterländiſches Intereſſe 
mehr in Frage ſteht, iſt die Zeit gekommen, wo es öffentlich 
konſtatiert werden muß, daß ſowohl dem preußiſchen Kultus⸗ 
miniſterium als dem deutſchen Auswärtigen Amt die Akten zu⸗ 
gänglich gemacht worden waren, welche ſchon vor mehr als 
einem Jahrzehnt die gleichen Eigenſchaften bei dieſem päpſt⸗ 
lichen Biſchof bekundeten, durch welche die Chineſen in wirklich 
berechtigten und heiligen Empfindungen verletzt wurden. Wenn 
Herr von Brandt ſeine Vorwürfe gegen dieſen (von unſerer 
Diplomatie zur Erzielung von Abſichten, die mit religiöſen 
Dingen abſolut nichts zu tun, wohl aber die Oberherrſchaft der 
Kurie über unſer Deutſches Reich zur Verausſetzung hatten, 
verhätſchelten) Mann gerichtet hätte, ſo wäre ſchwerlich etwas 
dagegen einzuwenden geweſen. Denn ſeine maßloſe Eitelkeit 
und Ehrſucht, ſeine jede Herrſchaft über ſich ſelbſt verlierende 
Trunkſucht, ſeine Gewalttätigkeit und Verlogenheit haben unter 
den Urſachen eines Krieges, der die Miſſion noch ganz anders 
geſchädigt hat als die Handelsintereſſen, keine geringe Rolle 
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| geſpielt. Wenn ich nunmehr nach dem Friedensſchluß öffentlich 


dieſe Anklage erhebe, ſo brauche ich wohl kaum beizufügen, daß 
ich darüber auch an jeder anderen Stelle Rechenſchaft abzulegen 
bereit bin. Es iſt ohnehin hohe Zeit, auch einmal in vollem kir⸗ 
chengeſchichtlichen Zuſammenhange der Rolle näher zu treten, 
welche das früher von Frankreich im näheren und ferneren 
Orient ausgeübte katholiſche Protektorat unter den Urſachen 
geſpielt hat, die es der päpſtlichen Diplomatie immer wieder 
ſo bequem machten, deutſche und franzöſiſche Diplomaten — um 
von den Generalen Boulanger und von Los zu ſchweigen — ge— 
geneinander auszuſpielen.“ 
Indien. 


— In einer heidniſchen Zeitung Indiens kann man fol⸗ 
gende ſympathiſche Beſchreibung der chriſtlichen Bibelfrau leſen: 
„Sie iſt in Hunderten und Tauſenden von Hindu-Heimen die 
Botin der Erziehung geworden. Einfach, ſauber und freund⸗ 
lich, hat ſie ſich ihren Weg bis in die verborgenſten Winkel der 
Orthodoxie erobert und hat Vorurteile überwunden, von deren 
Stärke und Bitterkeit wenig Außenſtehende eine Vorſtellung 
haben. Wie ich dies ſchreibe, ſehe ich im Geiſte Dutzende von 
ſaubern, feinen Mädchen, die in glühender Sonne durch heiße, 
ſtaubige Straßen ſchreiten, um das Licht der Erkenntnis in 
Häuſer zu bringen, wo ſie nur bis zum Vorzimmer zugelaſſen 
werden, wo ſie ohne Demütigung kein Glas Waſſer bekommen, 
und doch beklagen ſie ſich nie und ſind immer geduldig. Dieſen 
braven und frommen Frauen, die überall im Lande die beſten 
Freunde der Bildung ſind, wünſchen wir von Herzen Gottes 
Segen!“ 

China. 


— Der Mädchenmord in China. In den letzten 
10—15 Jahren, ſchreibt der Baſeler Miſſionar Dilger an die 
„Allgem. Miſſions⸗Zeitſchrift“, iſt die Unſitte des Mädchen⸗ 
mords in China, wenn auch nicht ganz verſchwunden, ſo doch 
zur Seltenheit geworden. Faſt möchte man ſagen, ſie habe ſeit 
einigen Jahren ſo gut wie aufgehört. Während ich früher ſehr 
häufig Kunde von ſolchen barbariſchen Mordtaten erhielt, habe 
ich mehrere Jahre keine Spur mehr entdecken können, obſchon 
ich öfters nachfrage. Unſere Chriſten und Gehilfen und auch 
viele mir bekannte Heiden ſagen es offen, jene Unſitte habe 
früher beſtanden, jetzt aber nicht mehr, oder ſei äußerſt ſelten 
geworden. Als Grund für das Verſchwinden wird angegeben: 
1. Ein Mädchen koſte jetzt gleich nach der Geburt ſchon einen 
Dollar; da ſei es vorteilhafter, es zu verkaufen als Frauen 
für ein⸗, zwei⸗, dreijährige Männer. Früher habe man ſo 
junge Mädchen nicht gewollt; jetzt trage man kein Bedenken 
mehr. Hier hat alſo die Unſitte der Kinderheirat die des Mäd⸗ 
chenmordes abgelöſt. 2. Solche kleinen Mädchen zu ernähren, 
war früher, als es noch keine eingekochte Milch in China zu 
kaufen gab, kaum möglich geweſen, außer wenn die Mutter 
neben dem neugebornen Sohn auch zugleich die Schwiegertoch⸗ 
ter „ſtillte“, was ja ſehr häufig vorkommt. Jetzt iſt es leichter, 
ſolche kleinen Mädchen zu ernähren, da es überall eingekochte 
Milch zu kaufen gibt, wenn die Schwiegermuttermilch verſagt. 
3. Der wichtigſte Grund aber iſt darin zu ſuchen, daß der Aber— 
glaube durch die Verbreitung der chriſtlichen Wahrheit zurück⸗ 
gewichen iſt. Durch mündliche Predigt und ſchriftliches Zeug⸗ 
nis hat die Miſſion in dieſem Stück ſchon ſehr ſegensreich ge⸗ 
wirkt, ſo daß ſelbſt heidniſche Bücherleſer, welche unſere Schrif⸗ 


ten geleſen oder die Predigt gehört, die Unſitte in Wort und 


Bild bekämpften. Da und dort begegnet man ſolchen heid⸗ 
niſchen Traktaten, während ich in den 8ber Jahren noch heid⸗ 
niſchen Traktaten begegnete, welche zum Mädchenmord in dem 
Fall aufforderten, daß die betreffende Frau noch keinem Sohn 
und ſchon dem zweiten oder dritten Mädchen das Leben ge- 
ſchenkt habe. In dieſem letzteren Falle ſei es Pflicht, den Ahnen 
durch Rückſendung des Mädchens ins Jenſeits zu zeigen, daß 
man einen Sohn — einen Menſchen, Mann — als Stamm⸗ 


— . —— „a — — —— 


96 Deutſcher Miſſionsfreund. 
halter begehre. Seit zehn Jahren find dieſe Traktate ver- Feſt a. d. Turtle Creek und Tulare 815; Th. Haas, Breeſe, v. Ernte⸗ 
a i dankfeſt : 8 
ſchwunden und es werden andere verbreitet, die ſogar harte 550 20 105 65 abnfe, Sernpi, ar f vd. ee 
„0 u ; 9. Rahn, Edwardsville, v. M.⸗ 2:8, 
Strafen im Jenſeits androhen für ſolche Frauen, welche ihre de ee Nane bn nen waer 10 
Töchter töten. Man hat in maßgebenden Kreiſen gemerkt, daß 55 8 = d. Ars in, ec, 86.70, ge - 8 Luft 
3 g ; ; 5 5 3 recinc reuſicke, MeGirk, v. e 0 v. 
= a ae 1 1 8 en 1 Ri große 855 Arne Sen. . 9 85 9150 a a Saten, 20. 8; 3 J. 
5 2 „ ton em Ußer au NE 7 
5 canner zum Zölibat verurteilt hat, weil die Frauen fe Dover Tp. I: C. Werth Rare 80 Florence und Lamb 89.80 
en wurden. e Buffalo, v. M.⸗Feſt, S.⸗S. und Junior Jugendbund 88. 88 


C. Fauth, Donnellſon, v. M.: -Feſt 810; J J. Witzke, Lake Elmo, v. Ernte: 
dank⸗ und M.: Welt 515; F. Brennecke, Delano, v. d. Gem. 312; W. Rie⸗ 


* 5 meier, Carlinville, Mit Koll. 810; G. Rückert, Buffalo 816.65; A. 

Vom Büchertiſch. Sal. sh ol vn „St. 615 25 I cee de v. ker 

05 8 - j e uegg, Rockfield, v. em. 825; ottich, Leavenworth, 
Verlag von Friedrich Andreas Perthes, Gotha, 1903; a. d. Miff. Meger d. S.⸗S. $4.61, v. Frau Genuit 81 Blankenagel 
„Evangeliſche Miſſionslehre.“ Ein miſſionstheo⸗ v. M. ⸗ Se zu Säleifingeroille 818.66; J. Baltzer, St. Leons, v. d. 


Zions-S.⸗S. 58; W. Mehl, Mt. Vernon, v. M.⸗Feſt 84. Zuſ. 8679. 01. 

Es gingen durch folgende een ein: Th. Häfele v. M.⸗Feſt d. 
Peters-Gem. zu Lewis ville 331; A. Bockſtruck v. d. Kur zu Lippſtadt 
510; E. Lindenau, Eden Valley, 55 M.⸗ ⸗Feſt 54.50; W. Mehl, Mt. Ber: 


retiſcher Verſuch von G. Warneck, Profeſſor und Doktor der 
Theologie. Der Betrieb der Sendung. Schlußab⸗ 


ſchnitt: Das Miſſionsziel. Preis 91.75. Mit dieſem Bande 1 ei J. Seobne, Br u Bf 0 v. d. Fun 
v. d. vel 83. 
kommt die „Evangeliſche Miſſionslehre“, deren Behandlung 81.50; J. C. ee b. Pian ges Marianne Seele a 
der Verfaſſer beſcheidentlich einen Verſuch nennt, zu ihrem a 11 50; F. Birkner, nee v. M.⸗Feſt 825 Hille, ae 
Jackfon 84.46; lber, W v. Frau e 810, v 


Abſchluß. In dieſem Werke des Altmeiſters der Miſſion feiert 
wieder die gründliche Wiſſenſchaft Deutſchlands einen Triumph. 
Weder Amerika noch England hat ein Werk aufzuweiſen, das . 
dem Warneckſchen an die Seite geſtellt werden könnte. In Aueſc entf. 5 Pauls⸗Gem. 340, v. Miſſ. Ber. 1 S. 8. 


Gobdn 51; Th. dierte Bolivar, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. $17; C. 
ſechs Kapiteln wird folgendes begründet: Das Problem. Die V Wolff, Waſbingten, v. N. Fe 57.10 


a Cleveland, v. M.⸗Feſt 511. 3 W. Kreis, Bee Falls, v. d. 
Pauls⸗Gem., Mt. Vernon Ty. 815 Bohnſtengel Rn Zions⸗ Gem. 
zu Central City 85; H. Liſſack v. F. 3 5; Seger, 


Mitarbeit der Eingeborenen als allgemeine Dienſtpflicht. Der 84. ce en 225 N K. N. 81 dude e Se 
eingeborene Lehrſtand. Die finanzielle Selbſtunterhaltung der millee, Summerfteld, d . Je e D 1 "sn Br 
heidenchriſtlichen Kirchen. Die Organiſation der Gemeinde. 
Der kirchliche Verband. — Zum Studium der Miſſionslehre gibt 
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Speidel M ⸗Feſtkoll. 820, für Waiſenkind „Friedrich v. d. S. ⸗S. 86; 
Fr. J. F. Schöllkopf für die Ausſätzigen in Indien 825; v. Fr. Ph. 
Stein, Buffalo, kollektiert zur Weihnachtskiſte nach Indien 895: rn. 
C. W. Bohne, n für Miſſ. Hagenſtein 85: v. 1 2 Wm. 
Brandt, Schatzm. d. evang. S.⸗S. a“ v. Buffalo u. Umgegend, für 
einen Kakechiſten 544.42; v. Hrn. W. Wünnecke, Grand Haven, für 
Weihnachtskiſte 92. Zuſammen 8315.65. 


Waiſenkinder in Indien. 


Es a 5 7 re Paſtoren ein: J. Digel, Maſſillon, f. 

. Kind v. d. 8 12, v. Frauenver. f. zwei Kinder 824, v. Frauen 

Gem., f. Kid 519.25; H. Reller, Albany, v. Miſſ.⸗Ver., f. 05 
ud 812 Th. John, Louigpille, v. Miſſ.⸗Ver., f. e. Kind 912; C. 
Kurz, Burlington, v. d. S.⸗S., f. x Kind 812; W. Mehl, Mt. Verner, 
v. Fraunver., f. e. Kind Fi v. E.⸗Ver., f. e. Kind 512, S. 
S., f. e. Kind 812. Zuſammen 8127 50. 

3 Binden durch folgende Paſtoren ein: x 5 Owens boro, 
v. „für ein Kind 512; M. Ratſch v. .S. zu Independence, 
für = Kind 83: J. Jaworski gef. v. Frl. Life bei Taufen der Kinder 
F. Naeert und GL. 5 80 84.10; 8. a Vanwert, v. 1285 
Ver., für ein Kind 8; G Aich d ee = LeSeuer 82.70; 
Derheimer, Freeburg, v. d. S. ⸗ ig. dch. G. Siebner, Minont, 
für ein Kind 312. Zuſammen 88 80. 


Für die Notleidenden in Indien. 


Durch Paſt. 5 Riemeier, Carlinville, gingen ein: Von d. Miſſ.⸗ 
Koll. 52.05, v. W. Crehl 81.75. Zuſammen 83.80. 

Dch. Paſt. J. Hoffmeiſter, Palatine, v. Concordia-Frauenver. 810; 
* eg Elberfeld, a. d. Klingelbeutel 51; P. Buchmüller, Summer⸗ 
field, v. K. Gläſer 81. Zuſammen 812. 


Für den Neubau der Kirche in Naipur. 


DH. Paſt. F. Weber, Peotone, v. d. S.⸗S. 84; dch. Paſt. O. Krafft, 
Caſeyville, v. Mechfeſſel 50c, v. H. L. Bergmann 50e, Kaaſe 50e, Kuhl⸗ 
mann 40c, N. N. 100. Zuſammen $6. 

Durch Paſt. A. Schönhuth, New Salem, v. Jugendver. 512.50; dch.“ 

Förſter, Chicago, v. Jugendver. 510; F. Schleſinger, Vanwert, v. 
Miſ Ver. 2 nn 527.95. 

Bei Paſt. F Marthas ville, Mo.: Dch. Paſt. . 
Kling, St. Joſeph, v Frauenver. u. Jugendver. je 85; dch. Paſt. 

W. Bernhardi, Cleveland, v. Jugendver. u. Junior⸗Jugendver. je 88 
v. Frl. a Meier, Rock City 51; v. Frau J. Baker, Rock City $1; 
dch. Paſt. Schlinkmann, Quinch, v. Sugenber, 810; dch. Paſt. S. 
Gonſer, Cottievfüle v. Jugendver. 85; dh. Paſt. Burghardt, Cleve⸗ 
land, v. Jugendver. 825; dch. Paſt. G. D. Wob us, Waſhington, v. 
a ee 85; dch. Frl. Thekla Daiß, Berger, v. Jugendver. 55; 
dch. Paſt. C. Kautz, Big Berger, v. Jugendver. $5; dch. 1 Ida Pott, 
St. Joh. „Gem., St. Louis, > C. E.⸗Ver. 88; v. Hrn. A. J. Dürr, 
n 85 dc. zen: G. Göbel, er Place, v. Jugendver. 

; dch. Hrn. H. cn Staunton, v. Jugendver. 85; dch. 
Past W. n Sandusky, v. Jungfrauenver. 85; dch. Paſt. C. 
Schimmel, Baltic, v. C. E.⸗Ver. 85. Zuſammen $104. 25. 


EDEN PUBLISHING HOUSE, 
1716-18 Chouteau Ave., ST. LOUIS, MO. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synsdalſchatzmeiſter, P. 8. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 44, 45 und 46.) 


Unſere Heidenmiſſton. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: A. Janſſen, Atlantic, v. M. ⸗ 
Feſt 810; T. Lehmann, , v. Frau Taubenheim $1; 9. Leem⸗ 
huis v. gemeinſchaftl. M ‚delt d. Gem. 5 Marlin 8 Otto 88.50; F. 
Reller, Evansville, v. d. Pauls⸗ en 520; L. Haas v. M.⸗Feſt d. Pauls: 
Gem. zu Old Monroe W 50; R. Krüger v. d. Petri⸗ Gem. zu Green⸗ 
garden 89; P. Weil v. M.⸗Feſt d. Gem. zu Greenview 517.50; J. Göbel, 
Kankakee, Miſſ.⸗Koll. $6. 01; F. Kupfer, Milwaukee, v. d. Glaubens: 
Gem. $11; Gottfr. v. Luternau v. Hug M.⸗Feſt in Oſage 
8107.15; . Papsdorf, New Buffalo, v. d. Joh.⸗Gem. 510; Th. Krüger, 
Geneſeo, Erntedankfeſtkoll. 85; v. C. Nu ma ann, New Salem 510; F. 
Ber Wright City, v. M. ⸗Feſt 510; H. Strötker, Cappeln, Koll. d. 

Gem. 86; K. Friebe, 110 25 v. d. Joh.⸗Gem. 15 71; E. Berger, 
Brighton, v. d. Gem. 510 Henninger, ei &- M. ⸗ se $12. 50; 
J. Kurz, Fredericksburg, v. . Gem. $3; A. Diee v. d. Imm.⸗ 
Gem. zu Rockport 56; C. cane, Tioga, v. M.⸗Feſt 464 75; C. 
1 Maeystown 825 W. ne Lorain, v. M. ⸗Feſt 520, A. Nanjoks 
$1; E. Bleibtreu, 5 Louis, . M. ⸗Feſt 85 J. Gäbe, 1 Ernte⸗ 
hacken 55.85; A. Janke, 860 = Gem. $2.10; Süßmuth, 

Bee 810; E. ee v. M.⸗Feſt d Gem. zu one eld 832.25; 

. Schettler, Albion, v . Gem. 81. 50; J. Irion a. Finfeentstol 

ee Gem. 95 55 ni ⸗Kaſſe d. Wan, Gem. 8353; J U. Schnei⸗ 
der, Evansville, v. Zions⸗ Gem. $35, v. Mutter ne $1, Frau Grote 
88.05; 9. 3 a Prairie, 1 d. Gem. 810 Schulz, Er 
landville, v g 1 Gem. 880, v. N W. Vüſcher fen. 850; 
Höfer, ee v. M.⸗Feſt 57.50; n Canal a v. 
1 — M.⸗Feſt 840, 8 1 : 820, a. d. Miſſ.⸗ 
3 85 v. 81.45, a Koll. eg Gem. ronteh Run $12.04; 

Bühler, Daypiew, M Feſttoll F. Krafft, 3 v. d. Joh. ⸗ 
Gem. 57.50, v. Joh.⸗G em. zu e 5: J. G. Enßlin, San⸗ 
dus ky, v. J. 2 352 J. G. E. 84.50 2 d. Imm. Gem. 5 50; G. 
A. Kanzler v. * zu Aurora 512; C. Nauerth, Minonk, M. ⸗Feſt 
5 Chr. Mohr v. M.⸗Feſt zu Garrett 830; H. Bode, Mehlville, v. 

M.⸗Feſt d. Gem. zu Mehlville und Oakville 90; H. Barnofske v. 75 = 
Feſt d. Gem. bei Seguin 85; F. Daries, Cincinnati, v. Frau Paſt. 
Schulz 52.50; Alb. Dettmann, Remſen, v. Frau E. Neuenſchauer 2 
Zuſammen 8960. 36. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: F. Schmidt, Paola, Ernte⸗ 
dankfeſt und Abendmahlskoll. 83.82; J. Bürkle, Dyſart, v. M.⸗Feſt 94; 
H. König, Levaſy, v. H. Twente 83 O. v. 5 Utica, v. M. ⸗ und 
Erntedankfeſt 516.53; C. Kettelhut, Weſtphalia, v } Salems⸗ Gem. $45; 
8. Krüger, Steinauer, v. d. Sr Gem. $12.70; 6. Robertus, Tilden, 

M.⸗Feſt 1 9 5 Saffran v. d. Gem. zu Maple Sr het 9. a 
fein, Laporte, v. M.⸗Feſt $11; Tb. Merten, 5 Fe > Gem. a. 
Sugar Creek 88.07; F. Gieſe, New Baden, v. d. Zions⸗ Gem. 85; Tb. 
John, 5 v. M. 5 551,765 L. 1 d. Pauls⸗Gem., Vu 
— 55 52; M. Mehl v. M.⸗Feſt zu Lynndille 510; A. Bender, Bay, v ; 

M.⸗Feſt 830, H. Vieth, Salina, v. Frau A. Schulz 510: S. 8 
Sappington, v. a 320; J. Fink, St. Louis, Unbekannt $1; 
Riemann, Plato, v. fa el 521; F. Klein, Beotonsbille, Miſſ. oll 
515; R. Lorenz, Peterſon, v 2 Joh. Gem. 810; O. Beyersdorff v. M.⸗ 


